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IN DKM STANDE DKU CONSEK VATOUEN I ND CORliESPONDENTEN. 


CONSERVATOKEN. 

eroannk wurden: 

■ ILITlftORSirzS. 

PUvaij, Joseph, k. k. Major, Rir die croatiach'sUroniecho Milirärgrenze. 
Trosk}', JohaiiA, k. k. Hauplmann, fUr die banatiscb-scrklscliQ MiJitärgronzo. 


ZurfiekK«tret«n itt: 

söHats. 

Winaritzky, Karl, Conservator für den Budweiser Kreis. 


CORUESl’ONDENTEN. 


Neu ernaont wurden: 

■ TZISSaASS. 

Schlag, Igna*, k. k. Bczirkaamtaadjanct in Judenhurg. 

laaiH 

Costa, Dr. Ethwin, in Laibach. 

Lcinmallcr, .Joseph, k. k. Iiigemcur-Assistcnt in (Juikfeld. 
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UHOABir. 

Haas, l>r. Michael, Bischof rnn Szathmar. 

Paur. Ivaii, ^räfi. Sz<5chdnyiWhcr Archivar in Odenbur;;. 
Uomer, f)r. Florinn, Lehrer niii Ober^ynjnasium zu Ilaab. 

C Inner, Dr. J.^ k. k. Coniitatsnrzt in Pesth. 

SlSBBVBOBOBIf. 

Torma, Karl v., C futsbesitzer zu (L Koresztur. 

Zurä«k|rvtrel«n i»(: 
TXBOl ÜZP VOBABISZBO. 

Vinticr, Johann v., in Hrunck. 
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BERICHT ÜBER DIE WIRKSAMKEIT 


i>r.K 

K. K. CENTRAL-COMMISSION ZUR ERFORSCHUNG UND ERHALTUNG DER BAUDENKMALE 

IS DKR l'ERIüDE VOM L OCTOBER laVS BIS ESDE SEPTEMBER 1H5I). 


WlIIKSAMIiEIT DEII K. K. CENTRAL COMMISSION. 

u ngünstige politiBclie Ercigni»se, weh’he in dieser Periode eintraten und alle Vaterlands- 
froundo auf da-s schmerzlichste berührten, blieben auch von Einfluss auf die Thätigkeit der 
k. k. Central-Commission. Wälirend der heissen, in peinliche Aufregung versetzenden Kämpfe 
auf den Schlachtfeldern der Lonibardie konnte man nicht erwarten, dass die friedlichen 
Arbeiten dieses kais. Institutes das gleiche ungetheilte Interesse der vorausgegangoncn Epoche 
erwecken werde. Wenn dessenungeachtet die Wirksamkeit der k. k. Central-Commission ni<dit 
unterbrochen und im Gegentheile eine Reihe wichtiger ,• die Erhaltung mittelalterlicher I)cnk- 
male betreffender Verhandlungen theils eingeleitet, theils zum Abschluss gebracht wurden, so 
spricht sich darin eben das lebhafte Interesse aller Gebildeten für die Sache selbst und die 
ernste Sorgfalt der Organe der k. k. Central-Commission für die ihrer Obhut anvertrauton 
Schätze der Kunst und des Alterthums aus, und es liegt darin zugleich die erfreuliche Hürg- 
srhaft, dass die Conservatoren und Correspondenten in der nächsten Periode, wenn dieselbe 
sieh wieder friedlicher gestaltet haben wird, mit erneuerter Liebe und Sorgfalt ihren Ver- 
pflichtungen nnchkorameu und das von ihnen Übernommene Ehrenamt mit Eifer und Umsicht 
fortfüliren werden. 

Von allgemeinen, zum Theilo organistrhen Bestimmungen, auf deren Vollzug in der 
abgelaufenen Periode höheren Orts hingewirkt wurde, ist zu bemerken: ein, auf Grund eines 
Antrages des Conservators J. Keibliuger erfolgtes Ein.sclireitcn bei dem hohen Ministe- 
rium für Cultus und Unterricht, dass in Ansehung jener Kirchen, die nicht eineiii Privat- 
patronc unterstehen, höheren Orts den Vorständen derselben die Erlaubniss erwirkt werde, 
eine vom Conservator des Bezirkes mit Genehmigung der k. k. Coutral-Coinraission fUr nolh- 
wendig befundene Anordnung, wenn die Kosten einen gesetzlich zu bestimmenden mSsstgcii 
Betrag nicht (iberseb reiten , ohne besondere Bewilligung in der Kirehenroehnung in An.sgabo 
stellen zu dürfen. 

-f'MU». fiir lfaii4onkvi»l«. IV t> 
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Wcitor« halte der Umbau eines am AltstUdter Ringe vor der Teynkirclie zu Prag gele- 
genen Hauses, wodurch der historis<'he Charakter des Platzes wesentlich beeinträchtigt wird, 
die Central-Commission auf Antrag ihres Conimissiousmitgliedes , des Miuistcrialralhcs Grafen 
Franz Thun veranlasst, bei dem hohen Ministerium des Innern einzuschreiten, dass durch 
ähnliche Adaptirungen an älteren charakteristisclten Privatgebäiiden die cigenthümlicho 
Schönheit der Hauptstadt Prag nicht beeinträchtigt werde. Zu diesem Zwecke wurde das 
hohe Ministerium insbesondere ersucht: a) die k. k. Statthalterei und durch dieselbe den 
M.agistrat von Prag auf die Wichtigkeit des Gesammtcharakters der alten Strassen und Plätze 
aufmerksam zu machen, h) die Verfügung zu treflfen, dass zu allen Verhandlungen über die 
Regulirung von Strassen und Plätzen, über den Neu- oder Umbau von Häusern der Conser- 
vator zugezogen und die V'erhandlungou sodann im Falle einer Divergenz der Meinungen der 
Central-Commission vorgelegt werden, damit diese in der Lago sei, sich noch vor Ertheiliing 
des Baiieonsenscs aussprechen zu können, und c) lllr solche Um- oder Neubauten in Prag die 
Vorschriften der Bauordnung, welche mit Giebeln nach der Strassenseite versehene Sattel- 
dächer als unzulässig erklären, und für die einzelnen Stockwerke ein bestimmtes Hühenmass 
vor.schreibcn, daher die Nöthigung zu einer modernen, kasemartigen Bauart au sich tragen, 
ausser Kraft zu setzen, oder doch wenigstens bezüglich der schon bestehenden, einem Umban 
zu unterziehenden Häu.«er zu raodificiren. 

In dem Stande der Conservatoren haben sich in dem abgclaufencn Zeiträume keine 
wesentlichen Veränderungen ergeben. Dass der Conservalor des Pesth-Ofener Verwalfungs- 
gebietes, , Schulrath Dr. Michael Haas, durch seine Ernennung zum Bischöfe von Szathmar 
das von ihm mit ausgezeichneter Sorgfalt und unerraUdetem Eifer bekleidete Ehrenamt aiifzu- 
gebon genöthigt war, wurde bereit.s in dem dritten Jahresberichte bemerkt und über die 
Besetzung dieser Conscrvatorsstelle von Seife der k. k. Central-Commission bi.sher noch kein 
Beschluss gefas.st. Im Stande der Correspondenton hat sich dagegen in soweit eine Ver- 
änderung ergeben, dass in Tirol und Vorarlberg llr. v. Vintlor in Bruneck auf seine 
Stelle resignirte und für Steiermark Hr. Ignaz Schlagg, k. k. Bezirksadjunct zu Juden- 
burg, für Krain Hr. Dr. Ethwin Costa in Laibach, für Ungarn der frühere Conser- 
vator und Bischof von Szathmar, Hr. Dr. Michael Haas, daun die Herren Dr. Florian Römer 
in Raab, der gräfl. SzechenyVehe Bibliothekar Ivan Paiir in (Idenburg und llr. Glatter, 
Comitatsplivsicus in Pesth und für Siebenbürgen Hr. Karl v. Torma in Csicso-Keresztur 
zu neuen Correspondenfen cniannt wurden. Somit war der Stand der Conservatoren am 
Schlüsse dieser Periode .'>4, jener der Correspondenten dagegen 00, wobei in diesem Jahre 
eine Vermehrung der letzteren Mitglieder, namentlich für Ungarn angestrebt wurde. 

Die Pub 1 i ca ti o n en der k. k. Central-Commission erfreuten sieh au<'h in der 
abgelaiifcnen Periode nicht nur der früheren ungeschwächteri Theilnahrae von Seiten der 
Freunde der Kunst und des Allcrlhums, sondern es hat sich dieselbe sogar durch einen 
erhöhten Absatz an Exemplaren dos , Jahrbuches“ und der „Mittheilungcu“ gesteigert. Zur 
besonderen Genugthuung musste es aber der k. k. Central-Commission gereichen, dass ihre 
Bestrebungen neuerdings Allerhöchsten Orts einer Anerkennung gewürdigt wurden. Mit dem 
Erlasse Sr. Excell. des Herrn llandclsministers Ritter v. Toggenburg vom 13. Jauner 1S59 
wurde nämlich Sc. Excell. der Herr Präses der k. k. Central-Commission, Karl Freiherr 
V. Czoernig, in Kenntniss gesetzt: „dass 8e. k. k. Apostol. Majestät die Aller- 
höchst demselben unterbreiteten Veröffentlichungen der k. k. C en tra 1-Co m- 
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mission für Erforschuiig und Erhaltung der Baudeukmale (III. Ild. des 
,J ahrhueh 0 s“ und den Jahrgang 1858 der ittheilungen“) zurüekzubc- 
halten und der.sclben hiefiir die Aller h öchs tc A n erkenn ung aus zu drU c kcn 
geruht haben'*. Aber aueh die Männer der Wissenschaft ini In- und Auslände haben in 
den schmeichelhaftesten Worten der Anerkennung den Werth und die Bedeutung der Publi- 
cationcn der k. k. Central-Comnu’.ssion sowohl in öffentlichen kritischen Besprechungen, als 
auch in mehreren, an Seine Excell. den Herrn Präses KarlFreiherrn v. Czoern ig gerichteten 
Privatschreibeu hervorgehobeu. Wir verweisen in ersterer Beziehung auf die kunstgeschicht- 
licben Werke von Franz Kugler und Dr. W. Lübke in Berlin, auf die kritischen Bespre- 
chungen von Dr. W. Schnaasc in dem „Deutschen Kiinsthlatte“ , auf Didron's „Annales 
archdologifpics'*, Corblet’s „Keviie de l’art chrdtien“ u. s. w., wcsshalb es der k. k. Central- 
Comniission zum besonderen Vergnügen gereicht, jenen Gelehrten und Künstlern, die durch 
ihren hervorragenden geistigen Antheil an den Publicationen wesentlich zu den günstigen und 
fruchtbaren Erfolgen beigetragen, öffentlich den wärmsten Dank auszusprechen. Es sei hiebei 
auch namentlich der grossen Verdienste des Ministerialsecretärs und Comniissionsmitgliedes 
Dr. Gustav Heidor um die gediegene Redactiuu des „Jahrbuches“ und der ausgezeichneten 
literarischen und artistischen Arbeiten der Herren Uudulph v. Eitelberger, Albert 
Camesina, Gottlieb FVeiherrn v. Ankershofen, Dr. Franz Bock, Karl Haas, Ludwig 
Ileissenberger, Alois Essen wein, Karl v. Sava, Arnold v. Ipolyi - Stummer 
gedacht. 

Wie in der abgelaufenen Periode, haben auch diesmal verhältnissmässig wenige For- 
schungsreisen von Gelehrten und Künstlern Statt gefunden, worauf wohl zunächst 
die während der günstigeren Jahreszeit cingetretenen widrigen politischen Verhältnisse 
Einfluss nahmen. Erst als nach dem Abschlüsse des Waffenstillstandes von Villafranca Aus- 
sichten für eine friedlichere Gestaltung der öffentlichen Zustände gewonnen wurden, unter- 
nahm auf Einladung der k. k. Central- Commission Prof. R. v. Eitelborgor in Begleitung 
des Architekten Herrn W. Zimmermaun eine Reise nach Dalmatien, um dort die archäo- 
logisch-wichtigsten Punkto zu durchforschen und die Resultate der Reise in einer grösseren 
wissenschaftlichen Abhandlung nicderzulegen, während früher der Architekt Hr.W. Zimmer- 
mann das Gurkthal in Käruthen durchreist hatte, um ausser dem Dome von Gurk auch die 
kleineren, nicht unwichtigen mittelalterlichen Denkmalbautcu desselben aufzunchmen und 
zur Illustration für eine eingehende Abhandlung des Correspondeuten Herrn Domherrn 
Sc hell an der über diese Bauwerke vorzubereiten. .Ausserdem genehmigte die k. k. Central- 
Commission einen Antrag des Correspondeuten Herrn Dr. Zingerle in Innsbruck zur 
Bereisung von Tirol und Vorarlberg, um die Burgen des Landes zu beschreiben und im 
Sommer des Jahres 1859 speciell das Oberinnthal, Piutschgau und Burggrafenaint zu diesem 
Zwecke kennen zu lernen. Mit Aufnahmen von mittelalterlichen Kun.stwerken waren beschäf- 
tiget: die Architekten Essenwein und Lippert, der Gymnasiallehrer in Lcutschau 
Wenzel Merklas und die Künstler Schönbrunner und Mögele. 

Behufs einer genauen Aufnahme und eines eingehenden Studiums von mittelalterlichen 
Kunstwerken, wandte sich auch in diesem Jahre die k. k. Central-Commission mit giin.stigem 
Erfolge an mehrere Klöster um die Übersendung von seltenen und interessanten Gegenständen, 
welche sich in deren Besitze befinden. Durch Se. Exccll. den Hrn. Präsidenten Karl Frcih. 
V. Czoernig namentlich auf mehrere in dom Stifte zu St. Paul in Kärathen befindliche, 
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büchst merkwürdige liturgische Gewänder und Kirchengeräthe aufmerksam gemacht , über- 
sandte dieselben der hoch würdigste Herr Prälat des Stiftes P. Steininger zur beliebigen 
Benützung nach Wien. Den hohen archäologischen Kunstworth dieser Paramente erkennend, 
machte hierauf das Uomraissionsmitgliod Dr. Gustav Hei der dieselben zum Gegen.«tande 
einer ausführlichen Abhandlung, welche, mit zahlreichen Illustrationen verschon, in dem vor- 
liegenden Bande der Öffentlichkeit übergeben wurde. 

Ferner sind zur Erforschung der Alterthümer und Kuicstdenkmale des Kais«‘r.staates 
Versuche angestellt worden, auch die vorhandenen Lborresto der .Militärarchitcctur 
einer wissenschaftlichen Untersuchung zu unterziehen. 

Der Comitatsphysicus in Pesth Hr. Hlatky zeigte an, dass er den A vare n ring 
zwischen der Donau und der Theiss auf der Puszta Sart<5-8.<r entdeckt habe. Um sich von 
der Richtigkeit dieser Thatsachc zu überzeugen, wurde der gräflich Szeehonyi’sche Archivar 
und Correspondent Hr. Ivan Paür inÖdonburg ersucht, an Ort und Stelle nähere Forschungen 
über den angeblichen Fund anzustellcu. 

Endlich wurde auf Grund der von der Redaction der , Mittheilungon“ gestellten Anträge 
genehmigt, dass die Kirche Apollinaris und das Castello vocchio zu Trient, die Kirche zu 
Altlack in Krain, die sogenannte russische Capelle zu Krakau und mehrere Kirchen- 
gerätho zu Triest und Klosterneuburg aufgenoramen werden. 

Was die Erhaltung und Restauration der Baudenkinalc des Kaiserstaates 
anbclangt, so wurden im Laufe dieser Periode von Seite der k. k. Central-Commission fol- 
gende Verhandlungen thcils cingelcitet, theils zum Abschlüsse gebracht. 

Nachdem die Central-Commi.«sion von dem Prä.sidium der k. k. Statthalterei in Prag in 
Kenntnissgosetzt wurde, dassLetzteressichwegenEr half ung der baulich und historisch 
denk w Urdigen Ruine Kunetie, welche zu der an die priv. österr. Nationalbank über- 
gegangenen Staatsdomäne Pardubitz gehört, an die Direction des letztgenannten Institutes 
gewendet habe, richtete sie in gleicher Richtung ein Ersuchen an Se. Excellenz den Herrn 
Bankgouvemeur Ritterv. Pipitz. In Folge dieses Ersuchens beauftragte die österr. Xational- 
bank das Oberamt Pardubitz, sämuitliehe zur Conserviruug der Ruine Kunetie nothwendig 
befundenen Arbeiten vorzuneiimen und darüber zu wachen, dass selbe im vollkommen soliden 
und dem alterthUndichcn Charakter des Gebäudes entsprechender Weise ausgeführt werden. 
Zugleich wurde aber auch das Oberamt Pardubitz angewiesen, über einige zwar nicht als 
nothwendig aber doch als wUnschenswerth bezeichneto Herstellungen ein Gutachten zu 
erstatten und hierüber Plan und Ko.stenubcrschlag vorzulegen. 

Die Rostaurationsarbeiten im Kreuzgange zu Brixen in Tirol, deren Kosten 
auf Grundlage einer Allerhöchsten Entschlicssung von dem Staatsärar übernommen w'urden, 
gelangten im .Lahre 1858 zum Abschlüsse und auf Antrag der Central-Commission fand si<-h 
Se. Excellenz der Herr Haudclsministcr bestimmt, dom Conservator des Brixner Kreises, 
G. Tinkhauscr, für seine verdienstliche Mitwirkung bei der Ausführung der Restaurations- 
arbeiten die besondere Anerkennung schriftlich nuszusprechen. 

Über das von dem hohen k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht zur Begutachtung 
mitgetheilte Restaurationsprojoct für das Innere der Kirche dolla Madonna 
deir Orto zu Venedig konnte sich die Central-Commission nicht mit dom von der königl. 
.Vkademie zu Venedig ancinpfohlencn Decorationsprincipe einverstanden erklären, da hiemit 
die Bedeutung der mitCclaltcrlichon Formen gänzlich verkannt wurden. 
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Der Landesregierung zu Bukowina wurde eröffnet, dass das Resultat der Eröffnung der 
alten Fürstengräber in der griechisch- nicht-unirten Klosterkirche zu 
Putna wohl ein geschichtliches, aber kein artistisches Interesse bieten und von den mitge- 
theilten Verhandlungen in den Publicationen der geeignete Gebrauch gemacht werden würde. 

Bezüglich einer Restauration der Kirche dei Carmini in Vicenza konnte ein 
begründetes Gutachten denj Handelsministerium nicht vorgelegt werden, weil keine Auf- 
nahmen des gegenwärtigen Bestandes der Kirche Vorlagen und zur Vermeidung einer 
Verzögerung empfahl die Ceutral-Commission dem Ministerium, in dieser Angelegenheit Ilrn. 
Prof. Friedrich Schmid t zu Mailand an Ort und Stella zu Rathe zu ziehen. 

In der Frage wegen des Neubaues einer SatTistei an die Kirche zu Lichtenwörth 
in N ied e rösterr eich und wegen der damit in Verbindung stehenden Erhaltung eines am 
Aussern der Kirche befindlichen Christophbildes erklärte sich die k. k. Central -Commission 
mit dem von der k. k. niederöslcrr. Landes-Baudirection ausgearbeiteten Bauprojecte, wodurch 
das genannte Frescobild der Vernicbtiing anheiraficlo, nicht einverstanden, sondern sie 
ersuchte die k. k. niedorösterr. Stalthaltcrei , d.is vorgclegto Project nach den Andeutungen 
dos Commissionsmitglicdes und Sectiuusrathes Löhr umarbeiten zu lassen. 

Durch Mittheilung des Verhandlungsactes setzte das k. k. Handelsministerium die 
k. k. Contral-Cnmmission in Konntniss, dass von dem ehemaligen Castell zu Pordc- 
none jener Theil, der gegenwärtig zu Gefängnissen verwendet wird, erhalten, der verfal- 
lene unbenutzte Castellrest dagegen im Lieitationswege veräussert werden soll. Gegen die 
Veräusserung des letzteren Theils, welcher der Finanzverwaltung angehört, erhob jedoch 
die Central-Commission Einsprache, weil das Castell von Pordeuono, wenn auch nicht vom 
künstlerischen, so doch vom historischen Standpunkte würdig sei erhalten zu werden, falls 
sich nicht die Regierung wegen eines sehr geringen Gewinnes dem Vorwurfe au.s.sotzen wolle, 
dass sie das Stammschloss der erlauchten Dynastie in Italien öffentlich versteigert habe. 

Der Herr Statthalter für das Küstenland, FML. Freiherr v. Mertens, setzte die 
k. k. Central-Commission in die Kenntniss, dass die C onservati on s baute n des neben 
der Kirebo in Aquileja befindlichen Baptisteriums ausgefUhrt und beendet 
wurden. Zugleich stellte der Herr Statthalter mehrere Anträge wegen Erhaltung der zahl- 
reichen und höchst wcrthvollen Denkmale, ferner w’egen Aoquirirung der in Privathändon 
befindlichen Sammlungen, Herstellung eines Museo d’antiehitä und Einleitung methodischer 
Ausgrabungen. Da jedoch diese Anträge mit dom umfassenden Gutachten zusammcnfielen, 
das Se. Excellenz der Herr Präses der k. k. Central-Commission Freiherr v. Cz.ocrnig über 
Aufforderung des hohen k. k. Ministeriums für Ciiltiis und IJnterricht aus Anlass eines 
Majestälsgesucbrs der Gemeindebehörde in Aquileja wegen Gründung eines Museums 
daselbst abgab, so wurden auch die Auträge des Herrn Statthalters für das Küstenland bei 
Sr. Excellenz dom Minister für Cultus und Unterricht auf das Wärmste unterstützt. 

Die von dem Conservator für Croatien, Ilrn. Ivan Kukuljevic vorgelcgten Pläne zur 
Restauration der gotliisclicn Kirche zu Glogownitz wurden geprüft und an denselben 
mehrere Abänderungen in Vorschlag gebracht, welche von den Bauleitern bei der Ausführung 
der Arbeiten auch strenge berücksichtigt wurden. 

Nachdem mehrere Klagen laut geworden, da.ss die an der gotbisclien Kirche zu Heili- 
gonblut in Kärntlinn vorgenommenen Restaurationen nicht stylgemäss uusgefülirt wurden, 
so wurde der Einfluss der Landesregierung für Kärnthen zur Beseitigung der gegründeten 
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Klagen bei neuerdings vorkomnienden Ausbesserungen mit günstigem Erfolge in Anspruch 
genommen. 

Der Conservator für Prag Dr. Wocel stellte nicbrcre Anträge wegen Erhaltung des 
altertliümliehen Rntlibauses zu Brüx, worauf aber aus dem Grunde nieht eingegangen werden 
konnte, weil die Verhandlungen Uber den Abbruch dieses Gebäudes schon zu weit vorge- 
schritten waren. 

Das k. k. Finanzministerium beauftragte die Finanz-Landesdireetion in Gratz, die zur 
Erhaltung des Kreuzganges zu )Iil stat von der k. k. Central-Coiumission beantragten 
Herstellungen auf Kosten des Studienfoudsgutc.s Alilstat vornehmen zu lassen. 

Wegen Erhaltung der sehr verwahrlosten Kirehenruine zu Kirchberg am 
Wo eh sei wandte sich die Ocntral-Commission an das Bezirksamt zu Aspang, welches im 
Einvernehmen mit dem Herrn Deehante und Pfarrer J. Wiestner zu Kircliberg die zweck- 
mässige Durchführung der nothwendigen Con.servirungsarbeiton in Aussicht stellte. 

Zur Beurtheilung des Projectes für die Ilesfauration des Domes zu Trient, welches 
Architekt A. Essen wein iin Aufträge Sr. kais. Holicit des Durchlauchtigsten Herrn Erzher- 
zoges Karl Ludwig, Statthalters für Tirol, ausgearbeitet und der k. k. Ccntral-Commission 
zur Vorlage an Ilochdensclben übergab, wurde ein Comitö, bc.stehend aus dem Commissions- 
mitgliedc Professor van der Null, dem Architekten Sieeardsburg und dem Baumeister 
Kraner, niedergosetzt. Auf Grundlage des von diesem Comitd abgegebeneu Gutachtens, 
welches die Leistungen des Architekten Essenwein mit besonderem Lobe hervorhob, wurde 
auch Sr. kais. Hoheit, dem Durchlauchtigsten Herrn Erzherzoge jener llestaurationsvor- 
schl.ag des Architekten Essenwein zur Ausführung chrerbiethigst anempfohlen, welcher 
die Stellung des Ilauptaltars unter die Vierung des Kreuzschiffcs als Ausgangspunkt des 
ganzen Rcstaurationsplancs genommen hat. 

Se. Exccllenz der hoch würdigste Bischof v. Ka.schau und Conservator des Kaschauer 
Yerwaltungsgebictcs Hr. J. Fabry legte die von dem Architekten Gerstner in Pesth aiis- 
gearbeiteten Vorschläge zur liestauratiou des l'onios zu K asch au zur Beurtheilung vor. 
Dieselben wurden genau geprüft und in der Wesenheit für zweckmässig anerkannt. 

Bei Gelegenheit der Aufnahme des Domes zu Agram wurden eine Ueihe von Schäden 
und Mängel wahrgonomraen, welche ernster Besorgniss für die würdige Erhaltung des Bau- 
werkes Raum geben. Nachdem Se. Eminenz der Herr Cardinal und Erzbischof von .\gram 
für die Ausschmückung des Innern bereits ein sehr lebhaftes Interesse bewährt hat. beschloss 
die Ccntral-Commission Se. Eminenz auch auf die baulichen Schäden des Domes aufmerksam 
zu machen und dieselben einer eindringlichen Beachtung zu empfehlen. 

Mit den von dem hohen k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht vorgelegten Anträgen 
zur Restauration der II o f- und Domkirche zu Gratz erklärte sich die k. k. Ccntral- 
Commission einverstanden, wornaeh insbc-souders die durch wiederholtes Tünchen gebildet« 
Kruste der Gewölbflächc im Innern der Kirche entfernt und der Stein in seiner ursprüng- 
lichen Naturfarbe belassen werden wird. Bezüglich der Restauration der beiden Rcliquien- 
schreine wurde übrigens der Wunsch ausgesprotdieu , dass dieselbe tüchtigen und sachver- 
ständigen Kräften anvertraut werden möge. 

Über dio an der Kirche San Salvatoro in Venedig vorznnehmende Adaptinmg der 
Kuppel und des Daches sprach eich dio Ccntral-Commission übereinstimmend mit dom Depar- 
tement des Handelsministeriums für Hochbauten dahin aus, dass die Kuppelgewölbe mit 
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möglichst leichtem Materiale, aber nach dem alten mehr überhöhten Profile zu restaiiriren 
wären. Bei dem Ausbauo des Canipanilo, der später bewerkstelliget worden soll, wurde auf 
eine stylgemässc Jiehandlung aufmerksam gemacht. 

Zur Beurtheilung der Aufstellung eines Monumentes für P. Clemens M. Hofbauer in 
der Kirche zu Maria am Gestade in Wien wurden die Commissionsmitglieder Herr 
Akademiediroctor Ch. Kuben und Herr Conservator A. Caiuesina abgeordnet, eine Bcsicli- 
tigiing des Standortes an Ort und Stelle vorzunehmen, und sie fanden wciler gegen das 
Project selbst, noch gegen die beabsichtigte Art und Weise der Aufstellung des Monumentes 
etwas zu bemerken. 

Das Project zur Kestauration der baufälligen Kirche zu Vettel in Böhmen wurde 
nach den Andeutungen der k. k. Ccntral-Commission umgearbeitet und sodann zur Ausführung 
empfohlen. 

Die beantragte Sicherung der Bergruine von Csicsovar in Siebenbürgen wurde von 
der dortigen k. k. Statthaltcrci dadurch ins Werk gesetzt, dass das Aushaucu der Mühlsteine 
in dem Berge, auf welchem die Ruine steht, geregelt worden ist. 

Xachdcni die neuerlichen Erhaltungsarbeiten an dom August us te ra pcl in Pola 
nur Ausbesserungen an den Gesimsen und dem Mauerwerke des Pronavs betrafen, so wurde 
deren Ausführung unterstützt und bei der erwiesenen Dringlichkeit auf die unverzügliche 
Inangriffnahme der Arbeiten eingcrathen. 

Um die Restauration dos Hauptaltarcs in der Marienkirche zu Krakau zu ermög- 
lichen, fand sich die Ccntral-Commission über Ansuchen des Consorvators für Krakau, Ritter 
V. Popiel, bestimmt, bei der Lamlesregicrung in Krakau cinzuschreiten , damit die unter 
Administration und Sequestration des Ärars befindlichen Zinsen des Kirchenbaufondes zu 
diesem Zwecke flüssig gemacht werden. 

Bezüglich der beantragten Restauration der Kirche von Wellchrad in Mähren, 
ging die Ansicht der fc. fc. Central-Commission dahin, dass der Bauzustand derselben nach 
den vorliegenden Wahrnehmungen nicht so schadlrnft zu sein scheine, als in dem Berichte 
der k. k. mährischen Statthalterei geschildert werde und das Kirchengebäudo nicht in eine 
frühe Zeit, sondern nur in die .lesuitenperiodo hinaufreichc. Mit der Wahl des Akademie- 
direetors Ilrn. W. Enger th zur Restauration der Fresken im Innern der Kirche erklärte sich 
dagegen die k. k. Ccntral-Commission vollkommen einverstanden. 


WIRKSAMKEIT DER K. K. E.\XDES-BAUDIRECTIOXEX, DER COXSERVATUREX 

UXD CORRESPÜXDEXTEX. 

Die schon erwähnten ungünstigen Zeitverhältnisso lähmten natürlich auch die Thätigkcit 
der Organe der k. k. Ccntral-Commission, und ihre Bemühungen waren daher nicht so 
erfolgreich, als cs sieh bei dem bewährten lntcrns.so einer grossen .\iizahl derselben an dem 
von ihnen übernommenen Ehrenamte erwarten liess. Xur einzelne Conscrvaloren und Corre- 
spondenten bewiesen auch in diesem •Tahrc ihre unermUdetc, durch will rige Ereignisse nicht 
erkaltete Sorgfalt für die Kunstdcnkinalc und Alterthümcr ihres Bezirkes, und denselben 
gebührt daher in dieser Periode um so mehr die vollste Anerkennung und der wärmste Dank 
der k. k. Ccntral-Commission. 
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Wir wollen wie ini verfloBsenen Jahre die auf Kirnst und Altcrthuni Bezug nehmenden 
Vorkommnisse des Kaisersfaates während des abgelaufonen Zeitabsclinittes in ein übersicht- 
liches, nach KronlUndern geordnetes Bild zusummeiizufasscn und hiebei nicht unterlassen, 
in jedem einzelnen Falle den Antheil der Landcs-Baiidirectioncn , Conservatoren und Oorres- 
pondenten bervorzuheben. 

Österreich nnter derEoDS. 

Der Conservator Dr. Freiherr v. Sacken berichtete, dass die Kirchenruinc zu Kirch- 
berg am Wechsel durch den Muthwillen von Knaben Schaden leide und dass er sich an 
Se. Eminenz den hoch würdigsten Cardinal und Erzbischof von Wien gewendet habe, um 
weiteren Beschädigungen vorzubeugen. Wie bereits früher erwähnt, wurde von Seite der 
k. k. Central-Commission das Bezirksamt zu Aspang aufgefordert, in dieser Richtung die 
nüthigen VcrAigiingen zu treffen. 

In Folge eines Gutachtens des Conservators Dr. Frciherm v. Sacken über den Werth 
des am Aussern der Kirche zu Lichtenwörth angebrachten Christophbildes, wurde der 
projectirte Anbau der Sacristei in einer Weise zur Ausführung gebracht, dass dieses Bild 
keinen Schaden erlitt. 

Der Conservator von Wien Ilr. Albert Camesina zeigte an, da.ss er für die Aufstellung 
des auf der Herrschaft Raitz befindlichen Grabnionumcnlcs des Grafen Niclas Salm einen 
geeigneten Platz in der ^lichaelskirche zu Wien aufgefunden habe. 

Die k. k. Geniodiroction in Wien gab bekannt, dass sich bei der Neupflastcrung 
der Höfe iin KriegsgebUudo einige mehr nnd minder gut erhaltene Bruchstücke eines 
Grabsteines vom Jahre 1528 gefunden haben, welche dort aufbewahrt werden. 

Der Herr Conservator Ke ibl in ge r in Melk berichtete 1) dass das Innere der Doni- 
kirche zu St. Pölten und der alten Pfarrkirche zu Mauer einer umfassenden Restauration 
unterzogen , 2) dass er einer krcisämtlichcn Commission wegen der nothwendigen Wieder- 
herstellungsbauten im Gebäude der ehemaligen Karthau.se zu Aggsbach beigezogou wurde, 
ferner 3) dass er die Einleitung zur Aufnahme des Schlosses Burgstall getroffen habe, 
bevor dasselbe abgebrochen wird und drei Römersleine an der noch als Filialkirche der 
Pfarre Herzogenburg bestehenden Burgcapclle aufgefunden habe, endlich 4) dass Repara- 
turen an der Pfan-kirchc zu Zelking in Aussicht stehen. 

Herr Conservator Dr. E. Freiherr v. Sacken untersuchte die Rundcapclle zu Mödling 
und berichteto hierüber, dass er das Portal blosslegen liess nnd in der Apsis unter der Tünche 
ein FrescogemUlde entdeckt habe, das nach seinem Charakter der romanischen Kunstperiodo 
angehört. Zugleich beriehteto er 1) dass die Udalrichscapollo von der Gemeinde bei Erlach 
in Stand gesetzt wird, um darin Gottesdienst zu halten und dass hiebei die alten Bauformen 
unberührt bleiben, ferner 2) dass die Ausbesserungen an der Ruine Starhemberg, die er im 
vergangenen Jahre bei der k. k. Central-Commission beantragt habe, zur Ausführung gelaugt 
seien, und 3) die Restauration der gothisehen Denksäule , Spinnerin am Kreuze“ 
nächst Wr. Neustadt der Vollendung nahe sei, was namentlich dem Eifer des Bürger- 
meisters von Neustadt, Herrn Purgleitnor, zu danken sei. 
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Salzburg. 

I)cr Conservator flir Salzburg, Herr Sü.ss, iibcrfiatiilte 16 .Stück Silberinünzen, welclie am 
27. November V. ,1. im Steinbruehe des l.,,ainigrabeiis bei Förstern von Steinbrecliern in 
einer Zerklüftung de.s Felsens in bedeutender .\nzabl gefunden wurden. 

In einem zweiten Berichte gab Conservator Stlss bekannt, da-ss die Deckenfreskeu der 
Domkirche zu Salzburg einer Keslanration unterzogen und Alles aufgeboten werden 
wird, damit die Ileinigung der Fresken mit be.<tem Rrfolge vor sich geht. 

Steiermark. 

Der Conservator von Steiermark, Herr Jos. Sehoiger, legte einen Bericht des Herrn 
Prälaten v. Lambrecht über wichtige .-Vusgrabungen in der Nähe des Schlosses Lind vor, 
ferner die Zeichnung eines in dem GymuasialgebUudc zu ,Tudcnburg aufgefundenen Crnb- 
steines. 

Von dem Stabsärzte Dr. Hönisch in Pottau wurde ein Aufsatz über den daselbst vor- 
haiideuen Urabstein des Archidiaconus der unteren Mark, Heinrich, t 1H4I, cingesandt. 

Der Corre.spoudeiit Herr Scehann legte die Zeichnung eines sehr merkwürdigen Voti v- 
steine.s vor, welcher nach dem Gutuchten des Herrn liegicrungsrathes .1. Arneth der 
zweiten Hälfte des vierten Jahrhundert.« angehürt. Von demselben Correspondenten wurile 
auch Uber den Fund zweier Gräber in der Nähe von Pettau berichtet. 

Nach einer Mittheilung des Con.«crvators Herrn ,1. Scheiger fand nian bei Itonawitz 
nächst Leoben Bruchstücke eines römischen Denkmaics im behauenen Stein, eine zerbrochene 
Säule, den Knauf einer zweiten Säule und eine von Kaiser Maximian berriihrende Klünze. 
E.s wurde nicht nur für die Erhaltung sämmtlichcr Gegenstände Sorge getragen, sondern auch 
eine F’ortsetzung der Au.sgrabung und Aufstellung des Momimciitcs zugc.sichert. 

Uber die Funde, welclie in dem einst mit dem Schlosse Unterfladnitz bedeckten 
Hügel zwischen den Märkten St. Ruppreclit und AVaitz gemacht wurden, stellte der Conser- 
vator .Scliciger einen längeren .Aufsatz in Aussicht. 

Die Anträge der k. k. Landes-Baudirection für Steiermark wegen Restauration der Hof- 
iind Donikirehe zu G ratz wurden von der k. k. ('cntrnl-('oniiiiis.'‘ion begutachtet und lür 
zweckmässig anerkannt. 


Kirnthea. 

Der Conservater Freiherr v. Ankershofen übersandte cineCopie des Fragmentes eines 
Römcr.<tcine,«, der seit dem Jahre It'OO ini Friedhofe von Feldkirchcn einem Grabkreuzc als 
Sockel diente und durch die Sorgfalt de« dortigen k. k. Bezirksamtes dem kärnthnerischen 
Gcsehiclitsvcreine für seine l.ajiidarsaramlung zugckonimcn ist. 

Wegen Restauration der Kirche St. Bernhard im Lavantthale wurden Bauverhand- 
liingcn gcpllogen und von der kärnthnerisidicn Landes-Baudirection mehrere Anträge iiikI 
Pläne der Central-Commission zur Begutachtung vorgolegt. 

.\uf Grundlage mehrerer .Anträge des Correspondenten Ritter v. Gallcn.stein zur 
Restauration der Kirche zu Hei lige n b I u t wurden von dem Präsidium der Landesregierung 

Air IUt»4nfckpiii«' IV. c 
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für Kärnilieii über Aiisuclieii ilcr k. k. Central -Cummisaüm neuerdings Erliebiingcn in dieser 
Angelegenlieit ungeordnet. 

Der Corresj)ondent für das (iiirkthal, Herr Domherr ( i. Sehel I an il e r, lieferte eine 
Deschreibung der Wandgemälde in der Ilauplab.«i<le des tJurker Domes und beriehtetc. dass 
in den Pfarrkirchen zu St. Lorcnzcii in der Iteichenau, am Ilammelsbcrg, zu St. Jakob 
ob (iurk und zu Strassburg Uestaurationen vorgenommen wurden. IJezüglich der letzt- 
genannten Stadtpfarrkirehc führte der Corre.«pondent noch an, das.« durch die Demühungen 
des gegenwärtigen Siadtpfarrcr.s uml Canonicus Anton Ehrlich mehrere werthvoile Grab- 
steine vor dem L'nlergangc gerettet und an der Nord.seite de« Aussern der Ivirche eingemauert 
wurden. 

Conservator I'reiherr v. A nkershofeu lieferte einen lieitrag zur llaugeschichle der 
Eilialkirche St. W o 1 fgan g bei Grades im Mctnitzthale. 

Auf Andringen des genannten Conservator« wurde von Seife des k. k. Finanzministeriums 
die Lamlcs-liaiidireclion in Gratz angewiesen, die zur Erhaltung dc.s Kreuzganges zu 
Mil« tat erforderlichen Herstellungen auf Kosten de.s .Studienfonds - (Jutes Milstat vornehmen 
zu lassen. 

Der Correspondent P. Ileda Schroll zu .St. Paul im Lavantthale berichtete über die 
gothische Kirche zu St. Margarethen bei Woll'berg und zwei Grabsteine in der Kirche zu 
St. Martin im Granitzthale. 

Der Conservator Freiherr v. Ankershofen zeigte an, dass der neue Fürstbischof von 
Gurk in Folge einer pcr.sönlichen üesichtigiingdcs SehlossesStras.sburg die Einleitungen 
zur Erhebung der nöthigen Conservirungsarbeiten getroffen habe , und auch die Schäden an 
der Grabcapclle in Strassburg ausgebessert wi-rdcn. 

Der Ilesilzer der Fideicommissherrsi haft Ostruwitz, Se. Excellenz Franz Graf Kheven- 
h ü 1 Ic r- Metsch, wies zur M'iederherstellung der in der XUhe der alten llaiipt-stadt Kärn- 
thens St. Veit gelegenen imposanten Kittorburg llochostcrw'itz eiiu' bedeutendo Geldsumme 
an und sprach nach einer Jlitthcilung dos Correspondenten M. Kitter v. .Moro die Absicht 
au«, die Burg, so wie sie sein Ahnherr erbaut hatte, wieder herstellen la.ssen zu wollen. 

Zur Beurtheilung der vorzunchnienden und von der Kindienvorstehung als nothwctidig 
erkannten Kestauratioiusarbciten au der Stiftskirche Maria Stil wurde von dem k. k. Bezirks- 
gcriehte zu Klagonfurt eine Loealeommission ahgeh.alten, wobei der Correspoiidoiit Herr 
K. v. Gallenstein zu interveniren halte. 

Von der k. k. Landcs-Baudircetion wurden Einleitungen getroffen, um die Kirehe zu 
.\ rn d o r f einer Ke.stauration zu unterziehen. 

Über AulTordonmg der Lamle.sregieruiig iin.«serte sieb der (.'crre-spondeiit Herr Kitter 
V. Gallenstein bezüglich der .Sclilos.«ruine T winnh e rg d.ahin, dass gegen deren .Abtragung 
kein Anstand obwaltet, weil diese Kiiine nur noch aus wenigen, kaum zusammenhängenden 
Mauerresten besteht. 


Krain. 

Der k. k. Landes-Baudireetor für Krain , Herr .1. G in 1 1 , legte eine illustrirte I{es4'hrci- 
hung der Kirche zu Pletcrjach im Bezirke l.andstrass, und der Kin he zu St. Kupprccht 
im Bezirke Xasscnfluss vor, wclelie ihm der k. k. Ingenieur-.Vssistent Joseph L ci n m ü 1 1 u r über- 
sandt hatte. 
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Der Correspontlent Herr Dr. K. II. Costa hericlitete über einen zu Dernovo beiGurk- 
leld gemachten Müiixenfiinil, über II e i de ngräbe r und t berroste einer alten Stadt 
in Ünicrkrain, ferner über da.s .M i tr as- 1) e n k m al bei Tscli c rneuibl , eine in seinem 
Besitze bofitidliehe nii 1 1 el ai terl i eh c V er niU h l u n gs • Med ai I le , über den Verkauf 
eines kostbaren .lagd s e r vi ee s mit G I ns in al er ei, und einen M ünzf un <1 bei dem Dorfe 
Lees in Oberkrain. 


Kä stenland. 

An dem A u g ns t n Stempel in Pola wiirilen auf Vorseliliig des Dopaitemeuts für 
Hoehbauten des Ilandelsmini.steriums .\usbesseriingcn an den Gesimsen und dem Mauerwerke 
des Fron a vs vorgenommon. 

Die Erhaltungsarbeiten des Baptisteriums in .\ijuileja wurden im laiifendon Jahre 
beendet und wegen Erriehtung eines Museums in .\t]uiloja zur sorglaltigcrcn Aufliewahrung 
der dortigen Altorlhümor Verhandlungen mit dem k. k. Ministerium für Cullus und l'nterrieht 
gepflogen. 

I)ie Mosaiken im Dome von Triest unterzog der Lande.sarcbiiolog für Steiermark, Herr 
Karl Haas, einer wissensehaftliehen Würdigung und lieferte hierüber eine in den , Mit- 
theilungen“ verölVentliehte Abhandlung. 

Tirol and Vorarlberg. 

])ie Restauration dos alten Kreuzganges in Bri-ven, deren Kosten il.as .Staatsärar 
übernommen hatte, wurde vollendet und dem Conservator des lirixner Kreises, Herrn 
G. Tinkhausor, in Folge der hiebei an den Tag gelegten ThUligkeit die Anerkennung 
Sr. Exeellenz des Herrn llandelsministcrs Ritter v. Toggenbiirg zu Theil. 

Da.s von dem Anhitekten Essenwein im Aufträge Sr. kai«. Hoheit des durebl.amh- 
ligsten Herrn Erzherzogs und Statthalters für Tirol und Vorarlberg ausgearbeitete Projeet 
zur Restauration des Domes in Trient wurde Sr. kais. Hoheit zur Genehmigung empfohlen. 

Ferner liess .Sc. kais. Hoheit der Herr Erzherzog-Statthalter für Tir<d und Vorarlberg 
von dem Architekten Essenwein auch das alle Castell von Trient aufnehmen und hierüber 
einen Rcstnurationsplan ausarbeiten. 

Der Con-servator Herr .Stöcker in Feldkirch lieferte eine Beschreibung der Pfarrkirche 
zu Fe I d k i rc h. 

Der Coii.servator Herr G. Tinkbauser berichtete, dass die Restauration des Chores der 
gothischen Pfarrkirche zu Lana zur allgemoineu Zufriedenheit au.sgeführt wurde und 
deninäoli.si auch die Restauration des Schilfes der genannten Kirche beginnen werde. 

l'bcr die in jüng.Mer Zeit bei Lienz entdeckten Gräber legte Herr Conservator 
Tinkbauser einen Bericht summt .‘'ituationsplan des k. k. Bezirks-Ingenieurs Kölle vor. 

Der Corrcspondcnt Dr. Zingerle begann in diesem Jahre eine vollständige Beschrei- 
bung der Burgen und Schlö.sser Tirols. 

Böhmea. 

.\n der zur Staatsdomäne Pardubitz gehörigen Burgruine Kunetic wurden von der 
Direction der privilegirton ö.sterreicbi.sehen X.ationalbank die nöibigen Erhaltungsarbeiten 
angeordnet. 
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Der Conservntor des Pilsnnr Kreise«, Herr S I n w i k , zei<'(o an , da«,s e« allen l>islieri;,'en 
Bemühungen niflil gelungen ist, die Erhaltung de« sugenannteti dcufHehen HauBes in 
Pilsen zu sichern, weil tlie hiezu erforderlichen Mittel fehlen. 

Bei der Restauration der Filialkirche zu Wizow wurde unter der Tiinehe ein alte.« 
Wandgemälde entdeckt. Da jedoch da.sselbe weder von einem gescliichtliclien noch artisti- 
schen Werthe ist, so nahm Conservator Slawik keinen Anstand, dassclhe üliertiinchen zu 
lassen. Dagegfcn wurde auf seine Veranlassung das Erforderliche cingclcitct, damit die Wen- 
zelscajielle bei Donau, deren Plafond einzugclicn droht, erhalten wird. 

Wegen Restauration der Toynkirchc in Prag wurden von Seite de» Prager Stadt- 
rathes mehrere Commissionen abgehalten, wobei auch der Conservator für Prag, Herr 
Dr. E. VV’ocel, zu interveniren hatte. 

Der Conservator des Czaslauer Kreises, Herr Beneseh, berichtete über den Königstein 
bei Iglau und die »orglnitigo Erhaltung de» Stiftes Seclan. 

Bozüg'lich einer neuen stylgemU.ssen Eindeckung der romanischen Basilica zu .Mühl- 
hausen er.suelite das Stift Strahnw den Conservator Dr. Woeel um Mittheilung seiner 
Ansicht, welcdie dahin ging, das« an der Stelle der alten Zwiebeldächer HelnidUcher mit 
kleinen vorgelegtcii Drcieckgiebcln aufgesetzt werden mögen. 

Der Correspondent Professor B. Crueber liefert einen illustrirtcn Aufsatz über die 
von ihm restaurirte Kirche von Slup zu Prag. 

Durch die Päntiussnahme des Conservators des Czaslauer Kreise», Herrn Benesch, 
wird bei dem Umbaue der alten romaniseheu Kirche zu Cestin darauf Rücksicht genommen 
werden, dass in <len Neubau das alte Portal, die Säule und dioTlnirmfensler einbezogen werden. 

Nach einer .Mittheilung de.» Conservator.« iür den Pilsner Kreis, Herrn F. Bezdeka, 
lies« Se. Durchlaucht (iustav Fürst zuLamberg für die Erhaltung der Burgruine Ra b i 
dadurch Sorge trag-cn, das.» die Veste mit einem Thorc abgesperrt und in einem nebenstehen- 
den Hause ein Mann angestcllt werden wird, welcher für die llinlanhaltung von muthwil- 
ligen Beschädigungen an der Ruine zu wachen hat. 

Der Conservator des Leitiueritzer Kreises, Herr Joseph Ackermann, legte das nach 
den Andeutungen der k. k. Central-Comiuissiou umgearbeitetc Projcct der Restauration der 
baufälligeti Kirche zu Wessel vor, welches hierauf auch zur Ausführung empfohlen wurde. 

Endlich liefcrieti auch die Herren Conserv.itorcn Benesch, Bezdeka und (Irüncr 
mehrere Berichte und Beschreibungen über Baudenkmale ihrer Bezirke. 

Hähren. 

Aus Anlass der im Jahre l«t5 2 eintretenden tausendjährigen Gedächtnissfeier der heil. 
Apostel Cyrill und Methud wird die Kirche zuWellohrad restauriri, zu welchem Zwecke 
die k. k. Statthalterei für Mähren um das Gutachten der Central-Commissioii über die vorge- 
legten Plaue er.nicht hat, welchem Ansuchen autdi entsprochen wurde. 

Schlesien. 

Der Conservator dos Teschner Kreises, Herr A. Schwarz, berichtete, das.» in dem 
Dorfe Baumgarten ein Topf mit Silbcrmünzcn im Werthe von SO (1. bei der Umackerung 
jener Stelle, auf welcher früher eine alte hölzerne Kirche stand, gefunden wurde. 
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Ungarn. 

Auf Anregung des früheren Conservator» des Ofner Verwaltungsgehicte*, I>r. M. Haas, 
wurden 23 in der bi.sehöflichen Gartenmauer zu Waitzen, und 23 in dein Gebäude der 
k. k. Kronherrsehaft AUofen eingemauerte römiselie Henksteine über .Anordnung Sr. kais. 
Hoheit des durelilauelitigsten Herrn Krzherzogs Albreeht in da.« National - .Mu.semu zu 
l’estli übertragen. 

Wegen Hruiittlung des Sacliverhaltes über ilen von dein k. k. Coniitat.sphy.sieus in IVsili, 
Herrn lllatky, gefundenen angeblichen Avarenring wurde der Correspondent der k. k. Cen- 
iral-Commission Herr Ivan Paür eingelailen, an Ort und Stolle Untersuchungen über <Hc 
Wahrheit dieser Angabe anzustellon. 

Der Herr Con.servator zu Steinainanger , Dr. IHtniez, stellte das Ansuehen um Ver- 
luiitlung der Central-Coimnission , dass Herr Johann Freiherr v. Sina sieh bestimmt ünden 
wolle, an der romanisehen Kirche zu I, ei den — • als Patron der Kirche — Restaurationen 
vornehmen zu las.seu. 

Da für die Kriialtung eines alten Thurnies in denl , der Stiftungs -Domäne Duna Fiild- 
var gehörigen Sehlosshofe weder historische noch arehäologi.sche Gründe sprechen, so wurde • 
der Finaaz-Rezirksdireetion in Fünfkirelien auf ihr Krsuehen bekannt gegeben, da.ss gegen 
die Abtragung dieses Thurmes kein Anstand obwaltet. 

Wegen Restauration des Domes zu Kaschau hat sich unter dem Vorsitze Sr. li.xeel- 
lenz des Conservators für das Kasehauer Verwaltungsgcbiet und Risehofes von Kaschau, 
Ignaz Fabry, ein Elisabethverein gebildet, und von die.sein wurde das Projeet der vorläufigen 
Ausbesserungen der Central-Gommission zur Reurthciliing vorgelegt. 

Von dem Corrospoudenten und Risehofe zu Szathmär, Dr. AI. Haas, wurden vorge- 
legt: ]) Zeichnungen der Cistcreienscrkirelic zu .\ pä t- Fa I va, der gmthisehen Kirche zu 
Ra c z ke vo auf der Insel Csepel und ilcr roinanisehen Überreste der Kirche zu K o I ocza etc. 

2j ein bei Tetäny unterhalb Ofen unversehrt in einem entdeckten Römergrabe gefundener 
Schädel. Uber deti letzteren äussert sich Herr Professor Hyrtl in Wien, dessen Gutachten 
hierüber eingeholt wurde, dass derselbe einem Weibe angehört haben dürfte. 

Von Herrn .Secretär Höeke in Szolnok wurde aug'czcigt, dass auf dem grossen 
Alföld eine Reihe gigantischer Gräber, Hügel, Schanzen, Hiinnengräber u. s. w. aufgefun- 
den wurden. Der Correspondent Herr Ivan Paur wurde ersucht, gelegentlich seiner Reise 
zwischen die llouaii und Theiss hierüber sein Giitaehtcn zu erstatten. 

l)cr Correspondent Herr Dr. G lattcr übersandte einen Rerieht über F'uudc nächst Sari, 
Resnyo und Dunakesz. 

Der Conservator des Presshurger Vcrwaltungsgebietcs, Herr Arnold v. Stummer, 
beschäftigt sich mit einer eingehenden historischen uml archäologischen Schilderung der 
Erzabtei AI ar t in s borg, wozu der Architekt And c rka im Aufträge der k. k. Central-Com- 
missioti die Aufnahmen und Zeichnungen der Kirche ausgearbeitet hat. 

SiebenbArgen. 

Die k. k. Stattlinllcrei fiir Siebenbürgen übersandte Zeichnungen der Rau-Ruine in 
Altrodny, welche derselben mit einem Vorschläge zu ihrer Erhaltung von dem Conservator 
Traugott Alüller übergeben wurden, und gab bekantit, dass sie wegen Erhaltung' der 
schönen Thurmruine die erforderlichen Einleitungen getroflen habe. 
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Der Conscrvatiir in Klausonbiirg, Herr C. Kovari, boriclitcte 1) über «len Zustand des 
römisclicn Castrums im Hoeser Kreise und über die von dem (Jutsbesitzer Herrn Karl 
V. Tormn daselbst vorgenommeuen Ausgrabungen, 2) über «lie in .Szamns Ujvdr vorge- 
nnmmenen Festungsueucrung'on, und 3) über die Verwalirlosung der Burgruine von Csicsviir. 

Von dem Conservntor in (Irossjiropstdorf, Herrn S. Mökescb, wurde angezcigt, «lass 
er eine Reibe neuer, ni«dit unwiditiger Fiimlo gemaebt babe und die bis jetzt geniaebten 
Funde der Frcih. v. Briiekcn I bu l'seben Sammlung in Hermannstadt oinverleibt liabe. 

Nacb einer Mittbeiliing «les Herrn Conservators in llermnnnstadt, L. R eissen be rge r, 
wurde zu Rcussniarkt ein römisebes Grab aufgedeckt. 

.Se. Kxeellenz der boebwiirdigsle lÜsidiof in Siebenbürgen, Dr. L. Haynold, maebte 
die Mitilioilung, dass «lie Her.stellungsarbcit<m an derKatbeilrale zu Karlsburg im Zuge sind. 

Groatien. 

An der gothiseben Kircbe zu Glogawint;a im Warasdiner Coinitate wurden BiUiber- 
stellungen beantragt und das nach den Andeutungen des Conservators für Croatien , Herrn 
Ivan Kukuljevic, ausgearboitete IVoject von der Central - Commission für zweckmässig 
anerkannt. 

Herr Conservator .1. K u k ii IJ o vi c beriebtete ferner über eine römisebc Inscbrifr, welcbe 
im Orte I.obor dos Warasdiner Comitates aufgcfuudcn wurde, und Uber die Au.sgrnbung eini- 
ger römiseber Gräber in Sissek. 

Se. Eminenz der Herr Cardinal und Erzbischof von Agram wurde auf mehrere bau- 
liche Schäden des Domes aufmerksam guma«?ht und gebeten, eine Restauration desselben in 
AngriA' nehinen zu wollen. 

Lombardo-VenetieD. 

An den Kirebea Madonna doll’ Orto und S. Salvatore in Venedig wurden Re.stau- 
rationen im Innern und Aussern derselben in Vorschlag gebraebl und «lie k. k, Central-Com- 
mi-ssion von dem Ministerium für Cultus und Unlerriebt beauftragt, die vorliegcnilen l’rojei'te 
zu begutai'btcn. 

Der l’farrer von C e v ;i te brachte die Restauration der Kircbe S. l’ictro al .Monte 
und des Oratoriums «li S. Benedotto in Vorschlag, worüber Herr l’rofessor v. Eitelber- 
ger aufgefordert wurde sein Gutachten vorzulegon. 

Au der l’farrkircho dei Carmini zu Vicenza wurden Reparaturen der Fai,-a<le von der 
fc. k. Statthalterei in Venedig eni|ifoblcn.. 


Galizien. 

Der Vorstand der archäologischen Gesellschaft in Krakau, Herr v. Eopkitwski, 
crklUrle sich Uber .VulTonlerung «b-r Ccniral-Commi.ssion bcri'it, ««ine Be.schreibung «ler Male- 
reien in der russischen Capelle zu Krakau einzusenden. 

Der k. k. Baudirector in Krakau. Herr Dr. Schenkl, berichtete, dass er eine Zeichnung 
und Be.schreibung der alten Tui-blialle in Krakau vorzulegen «lie Absi«-bt bat. 

Der Conservator llir Krakau, Herr R. v. l'opicl, beriebtete über die an der Marien- 
kirche zu Krakau vor/.uuebmenden Restauratüuien. 
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I. 

Der Altarkelcb in litnrgücher Beziehnng. 

Unter allen kirchlichen Geräaseu ist der Kelch in den versc^hiedensten Kichtiingen das her- 
vorragendste. 

Nach den Worten des Apostel Paulus in einem seiner Briefe an die Korinther ‘) enthielt 
derselbe das Blut Christi und ist eine Erinnerung an den Kelch des letzten Abcndmalils, ein 
Sinnbild des Leidenskelches und das Mysterium des Glaubens. Dichter des Mittelalters ver- 
glichen auch den Kelch mit dem Grabe Christi, die Pateno mit dem Steine, welcher den Ein- 
gang verschliesst, das weisse Linnentuch mit dem Schweisstuclie Christi und das llcckmän- 
tclchen mit der Nacht, die sich bei dem letzten Hauche Christi Uber die Erde ausbreiteto *). 

., •* Das Vorbild des zur Aufbewahrung der Eucharistie bestimmten Kelches soll nach den 
Übereinstimmenden Angaben älterer und neuerer Gelehrten jenes Gefäss gewesen sein, dessen 
sich Christus bei dem letzten Abcndmahle bedient hat. Wie dasselbe jedoch beschatfen war, 
darüber fehlen bestimmte Nachweise und nur ein englischer Möncdi, Beda venerabilis, 
welcher zu Anfang des VIII. Jiihrhundcrts lebte, erzählt’), dass man zu seiner Zeit in der 
heil. Grabkirche zu .Terusalem ein Gefäss, bestehend aus Silber, mit zwei Handhaben aufbe- 
wahrt habe, welches von Christus bei dem letzten Abcndmahle gebrau<'ht wurde. Ohne weitere 
Angaben Uber dessen Beschaffenheit lässt sich jedoch um so weniger ein Schluss auf die 
Echtlicit dieses Gefässes ziehen, als noch atidcro Städte denselben Vorzug auf den Besitz dieser 
kostbaren Reli(|uio beansprucht haben. Einen weit bestimmteren Anhaltspunkt fUr die Ent- 
wickelung der Kelchform aus den zur Zeit Christi gebräuchlichen Trinkgeschirren bieten eine 
bestimmte Gattung jüdischer Münzen, auf deren einen Seite ein Gcrä.ss voll Manna abgcbildct 
ist. Dasselbe besteht aus einer oben ziemlich weit ausmündeuden Schale mit Henkeln, ge- 
tragen von einem in der Mitte mit einem Knopf geschmückten Ständer und ruhend auf einem 
runden Fusse. Es i.st nicht unwalirschcinlich, dass Christvis, als er seine Jünger zum letzten 
Mahle versammelt hatte, sich eines ähtdiciien Gefässes bedient hat*). 

Der Gebrauch besonderer für das Opfer des heil. Abendmahles bestimmter Gcrivssc 
dürfte wohl mit der Einführung der Mi.ssa ßihliiim, mit jenem wichtigen .\bschnitte in der 
Entwickelung des christlichen Cultus Zusammenfällen, als die Priester an einem abgesonderten 


Kpi»t. I. r. 1 1. 

•j II pt : Zriuchrtft I. 2HI. — M«nse I: CbrUtllchc j^rmliolik 1. 4C9. — r«l: Voum II. <3». 

tanHm. lib. II. c. 1. 

J. J.: IßtrtioHiure d'archroioft« taervt I. 57«. 
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und vcrliUlUen Platze der Kirclio das heil. Messopfer, begleitet von besonderen Ccremonien, 
feierten. Dadurch erhielten dieselben eine besondere Weihe, eine specielle Bedeutung, welche 
die bei den Agapen gebräuchlichen Oefässe nicht gehabt haben können. 

Man kannte in den Ulteaten Zeiten verschiedene Gattungen von Kelchen: 1. Kelche 
für den täglichen Gebrauch der Bischöfe und Priester beim heil. Messopfer 
(calices qaotiJiani)', 2. Speisckelchc (calices ministerialea rel ansati) zur Spendung der 
Commuuion an die Gläubigen; 3. Taufkelche (calices baptismalc») zum Gebrauche nach 
dem Taufacte der neuen Täuflinge, und 4. Zicrkelche, die als Spenden frommer Stifter zur 
Ausschmfickung der Altäre und zu Weihegeschenken dienten. Ausser den genannten ist zwar 
noch von anderen Gattungen Kelchen in den frühesten christlichen Jahrhunderten und im 
Mittelalter die Rede, wie von Grabkelchen (calicibus sepulchralibtts) , die in die Grab-Monu- 
luente der Priester gesetzt wurden '), unil Augusti spricht auch von calicibus volicis, die bei 
der snrtitio sacra und bei wichtigen und feierlichen Abstimmungen gebraucht wurden; die- 
selben können jedoch hier nicht in Betracht kommen, weil .sie in formeller Beziehung theils 
wie die Grabkolche mit den gewöhnlichen Kelchen identisch *) und nicht mehr in den Bereich 
der eigentlichen , zum Gebrauche für die heil. Eucharistie bestimmten Kelche fallen ’). 

— » Wa.s die für den täglichen Gebrauch des Priesters bestimmten Kelche anbelangt, so be- 

dürfen dieselben keiner näheren Erklärung und es ist hiebei nur zu bemerken, da.ss sie wahr- 
scheinlich die Grundlage für die formelle Entwickelung dieses kirchlichen Gefässes bilden. 
Die Speisekelcho stehen mit der Cummunion der Laien unter beiderlei Gestalten im Zusam- 
menhänge. Es ist bekannt, dass diese schon in den ältesten christlichen Zeiten bestand, sich 
in der lateinischen Kirche jedoch nur bis zum XIII. Jahrhundert forterhielt, so dass in späterer 
Zeit dieSpendung der C’ommunioii unter beiderlei Gestalten nur in einzelnen Orten angetroffen 
werden konnte*). Die Speisekelche dienten übrigens in der Regel nicht zurConsccration, son- 
(Icni zur Vertheilung des consecrirten Weines an die Gläubigen. Für die Uonsecration waren 
gewöhnlich andere Kelche von noch grösserer Dimension als erstero bestimmt, aus denen 
dann der Wein in die Speisekclchc gegossen wurde. Indcss war es schon nothwendig, den 
Umfang der letzteren grösser arizufcrtigcn als jenen für die gewöhnlichen Kelche, und da 
hierdurch und in.sbosondcrs in Folge des bedeutenden Gewichtes dieser Gattung Kelche deren 
Benützung erschwert war, hatte man dieselben in der Kegel mit zwei Handhaben versehen, 
damit sie die Diakonc bequemer halten konnten. An einigen Orten soll man auch 
Speisekelche, au denen kleine Glöckchen befestiget waren, uml zwar zu dem Zwecke gehabt 
haben, um die Aufmerksamkeit der Gläubigen auf die Gommtinion zu lenken*). — Die soge- 
nannten Taufkclche, deren Gebrauch gleichfalls schon in den ersten christlichen Jahrhunderten 
vorkommt, sollen dem Taufritus der alten afrikanischen Kirche entstammen. Um nämlich die 


Im MitteUlti'f «ordiori »miaiin »uf TiiKiUt-n, v»i>runtfr Pri»’»t*-r liejrTaWn lagern. jjffM-ohiillch Kvkhi' *hfrl>ildel. War nur 
•tti eiiiiarhrr Ki-kli *y Wdrulric «T, da»« hieb dafuntc-r «'in Primirr belipdct, ein K«lcb tuil dem Huche «»•igte da« 

firal» l'otiilHTni an. 

Vrrgl- '!<■« I»ral*kelch in l>idrün*a «reVWtwnfy««»* III. SOV, wovon aurli hier »|»«lcr noch die Urd»- »ein wlr»l. 

lUi* Lateiner |tcl>raiirl(ten aueli }i» dvr Rcgol da» NYort nur von »olchen (iefu»sen, die fQr da* heil. Ahcndniiihl Ui*»tiiuuit 

uart‘n. Augu*>ti: .Haiidhuch der cbriMlichcu .Vrchdolnipe** III. .311. 

^jtiodard (a a. O. 11. jld) wenigsten* hchauiitc«. da*» in rinigen Kfostem Kraiikrrieh* »ich bi» in dn» Will. JubHunidi’rt 
tUewr ticbraucU forf<>rhJ#H, iHirantu» dagfgcii b«*iu<*rkl in Bcim'iii 'Verkc: />c ritihyt ecr/e«/i>c. 57: ef « 

ftirium /Hrrit . ralinuthttt in i'uH^iiiiA Vututatiii^nti. liasUttyi ef hoh ndatrsn^s re/ 

^inm r/«r>fCM iv&n rnnjirs"itt«t ud «‘CnttMitmoJirMS mh tttrotftte »perir.* 

<tu rel »o: n cArrVi#-«.* Niuic» jtair. o. 2U!<. 
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Der romani^rke Speiseke/ch des Stißes Wilteii tn Tirid. 

l'Uuilinge am Ostorsabbath für den Genuss der Encharistia, die mit der Taufe der Erwach- 
senen verbunden war, vorzubereiten, wurde denselben unmittelbar nach der Taufe Milch 
und Honig gereicht, wodurch sie nach dem Ausspruche des Apostel Petrus in das Land der 
Verheisaung eintraten, wo sie die Milch und den Honig der Gnade trinken’). Zur Aufbe- 
wahrung dieser gesegneten Flüssigkeiten, deren Weihe nacli den llestimmungen des L'on- 
ciliums von Carthago besonders vorgesehricbcu war, hatte man diese Gattung Kelche 
bestimmt. Uber ihre Form wissen wir nichts Xüheres anzugeben und ihr Gebrauch wurde 
natürlich mit dem Zeitpunkte entbehrlich, als die Kindertaufe eingefiihrt wurde. — • Von den 
Zicrkelchen haben wir schon bemerkt, dass sie zum Schmucke der Altäre dienten. Zuweilen 
wurden dieselben auch über den Altären in Ketten wie die Kronleuchter aufgehängt. Aus 
mehreren Nachrichten, die sich über diese Gattung Kelche in den Schriften der Kirchenväter 
und anderen Geschichtsquellen erhalten haben, aber insbesonders aus dem „Litter jtoiiiificah's- 
des Anastasius llibliothecari iis ist zu entnehmen, dass viele derselben Von ausser- 
ordentlichem Umfange und Gewichte waren, und schon aus ihrer Be-stimmung geht hervor, 
dass sic in der Regel aus werthvollem Material und in reicher künstlerischer Ausschmückung 
angefertigt wurden ’). 

Besondere liturgischcBostimmungen für den Gebrauch der Kelche sind aus der Zeit 
vor dem VH. oder VIII. Jahrhunderte nicht bekannt, es ist uns wenigstens keine Stelle eines i 
Kirchcnschriflstellers bekannt, die in Bezug auf die Form oder die künstlerische Ausschmü- 
ckung, oder auch in Bezug auf das Materiale das Vorhandensein bindender Nonnen verrathen 
würde. Möglich ist cs auch, dass man bis dahin den vorhandenen Traditionen gefolgt und 
mancherlei Verschiedeuheiten — namentlich in Bezug auf das Materiale, woraus die Kelche 
angefertigt wurden — gestattet hat, jo nach den Anschauungen über den Geist und die Au.s- 
übung des christlichen Gultus, je nach den Mitteln und Kräften der einzelnen Bischöfe und 
Klöster. Es spricht sieh dies darin aus, da.ss Kelche aus den verschiedensten Stoffen, wie 
aus Holz, Thon, Stein, Ilorn, Glas, Kupfer, Zinn, Messing, Silber und Gold bestanden haben. 

Die verbreitetste Annahme ist, dass die ältesten Kelche aus GL*® ***** eingebrannten , 
Verzierungen in Farben angefertigt wurden, und zwar stützt sich diese Muthmassung walirschein- 
lich auf den Glauben, dass auch das Trinkgefäss Christi hei dem letzten Abendmahle aus 
solchem Materiale bestand*). Insbesonders hielt mehrere Schriftsteller eine Bemerkung Ter- 
tiillian’s in seiner Schrift: ^De pudiritia“ c. 10, wo er von dem Kelche, worauf der Hirte 
gemalt war, spricht: ,.-1/ ci/o ejus pusturis srriptumm haurüi, tjiti non polest frangi“, zu der 
Annahme berechtigt, dass darunter Kelche aus Ghas zu verstehen seien. Ferner erzählt man 


*) OotlAftl, a. A. 0. II- 340. 

•) ChryaoAlom«», r*«riArcJi %nn Cnn»t»nti'n<*p«l epriclit von clnrr trinrr Zi*it hemKLnhlcn merthrollp \V*ihs*j- 

M'iiriiko. u. s. irtsidriK* umi »UHcrnr Kelche filr de» I»ien*l tu gchihon und dnrf.uhrinjten. .kugubtl: «Rpitr ge *ur ArchHoI*'®*«' 
un4 Kun«t* II. H2. - Anattayii]» Hi bllo tlirc a rins «ühlt an mehreren .Stellen «cinti» dicac UaMnnn 

Kelch« a«f. In drtn Lehen dea Pai.gi.'i* Leo III. rrwilmC cf von einen» aolehen UefüMC Im Q«»lehte von 5H Pfd., da» Karl der 
t^rosAC «um lieiichenke (rah. In detu lA*brn flrec«r II. sjsrieht er von einem KrIcUr tu» Ue^iehte von S4 Pf'L. In jenem Le« !'• 
von *chn ert.^wn KelHien und 10 Anderen, die it*'I«ehen den jSiinlen Altan» aiif’ijeaiellt waren und turammen 40 I’id. w**g**»»- 
Hourattad: „I»ieUo»M>re <r>iPeA>‘o/o^> tnrrrfV“ I. ATM. Verxl. aueli Seroux d'Aglncourlt ,//r'«rwre rfe tari fmr /c« «•««*»- 
hi*hI» definit aa dervidenee“, wetelirr naeh dem»/>»'Aer ^h>n/s^>*i 4//4* In eliieia Tahlcau din vcraöhledenen Ijt-Keoatintle der Ari.lil- 
u-etur, >e«l|»tUT liiid Mnlere» xu^ati«rjieii|reO'tclli lial, ille unter *len rttinischen PÄpaten vnm IV. l»l» IX- dahrbunderie geachaffen 
wurden und weninter aueh die Kelche und Patenen inlt ihrem Lewlelitc aiiKefnhrt wer<lcn. j 

I»u l'ange: (flo»«nr. — ,%asu*ti: -Heiirüge «ur Kiirn»!ce*rbicbte“ I. ii,|. — MUn^trr; .SinitMIder d«rr Chrlaie»» L 0»». | 

-\ucli IrurAnlu», a. a. pag. dii. 
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sich von St. Eiipert ile Toulouse, dass er, um die Armen zu unterstützen, die kostbaren Ge- 
tÜsso seiner Kirche, wie Hostientcller gegen einen Korb aus Weidenruthen, um den Leib 
Christi, und gegen einen Kelch von Glas, um darin das Blut Christi aufzunehnicn , umwech- 
selto; ebenso sollen andere fromme Bischöfe die goldenen und silbernen Gefässe ihrer Kirchen 
verkauft und sie durch Kelche von Glas ersetzt haben. In Frankreich hatte man solche glä- 
serne Kelche noch ini XVIII. Jahrhunderte aufbewahrt'). Die Benützung eines so gebrechlichen 
Materiales wie des Glases zu einem der wichtigsten Gefassc erregte jedoch schon frühzeitig 
Itcdenkcu. Wie leicht konnte durch einen unglücklichen Zufall das Blut Christi verschüttet 
werden. Papst Leo IV. untersagte daher den Gebrauch derselben gleichzeitig mit jenem der 
hölzernen Kelche mit den Worten: ,iVe quis lifflieo aut ritreo calicf awteat viissam celebrare" . 
Zephirinu.s, der IC. römische Bischof, setzte dagegen auf dem Concil von Tibur (811) fest, 
da.ss die Conseeration des Weines keines Falls in einem hölzernen, sondern in einem gräsernen 
Gefässe vorzuneliinen ist. Wir sehen aus beiden Bestimmungen, wie schwankend noch im 
IX. Jahrhundert die Anschauungen Borns in diesem Punkto gewesen sind. 

.ändere Schriftsteller hielten wieder die hölzernen Kelche für die ältesten, und diese An- 
sicht scheint dadurch veranlasst worden zu sein, dass die Armuth der ersten christlichen 
Gemeinden die .\nsehaffung von Kelchen aus besserem Materiale nicht gestattete und dass 
einige Mönchsklö.ster des Occidentes, deren Institutionen Armuth, Dürftigkeit und die Ver- 
meidung jedes werthvollen GerUthes gebot, sich hölzerner Kelche bedient haben. Ein Bischof 
von Sevilla, der heil. Isidor, wuir auch so überzeugt von der Anfertigung der ersten Kelche 
aus diesem .Materiale, dass er die Etymologie des Wortes calix in dem griecliisehcn Worte 
xaÄov, welches Holz bedeutet, sucht. 

Vom VIII. .Jahrhunderte an stossen wir dagegen, wie bereits erwähnt, auf mehrere 
kirchliche Verbote gegen den Gebrauch von Kelchen aus bestimmten Stoften. So untersagte 
das Concil von Calchut ("87) die Benützung von llom mit den Worten: „Ne de ennm bovit 
calix aut pntena ßerct ad sacrlßiandum, r/uod de »auffuine sunt“'). DasConcil von Rheims (8 13) 
verdammt Kelche von Ku|>fer, weil sic Grünspan ansetzen und dadurch leicht Erbrechen ver- 
ursachen. Wir linden in dem Wortlaute des Beschlu8.«cs zugleich die erste ausdrückliche Bc- 
stimniutig für die .Vnwendiitig silberner mul goldener Kelche. Sie lautet: „Calix dumini cum 
pntena, si mm ex aiiro omiiiiio ex argeuto ßat. Si qui.i autem tarn pauper est. Kaltem vel Ktanneum 
ealirem habehat. De aere. aut nriehaleo non ßat calix, quia ob vini rirtutem aeruginem paril, 
quae romitum jn-ocotat“ '). Kupfer sollte ferner nur dann zur Anfertigung der Kiippa dienen, 
wenn ilicsc von Innen und Aussen stark vergoldet wurde. Auch Kelche von Zinn hatten 
verschiedene Concilien untersagt, sie wurden jedoch später ausdrücklich für Kirchen und 
Klöster tülcrirl, welche wegen ihrer Armuth nicht im Staude waren etlleres Metall hiezu in 
Anwendung zu bringen. 

Aus dem frühen Vorkommen von Kclcheti , die zu Weihegeschotiken bestimmt waren, 
haben wir endlich schon gesehen, dass in den ersten christlichen Jahrhunderten Gold und 


I) Oo«UrH, ». O. 11. 249. — Uaretso («. *. O. 900) ffihi die Z^-ichnunir eine« alten Kelche« von ohne jedtwli su be- 
merken. d»T*elbe «lAniTOt. $o>icl «Jrh au« der Zeichnung «raelien läwl. hat derselbe die 0«-«tAlt eine« Uinf(U<-heD OvaU. 

der untere Theil der Kuppa i«t «cbmaler, der ober« lUnd hrriter; divKuppa »ttat hart an dem Nudu« auf; der Fu«« üit inüaaiit 
breit. 

*) Oodard, o. a. O. II. S49. 

*/Augu*ti: Kllaadburh* III. 617. 
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Der romanische Sjieisekelck des Sti/ies Wiiten in Tirol. 

Silber hUufig bei diesen Gcfdgscn vorgekomnien ist, aber diese Stoffe waren gewiss seltener 
bei gewöhnlichen Kelchen anzutreffen; erst das Concilium von Rheims, dessen wir eben 
erwähnt, dürfte darauf bestimmenden Einfluss genommen haben, und vor demselben scheinen 
keine besonderen liturgischen Restimmungen sieh für die aussehlicsscndc Anwendung von 
Silber oder Gold ausgcsjwoehen zu haben. 

Aus den verschiedenen Coneilienbeschlussen, welche in Bezug auf Kelche gefasst wurden, 
hatte man dann im Mittelalter wie auf anderen Gebieten des chrislliehcn Cultiis, so auch hier 
feste liturgische Bestimmungen getroffen, an denen, was die Hauptforra der Kelche anbelangt, 
während der Dauer des Mittelalters ziemlich strenge festgehaltcn und woran selbst in neuerer 
Zeit keine beiieutenden willkürlichen Abänderungen vorgenommen wurden. Es galt nun als 
feststehende Regel, dass der Kelch entweder aus Gold oder Silber gearbeitet, oder wenigstens 
mit einer goldenen oder silbernen Kuppa versehen sein solle'). Die Anwendung von Zinn wurde 
nur armen Klöstern und Pfarren zugestandeu, jene von Erz oder Messing, von Holz oder Glas 
dagegen strenge untersagt, und die Anwendung von Kupfer nur in dem Falle gestattet, wenn 
der ganze Kelch stark vergoldet wurde. Für den Fuss des Kelches hatte man die runde, 
sechs- oder achteckige Form und auf der Oberfläche desselben die Anbringung keines anderen 
Bildwerkes als des Leidens Christi vorgeschrieben. Figuren zum leeren inhaltslosen Schmucke 
oder Wappen wurden ausdrücklich untersagt. Bezüglich des Ständers ist bemerkt, dass der- 
selbe hoch sei, damit er bequem ungefasst zu werden vermag, und der Nodus sollte, wenn es 
die Vermögensumstände gestatten, mit Edelsteinen geschmückt, oder durchweg glatt sein. 
Für die Kuppa wurde vorgesehrieben, dass sie gegen unten zu etwas enge, gegen den obersten 
Rand zu aber allmählich etwas weiter werde, und der Rand sei so beschaffen, dass er weder 
auswärts noch einwärts zu auf irgend eine Weise gebogen sei. Am Äusseren der Kuppa soll 
jede künstlerische Verzierung 2 — 3 Finger von dem R.ande abstehen. Der Rand selbst sei aber 
oben nicht breit, sondern mehr scharf. M'edcr inwendig noch auswendig sollen in der Kuppa 
Kreise gezogen, sondern die Flächen glatt sein. 

Dies war der ausgesprochene AVillo der Kirche, aber die Erfahrung hat gelehrt, d.oss 
man sich weder im Mittelalter noch viel weniger in neuerer Zeit au allen Orten diese Bestim- 
mung gegenwärtig gehalten hat, sondern vielfach gegen das liturgische Gebot und oft .auch 
zum Nachtheilo der künstlerischen Form verstossen hat. — 

In unmittelbarer Beziehung zu dem Kelche steht die Pateno (pntena, jialinn), auf 
welchem das geweihte Brod am .\ltarc dargebracht wird, und welche zur Zeit der Communion 
unter beiderlei Gestalten nicht blos bei den gewöhnlichen, für das Messopfer der Priester 
bestimmten Kelchen, sondern auch bei den Speisekelchen in Übung stand. 

Der Gebrauch der Palcnen ist zwar so alt wie jener der Kelche, aber cs konnte bis jetzt 
aus den Schriften der ältesten Kirchenschriftsloller nicht ermittelt werden, welche Gestalt die 
ältesten Palcnen besassen, da der Gebrauch der Hostien, sowie dieselben heute noch in der 
abcnilländischen Kirche Vorkommen, kaum über das XI. Jahrhundert hinausreicht. Die llosticii 
der ersten christlichen Jahrhunderte hatten die Form von kleinen runden Broden, welche für 
das Messopfer besonders zubcrcilet und von <len commuuicirnndcii Laien gewöhnlich als Opfer- 
gabe dargchracht wurden. Es ist daher auch nicht unwahrscheinlich, dass die llostieii- 
»SehUssel «ler Priester und jene filr die Gläubigen, worauf ihnen das Abendmnhlbrod 


.1 A c o I»: „l>ie Kiin»t im Ulcnstr der KircUe* H4. 
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gebrochen und in kleinen Theilen dargereicht wurde, umfangreicher und schwerer waren 
als die I’atonen zu jener Epoche des Mittelalters, wo die Hostien nicht grösser als kleine 
Slünzen waren. 

Die Patenen liatten dieselbe Wichtigkeit wie die Kelche. Es geht dies schon daraus 
hervor, dass die hlccsten liturgischen Vorschriften für erstcre eine iihnliche mit der Chris- 
mation verbundene Consccration wie bei diesen vorschneiben und dass die Entwendung und 
Profanation derselben für ein qualilicirtes sacrUegium galt. 

Es gab ferner auch verschiedene (lattungcn von Patenen, und zwar: 1. solche, die zu den 
gewöhnlichen für das Messopfer der Priester bcstinimtcn Kelchen gebraucht wurden; 2. Mi- 
nistcrialpatcnen, welche den Spcisckelehen entsprachen und von ungewöhnlicher Grösse und 
Schwere waren '). Diese bcsassen auch zuweilen Henkel und ()hren, um sie bei der Commu- 
nion besser anfassen zu können. Ähnlich dieser Gattung PatCncn bestehen noch heute in 
einigen Diöccscn Frankreichs llosticnschUsscl mit Henkeln versehen, welche aber unter die 
Lippen der Conimunicirenden angelegt worden und den Zweck haben, zu vcrliindern, dass 
Theile der Hostie durch einen Unfall zu Boden fallen ’). 3. Endlich gab es auch Palenas chrit- 
niales ad utum baptismatis et cvnfirmationis. Doch geschieht davon selten Erwähnung ’). 

Abweichend von den Patenen der abendländischen Kirche sind Jone des griechischen 
Cultus. Sie werden dort Diskus oder Kelchdeckel genannt und sind mit den Kelchen unmit- 
telbar verbunden. Es besteht überdies bei den Griechen noch die EigcnthUiulichkcit, dass 
die Hostie, auf den Diskus gelegt, wieder bedeckt wird mit zwei kreuzfönnig gelegten und 
ausgebauchten Bändern aus Gold oder Silber, um dieselbe vor der Berührung mit den Tüchern 
zu sichem. Sie nennen diesen Theil der Patone o,^cr, der nach iler Auslegung der vorzüg- 
lichsten Liturgisten den Stern bezeichnet, wehdier die Könige nach Bethlehem führte*). 

Auch rücksichtlich des Gebrauches der Patenen sind uns keine besonderen liturgischen 
Bcsiimtnungen, die über das VI l. und VIII. Jahrhundert hinausroichen, bekannt, und was in 
späterer Zeit die Concilien für die Kelche vorsehricben , galt im Allgemeinen auch für die 
Patenen. 

Ebenso wurden die Patenen in den ältesten Zeiten aus den verschiedensten Stoffen ange- 
fcriigt. Es gab welche aus Glas, Horn, Elfenbein, Kupfer, Zinn, Silber und Gold und Email, 
sowie Cisclirarbeiten, Perlen und kostbare Steine schmückten den Ubcrthcil der F’lUche. Aus- 
nahmsweise finden sich sogar Andeutungen über Patenen aus Kohrgeflechte, die obuo Zweifel 
im Gebrauche standen in armen Klöstern und bei ascetischen Mönchen. Für das Vorhanden- 
sein von gläsernen ilosticntclicrn sjireehen schon Zeugnisse der ersten christlichen Jahr- 
liunderte*). 

Seil den Zeiten des Mittelalters wurde sodann für die Patenen des römischen Cultus fol- 
gende kirchliche Vorschriften erlas.scn, die bis auf unsereTage inGeltung blieben. Die Patenen 
stdlen nämlich von demselben Materiale wie die Kuppa des Kelches und wenn nicht von Gold, 


Einige wogen SO- 30 A n u» tchrelbt In doin l.4<brn dm heil. S^lvrdm dtma cvMtitrut {8. 

hlftan T.T tr ifofio < ’vntiantini yf und rtwa* rp£ti*r •/*a/raaj drynt/ru« XIIJ pentttMt* uin- 

fuitu .r.xx.^ 

Uodard, *. •. O. 217. 
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Der romanische Speisekelch des Stiftes Wi/ten in Tirol, 

KO doch stark vergoldet sein. Ihre Form sei rund und am Rande zart und scharf, so dass damit 
die Fragmente der Hostie genau und leicht künnen gesammelt werden. Ferner seien die 
Patencn allenthalben glatt und ohne erhabene oder tiefe Verzierung und sollen nur in der 
Mitte eine geringe Vertiefung besitzen '). — 

Zu jener Epoche, als den Gläubigen die Communion unter beiderlei Gestalten gcreielit 
wurde, bediente man sich in der abendländischen Kirche bei der Darreichung des consecrirten 
Weines noch eines besonderen Instrumentes fiir die Communieirenden, damit diese das heil. Blut 
nicht unmittelbar aus den Speisekelchen tranken und etwa einen Theil des.«clben verschütteten. 
Dieses Instrument wurde Speiseröhre hen (ßstnla , cidamiis caniia, sppho, pij>n, ttrondnj ^ 
genannt und besteht aus einem langen, dünnen. Innen ausgehöhlten Stäbchen, das, ohne 
Krümmung, nur mit einem oder mehreren klcitien Henkeln versehen war, mit dessen Hilfe 
die Gläubigen den Wein aus dem Kelche saugten. In der griechischen Kirche vertrat ein 
kleiner Löft'el die Stelle der Fistula. 

In den ersten christlichen Jahrhunderten scheint man die .Vnwendung dieses kirchlichen 
Geräthes nicht gekannt zu haben; wenigstens findet sich hierüber nirgends eine auch nur 
leise Andeutung, sondern erst aus dem IX. Jahrhunderte besitzen wir Belege für den Gebrauch 
der Fistula und Manche sind der Meinung — ohne Jedoch hiefiir besondere Gründe anführen 
zu können — dass die Einführung der Fistula mit jener der heutigen Hostien zusammcnfallt. 

Die Fistulae waren aus Gold, Silber, zuweilen auch aus Elfenbein. Jener Theil, welcher 
in den Kelch getaucht wurde, war gewöhnlich weiter und der .andere Theil, welchen man zu 
dem Munde geführt hat, enger. Wenn das Speiseruhrchen von dem Communieirenden gc- 
braucht war, saugte der Diakon die beiden Enden aus und übergab es dem Subdiakun. Nach 
der Verrichtung wusch man cs daun mit Wein und erschloss cs in einen kleinen .^ack 

Nachdem die Spendung der Communion unter beiden Gestalten nicht mehr stattiänd 
und die Spcisekclche überflüssig wurden, hörte auch im Allgemeinen die Benützung ilcr 
Fistula auf und nur in einigen Klöstern Frankreichs, wie zu St. Denis und Cluny soll diese.« 
Instrument noch bis zur Revolution des Jahres 1789 im Gebrauch gewesen sein’). Bei der 
päpstlichen Messe wird noch heute die Fistula angewendet *). Itass sie aber sicher schon 
Anfangs des XVI. Jahrhunderts im Allgemeinen nicht mehr in der Reihe der zum kirch- 
lichen Gebrauche bestimmten Geräthe stand, beweist der Umstand, dass zur Zeit des .\ug.«- 
burger Reichstages wegen Wiedereinführung der Speiseröhrchen verhandelt wurde ’). 

II. 

Die Fomentwickeliiog des Altarkelchet ia littelalter. 

Wenn wir nun weiter forschen , wie sich die Form und künstlerische Ausschmückung 
des christlicdien Kelches thatsächlich von den ältesten Zeiten bis zvim Ausgange des Mittel- 
alters entwickelt hat, so erübrigt wohl nichts als die vorhandenen Denkmale zu Rntlie zu 
ziehen. 


Ja^ob: Kun*t im '{«.‘r KirflKt", S. Ml 
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Für die ersten eliristliVlicn Jahrhunderte fehlt es leider in dieser Beziehung an einem 
positiven Anhaltspunkte. I)ie in den Katakumbeii lloms und anderen altchristlichen Stätten 
vorgenommenen Ausgrabungen haben zu keinen glüekliehen Funden Uber dieses kirchliehe 
Oefäss geführt, und da es eine feststehende Thatsachc ist, dass die ersten Christen weit über 
die constantiniselio Epoche hinaus bei Werken der Areliitectur und Sculptur den antiken Tra- 
ditionen folgten, da ferner auch die jüdiseheu und römischen Trinkgefdsse, so wie der christ- 
liche Kelch in der Hegel aus vier Thcilen, und zwar aus dem Fussc, dem Schafte, dem Knaufe 
und der Schale bestand, so kann auch mit Wahrscheinlichkeit angenommen werden, dass auf 
die Form der ältesten Kelche theihs die Trinkgefässe der Juden, theils die Trinkpocale der 
Kötner einen bc.stimniendeii Einfluss genommen haben. 

.\us dem eben erwähnten Mangel an Objecten lässt sich auch über die künstlerische 
Aus.schmiiekung und die Technik bei den frühchristlichen Kelchen mit Sicherheit nichts 
bestimmen und nur aus den Nachrichten über verwandte Gegenstände der Kleinkünste in 
den ersten chrisiliclien Jahrhunderten im Allgemeinen ein Schluss auf die bei der Aus- 
.«chmückung und Tcclmik der Kelche bestandene IJbung ziehen. 

So wissen wir aus zahlreichen Stellen älterer SchriAstoller, dass schon in den 
ersten christlichen Jahrhunderten die aus (iold und Silber gefertigten heiligen Gefässc oft 
reich mit kostbaren Steinen geschmückt waren; es ist ferner aus antiken Metallwerken , die 
auf unsere Zeit gekommen sind, ersichtlich, dass die Bearbeitung des Metalls mit dem Grab- 
stichel und dem Hammer schon längst in der vorchristlichen Epoche bekannt war, und cs 
haben auch neuere Forschungen ermittelt, dass die Verbindung des Emails mit Metall und die 
künstlerische Ausschmückung des letzteren mit einem aus metallischen Ozvden gefärbten 
Glasflüsse, weder den Ägyptern und Phöniziern, noch den Griechen unbekannt war, aber 
wahrscheinlich erst im V. oder VI. Jahrhunderte nach Christi Geburt häufiger in .\nwcndiing 
gekommen ist. Auch über die verschiedenen Arten des Emails hat sich durch sorgfältige Unter- 
suchungen heran sgostellt, dass die incrustirten Emails fast ausschlies.slich im Mittelalter bis zum 
Schlüsse dos XIII. Jahrhunderts, Relief- Emails um diese Zeit vorzüglich von italienischen 
Künstlern gearbeitet wurden und die Erfindung der eigentlichen Pimailgcmälde der zweiten 
Hälfte des XV. Jahrhunderts angchört und zuerst von Limoges ausging '). Endlich ist auch 
die Anwendung des Niello auf vertieften MctallflUchcn ein fast ausschliessliches Eigenthum 
der mittelalterlichen Goldschmiede und kommt vorzugsweise in der romanischen Kuiistei>oche 
vor. Die italienischen Niellen des XV. Jahrhunderts haben wie die Emailgcmahle jener 
Epoche eine von den mittelalterlichen ziemlich verschiedene Technik. Ob auch Filigranarbeiten 
bei altchristliehen Werken der Goldsehmicdckunst zur Anwendung gekommen sind, darüber 
mangeln uns nähere Andeutungen. 

Der älteste Kelch fallt in die karolingische Zeit, wir sind daher erst aus dieser 
Epoche im Stande uns ein Bild zu entwerfen, wie die Form, künstlerische Ausschmückung 
und Technik der Kelche damals gewesen sein dürfte. Dieser Kelch befindet sich in dem Bcne- 
dictiner-Stiftc zu KremsinUnstcr in Oberösterreich und es ist derselbe durch eine darauf 
angebrachte Inschrift unzweifelliuft als eine Stiftung des Herzogs Tassilo nachgewiesen’). 


ij llettler iin<l Ki t« Ib KiinaDlonknuilt! tlf» Kai^ernlaaU'»" 11. Ätf, 
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• 

Seine Form unterscheidet. sich noch wesentlich von jener der romanischen Kunstepoche. Der 
Kuss hat die Gestalt clnCa umgestiinsten Trichters; an denselben schliesst sich unmitteibar 
ein kugelftJrniigcr Knauf und aufidcmsciben erhebt sich, ohne Vermittlung eines Schaftes, die 
in einem Oval gestaltete Kuppa. Die Form des Kelches ist daher, wie Hock richtig her- 
vorgehoben, nicht ohne UentinlscenK an römische Pocale. Der Kelch wurde aus llMbkupfer 
bohl gegossen und war stark in Feuer vergoldet. Fass und Kuppa Sind mit runden Medail- 
lons geschmückt, die, durch bandfönüige, aus aufgelöthetem und n{ellirtein Silber bestehende 
Streifen gebildet, auf der Kujipa Christus, in segnender Stellung, und die vier Evangelisten, 
auf dom Fusso dagegen vier Propheten dargestellt enthalten. Die zwischen den Medaillons 
bcßndliehcn FlUcheij sind ganz mit Ornamenten bedeckt, welche wieder aus Pllanzcnbildungen 
unil phantastischen Thiorgcstalten bestehen. Um den Uusseren Hand der Kuppa zieht sich 
abgesondert ein breiter eigenthfimlich ornnmeutirtcr Streif. In den ilguralischen Darstellungen 
spricht sich unvorkennbur byzantinischer Charakter aus; die Ornamente dagegen enthalten 
thcils Motive wie sie an irischen und angelsächsischen Miniaturen jener Epoche anzutretTen 
sind, theils arabische Muster, aber Figuren wie Ornamente sind äu.sscr.st roh und unbeholfen 
behandelt. 

Was endlh'h die Hestimmung des Tassilokelches betrifft, so dürfte derselbe — unge- 
achtet seines grossen Umfanges — in die Reihe jener Kelche zu stellen sein, die als Ge- 
schenke frommer Stifter nicht zur eigentlichen Priestermesso, sondern zur Aufstellung am 
Altäre bei feierlichen Anlässen bestimmt waren. 

An Alter zunächst scheint dem Tassilokclche der aus dom X. Jahrhundert herrührende 
Spcisekelch des heil. Gozlin, Bischofs v. Toul (!)22 — U62) ’), zu stehen. Kuppa, Fuss 
und Henkel sind reich geschmückt mit Ciselirungen, kostbaren Steinen, grünen und blauen 
Emails, Die Kuppa hat bereits die Form eines Halbkreises, der jedoch an der Öffnung 
etwas cinbiegt und dort am äusseren Rande gleichfalls mit einer reichen und abgesonderten 
Einfassung versehen ist. Erstere schliesst sich unmittelbar, und zw'ar ohne Vermittlung eines 
.Schaftes an den Knauf an und ruht auf einem trichterförmigen Fiissgestelle, nicht unähnlich 
jenem des Tassilokelches. Im Ganzen hält daher die Form dic.scs Gelasses noch die Mitte 
zwischen älteren Vorbildern und einer neu sich entwickelnden Kun.stform. 

Kelche des XI. und der folgenden .lahrhundorte, und zwar bis zum Schlüsse des 
XIII. Jahrhunderts haben bereits jene bestimmte fonncllo Ausbildung, durch welche sie 
sich als Denkmale der romanischen Knnstcpocho charakterisiren. Mehrere der pracht- 
vollsten und interessantesten Gefäs.so siml uns aus dieser Periode erhalten und lassen uns den 
grossen Rcichthum schöpferischer Kunstthäiigkcit und technischer Vollkommenheit ahnen, 
rlic damals auf dem tiebiete der (loldschmiedekunst anzutreffon waren. 

Im Allgemeinen hUst sich über die Form der romanischen Kelche bemerken, 
dass die Kujipa durchgehends eine hohle Halbkugel bildet, die sich nur bisweilen am oberen 
Rande entweder ein- oder auch ausbog und auf einem cylindcrförmigen Schufte von vcrhnlt- 
nissmässig geringem Durchmesser ruht. Die Mitte des Schaftes umschlicsst ein Knauf; der 
Schaft selbst ruht auf einem kreisförmigen, ziemlich platten Fusso. Zu bemerken ist bei 
älteren romanischen Kelchen — abgesehen von ihrer ungewöhnlichen Grösse und Breite — 
dass die Kuppa häufig höher als der Halbmesser einer Halbkugel ist; der eigentlii-hc Schaft 

Ca liuiont: ^Atcedaire*, S. hb. 
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kurx mul gedrungcu int iiiicl oft gänzlich fehlt, die Kreisfläche des Fusses sehr gross ist und 
der mittlere Theil derselben sich in geschwungener Linie erhebt. Was die Patenou anbclangt, 
so bilden sie gewöhnlich einen vertieften Teller mit breitem Ilande, welch’ orsterer der Öffnung 
der Kupjia entsprach. 

Die künstlerische Ausschmückung der reicheren romanischen Kelche und Patenen ent- 
spricht genau dem geistigen Zuge jener Kunst<‘poche. Eine Fülle der prachtvollsten und 
originellsten Ornamente, in einer verschiedenartigen Technik behandelt, bedecken häufig die 
[‘Tachen dieser (lefässe. Noch öfter bog^egnet man in runden Medaillons Scenen des alten 
und neuen Testamentes, welche gewöhnlich in einem typologischcn Zusammenhänge stehen. 
An solchen Gefässen nimmt sodann der ornamentale Theil eine untergeordnete Stelle ein. 

Was die Ornamente anbclangt, so bestehen dieselben in der Hegel aus lllättern und Laub- 
werk, zart und fein stylisirt, so wie wir ihnen häufig in den Miniaturen jener Epoche begegnen ; 
seltener aber sind in Verbindung mit Ornamenten Thiergcstalten anzutreffen. 

Hel den Darstellungen auf den Kelchen und Patenen bildet vorzugsweise das Leben und 
Leiden ühristi den Mittelpunkt und wo Scenen des alten Testamentes angebracht sind, haben 
sie häufig einen typologischcn Bezug auf Christus oder auf andere Vorstellungen aus dem 
neuen Testamente. Und in diesem Falle sind gewöhnlich letztere auf dem Fu-sse und erstere 
auf der Kuppa dargestclll. Auf den Patenen sind dagegfeu bei Vorstellungen typologischcn 
Inhalts in der mittleren Vertiefung die Scenen des neuen und in der äusseren Kreisfläche 
solche dos alten Testamentes angeordnet. Mit besonderer Vorliebe sind endlicli auch auf den 
romanischen Kelchen die vier Evangelisten oder die vier Paradiesesflüsso und die vier Cardi- 
naltugcndcn angebracht; auf den Patenen dagegen ist häutig das Lamra mit der Siegesfahne 
und in Verbindung mit den Propheten ersichtlich. Endlich sind auf den Kelchen und Patenen, 
wenn sie reicher ausgestattet wurden, auch Inschriften angebracht, die thcils leouinischc 
Verse enthalten, thcils auch auf den Stifter des Gefässes Bezug haben. 

Was die Technik betrifft, so werden in der Regel Gravirungen in Verbindung mit Email 
und Niello, seltener getriehene .\rbcilen angetroffen. Die Gravirungen bestanden in einer 
Bearbeitung der Metalljdattc mit detn Stichel und in der Ausflilliing der vertieften Zwischen- 
räume mit Niello. Zuweilen wurden aber auch die Jfetallsircifcn mit der Zeichnung dos 
Gegenstandes, welchen der Künstler darstcllen soll, auf dem Mctallgrunde befestigt und in 
die dadurch entstandenen Zwischenräume Email eingelassen, oder die Metallplattc wurde 
mit dem Stichel selbst in der Weise bearbeitet, dass nur die Umrisse der Zeichnung aus 
dem Mctallgrunde hervorstehend belassen und die ZwisclienrUumo mit Fltnail oder Niello 
ausgofullt wurden. Letztere Methode und insbesonders die .\nwendung des Niello war die 
bei der Ausschmiiekung der romanischen Kelche gewöhnliche. Filigrauirungen, d. i. die 
Anwendung eines durchbrochenen Drathgeflcchtcs, welches, stellenweise in einander ver- 
schmolzen, auf Metall- oder Emailgrund aufgelegt wunle, sind uns nur bei Kelchen der 
spät-romanischen Epoche oder der Übergangsperiode vorgekommen und es lässt sich dcsshalb 
auch annchmen, diiss in der romani.schen Kunste|>oehe der künstlerische Schmuck der 
Kelche vorwiegend nicht erhaben, sondern in den vertieften Flächen des Metalls 
angebracht wurde. 

1 her die Anfertigung romanischer Kelche sind uns übrigens trclfliclie Anlialtspunkte 
gegeben in dem Mauuscripte eines Mönches, der zu Ende des XII. .Jahrhunderts wahrschein- 
lich in Deutschland lebte , und in diesem Werke unter dem Titel ; . Diremarum artiiiin scheiiiila' 
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Methoden und Ilnndgriffo bei der Ausübung verschiedener Kunstzweige als Anleitung fllr 
andere Mönche, welche sich dieselben aneignen wollen, ganz umständlich beschreibt. Sein 
Name ist Theophilus und da.s Werk theilt sich in drei Bücher und 156 Capitel, von denen 
jedoch einige Capitel des 1, Buches (XXIII — XXXVIl) nach der Ansicht Escalopier’s, 
der in neuester Zeit eine Ausgabe des Maniiscriptes mit genauer Vergleichung der W(dfen- 
biitterschen Handschrift veranstaltet hat, Zusätze aus späterer Zelt zu sein scheinen. Das 
dritte Buch ist der Goldschmiedekunst gewidmet und gibt Anleitungen, nicht nur über die 
Zubereitung der Werkzeuge, mit Hilfe welcher gearbeitet wurde, sondern auch über jene 
der Stoffe, woraus die verschiedenen kircidiehen Gefässe angofertigt werden. Einige der 
Capitel behandeln die Technik der „kleineren und grösseren Kelche“, und aus dem Inhalte 
derselben wollen wir versuchen darzustellen, wie man zur Zeit des Theophilus dabei zu 
Werke ging. 

Welche Werkzeuge und (leschirre für den Goldschmied erforderlich sind, um Kelche 
allfertigen zu können, setzen wir als bekannt voraus. Bei den Werkzeugen wurde nur unter- 
•schieden, welches Materiale dieselben zu bearbeiten hatten. EiserncGrabstichel zumGravireu 
auf Metall, stiess man, sobald sic gefeilt und in Hefte eingefUgt waren, mit ihrer Spitze ins 
Feuer, zog dieselben heraus, sobald sie anfingen w’eiss zu glühen und löschte sie im Wasser 
ab. Wurde mit solchen Werkzeugen in Glas und weicheren Steinen geschnitten, so lautete 
wörtlich die Vorschrift: „Nimm einen dreijUbrigen Bock, binde ihn an durch drei Tage ohne 
Speise, aber am vierten Tage gib ihm Farnkraut zu fressen und nichts anderes. Sobald er 
■lasselbe durch zwei Tage gefressen hat, bedecke ihn mit einem unterwärts durchbohrten 
Fa.«se, unter dessen Löcher stelle ein anderesganzes Geschirr, worin du seinen Urin sammelst. 
Ha.st du durch zwei oder drei Nächte auf die.se Art zur Genüge Harn gesammelt, so lass den 
Bock aus unil lösch in dem Harne deine Eisenwerkzeuge. Auch in dem Harne eines kleinen 
Knaben werden Kisenwerkzeugo dauerhafter als im einfachen W.asser gelöscht“. Sclimelz- 
tiegcl für Gold und Silber wurden aus zwei Thcilen geriebenen weissen Thoncs und einem 
Theile des Staubes von den zerriebenen Scherben alter Gc.schirro, in denen früher Gold und 
Silber gegossen wurde, oder von den Scherben eines weissen Topfes, die, wenn man sie ins 
Feuer warf, nicht zersprangen, geformt. 

Interessant ist der chemische Process, den Tlicophilus ancmpfichlt, umSilber zu reinigen: 
..Siche Asche, mische sie mit Wasser und nimm einen im Feuer erprobten irdenen Topf, der 
so gross ist, dass das zu reinigende Silber darin geschmolzen werden kann, ohne zu übor- 
fiiessen, schütte die Asche darein, in der Mitte dünner, gegen den Band zu dicker und trockne 
ihn über den Kohlen. Ist er getrocknet, so schiebe die Kuhlen ein wenig vom Ofen weg, so 
dass der Wind des Blasbalges in demselben geht und blaso auf die darüber gesetzten Kohlen 
bis er weiss glüht. Dann schütte Silber hinein und setze ein wenig Blei dazu und mit über- 
gclcgten Kohlen bringe es zum Schmelzen, habe neben dir einen winddiirren Zaunstecken, 
womit du fleissig aufdeckest und das Silber von allem Schmutze reinigest, den du auf dem- 
selben siehst; lege ferner einen Brand darauf, das heisst ein angebrunntes Stück Holz und blaso 
darauf mittclmässig mit langem .\then. Hast du auf diese Weise das Blei heraiisgcbracht, und 
sichst du das Silber noch unrein, so setze wieder Blei zu und Kohlen darauf und thue wie 
früher. Sichst du das Silber aufwallcn und übcrsprilzen, hurtig ihm Zink und .Messing bei- 
gcniischt und brich ein Stück Gla.s in kleine .Stücke und wirf es über das Silber, gib Blei 
dazu und die beigesetzten Kohlen blase tüchtig. Dann schaue dazu als früher, entferne <lio 
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Unreinigkeit des Glases und Bleies mit dem Gertlein, mit dem .Ubergelegten Brande verfahre 
wie früher und das so lauge bis cs rein ist“. 

Sollte ^tun aus dem gereinigten Silber ein Kelch gemaeht. werden , so theilte man das- 
selbe in »woi gleiche Theile, von denen die eine Hälfte zur Anfertigung des Fiissos, und der 
Patena, die andere Hälfte zu jener der Kuppa benutzt wurde. Für die letztere konnte noch 
ein Anthcil der für die Patena bcstiininteu Masse beigcfiügt werden. Hierauf wurde Silber in 
einen der Sehmelztiegel gethnn, und wenn dieses flüssig war, mit ein wenig Salz bestreut, 
dann in ein rundes (iiesszeug gogossou, das Uber dem Feuer erwärmt wurde und worin sieh 
geschmolzenes M'aohs befand. Sodann löschte man das Silber durch eine Mischung aus reinen 
Trestern und Salz. 

Fing man nun die Masse des Silbers zu schmieden an, so suchte man von jenem Theile, 
der für die Anfertigung der Kujipa bestimmt war, die Mitte zu bezeichnen, befestigte au dem 
Centrum einen viereckigen Stiel und verdünnte die Masse mit dem Haiuiner so lange, bis sin 
mit der Hanil gebogen werden konnte. Hierauf zog man conceutrische Kreise mit dem Zirkel 
von dem Mittelpunkte bis zur Hälfte der Platte, und auswendig von dieser bis zutn Rande, 
schmiedete inwendig mit dem runden Hammer nach den Kreisen, so dass derselbe eine Ver- 
tiefung erzielte, die nach .\ussen hin immer weiter, nach Innen hin immer enger war. War 
dies gethan., so würde die Kuppa von Itmen und Aussen gleichtnässig gefeilt, so dass sie 
durchaus glatt war. Der rilck.stätidige Theil des Silbers wiicde sodann gleichfalls iti zwei Theile 
getrennt, aus denen mau das Fussgcstcll und den Knauf formte, aus den übrig bleibenden 
Resten, welche neu zusammengesehtnolzcn wurden, fertigte man die Patene an. Die für das 
Fussgcstcll und den Knauf bestimmte Masse verdünnte inati gleichfalls mit dem Hammer 
und bog dieselbe nach oben dera« aus, dass sie. einen engen Hals und einen runden Knoten 
bildete. Zwischen dem Knaufe und dem Fasse wurde sodann ein Eisenring angeschmiedet. 
In der Mitte des Knaufes bohrte tuan hierauf ein Loch in der Grosso des Stieles ati der 
Kuppa, schmiedete zwischen dem Knaufe und der Kuppa abermals einen Eisenring an utid 
befestigte den Stiel der Letzteren in dem Loche des Knaufes. 

Aus den übrig gebliebenen Silberthcilcn , die, wie schon erwähnt, in eine Masse zusam- 
inengcschmolzen wurden, schmiedete man hierauf einen mit demZirkcl gemessenen Teller von 
solcher Breite als der Kelch ungefähr vom Fuss bis zutn Rande der Kuppa hoch ist, worauf 
mau iti der Fläche einen Kreis zog, der der Öffnung der Kuppa gleich kam und mit dem 
Haiutner derart vertieft wurde, dass der Teller cbenmässig dariti liegen konnte. bUiuI wenti 
du willst“ bemerkt Thcophilus zum Schlüsse, ,,muehe zw'ei Kreise inwendig mit dem Zirkel 
und zeichne in der Milte mit einer stumpfen Ahle das Bild eines Lamtne.s oder eine rechte 
Hand, gleichsam aus dem Himmel kommend und sognetid und grabe fein Sprüche zwischen 
jene zwei Kreise“. 

Dies war im Allgomeitieii der techtiisehe Vorgatig für die Anfertigung eines „kleineren 
Kelches“, der für den täglichen Gebrauidi der Prie.sterme8so bcstinnnt sein mochte utid daher 
auch jedes besonderen Schmuckes, jeder künstlerischen Ausstattung entbehrte. Auf eine 
andere Art wurde dagegen ein „grö.sserer Kelch“ , worunter wir entweder einen Zier- oder 
Spcisekclch verstehen können, geformt. Thcophilus gibt das Gewicht eines solchen Kelches 
mit 4, ü bis 10 Marken Silbers an. 

Nach der gewöhnlichen Reinigung des Metalles theilte man dasselbe in die gleichen 
Theile wie bei den kleineren Kelchen. Hierauf nahm man zwei Eisen gleichtnässig lang und 
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breit, und zwar in der Länge einer Palme ’) und in der Dicke eine* Strolikalms. Zwischen 
beiden befestigte man ein eisernes Gitter, das kreismUssig in jenem Umfange ausgebogen war, 
wie es ^dio beabsichtigte Grösse der Kiippn verlangte, und bestrich dieses Gerippe mit 
gesclilämmtem Thon, welcher getrocknet die Form abgab, worin das geschmolzene Silber 
gegossen wurde. Aus dieser Masse wird daun die Kuppa geschmiedet, und durch das Gitter, 
welches sich dem Metalle in der Thonfonu einprUgt, entstanden an der Aussentläche der 
Kuppa getrennte Fluchen, die häufig mit Niel Io geschmückt wurden. War dies der Fall, 
so musste dafür gesorgt werden, da.ss das Silber dicker w.ar. Die Felder wurden glcicli- 
mUssig gefeilt und gcschtibt, dann die einen vergoldet, die anderen geschwärzt, und in die- 
selben zierliche Kreise gravirt. Fuss und Knauf des Kelches wurden in der Weise geformt, 
wie bei den kleineren Kelchen, und nur von der Breite desFusses aufwärts gegen den Knauf 
zu mehrere Felder gebildet und auf dieselbe Weise verziert wie auf der Kuppa. War dies 
geschehen, so befestigte und vergoldete man auch den Hing zwischen dem Knaufe und dem 
Gefässe. 

Sollte die Kuppa des Kelches mit Henkeln versehen werden, so formte man die.sclbcn 
zuerst in Wachs und zwar, wie Theophilus ausdrücklich bemerkt, in Gestalt von Drachen 
oder anderen ähnlichen Thicren, von Vögel oder Laubwerk. Auf die Spitze des Wachs- 
modells befestigte man einen kleinen dünnen Cylinder von Wachs, worauf Alles, bis auf die 
Spitze des Cylinders fleissig mit geschlämmtem Thon bedeckt und alle Zwischenräume des 
Modells damit ausgefüllt wurden. Wenn hierauf die g.anze Form ausgetrocknet war, erwärmte 
man sie Uber Kohlen, Hess das Wachs durch den Cylinder ausrinnen und goss an dessen 
Stelle gCBchmolzenos Silber, dem ein wenig „spanisches .Mes.siiig“ boigcmischt war, ein. N.ach 
diesem Vorgänge schlug man den Thun ab und befestigte die nun geformten Henkel an der Kuppa. 

Zur Ausschmückung dieserGattung von Kelchen scheint man in der romanischen Kunst- 
epoche mit besonderer Vorliebe Nicllo angowendet zu haben. Theophilus spricht wenigstens 
bei der Anfertigung dieser Gefässe nur von dem llcbraucbe des Nicllo und erwähnt nicht des 
Kmails, wie solches doch gleichfalls in jener Epoche, und zwar namentlich bei italienischen 
Kunstwerken stark in Übung war. 

Uber die Technik bei den Niel len, welche in neuerer Zeit gänzlich ausser Übung kam, 
und über die stofTlichen licstnndthcilc derselben waren lange Zeit irrige Anschauungen ver- 
breitet und es ist nicht selten vorgekommen, dass man Niellen mit Emails verwechselt hat. 
Theophilus liefert auch in dieser liichtung sehr wcrthvolle Aufschlüsse. Die Zubereitung des 
Niollo beschreibt er in folgender Weise: „Nimm reines Silber, theilo es in zwei gleiche 
Theile und füge dazu einen dritten Theil reines Kupfer. Wenn du nun diese drei Theile in 
das Giessgefäss gethan hast, so wäge dir so viel Blei als die Hälfte des Kupfers beträgt, das 
du zu dem Silber gemischt hiist, dann nimm gelben Schwefel, bri<'h ihn klein und gib ilas 
Blei und einen Theil dieses Schwefels auf ein kupfernes Geschirr, und den übrigen Schwefel 
schütte in ein zweites Giessgefäss. Wenn du nun d.as Silber mit dem Kupfer zum Schmelzen 
gebracht hast, rühre es ein wenig mit Kohle, und giesse sogleich dazu das Blei und den 
Schwefel aus dem kupfernen Geschirre und mische es wieder stark mit Kohle und giesse cs 
eilig in ein anderes Gussgeschirr auf den .Schwefel, den du hineingcihan hast. Dtuin setze 
das Gefäss weg, mit dem du gegossen hast, nimm jenes in das du gegos.sen hast, setze cs zum 


*) |)arunt«r lat ein im ütslit’li«*« Ma** «ii ««’r-ts-hfr» 


Digitized by Google 



16 


Karl Weis». 


Feuer bis cs schmilzt, rühre cs wieder und schütte cs in ein eisernes Giesszeug. Doch che die 
Masse abkühlt, schmiede sie massig, wUrmc dieselbe abermals und schmiede sie neuerdings, 
und so wirst du thun, bis es genügend dünn ist. Denn die Natur des Nicllo ist so^ dass cs 
sogleich bricht und springt, wenn es kalt geschmiedet wird, noch darf es so erwärmt werden, 
dass es glüht, weil cs sonst schmilzt und in die Asche fliesst Das verdünnte Nicllo schütte in 
ein tiefes und dickes Gefäss, giesse Wasser darauf, zerstossc es mit einem runden Hammer 
bis es recht klein wird, dann nimm es heraus und trockne es. Was klein ist, thu in eincGans- 
feder und verschliesse sie, was aber grösser ist, schütte wieder ins Gefä-ss, verkleinere es wie 
früher und wenn cs getrocknet wird, thu es in eine andere Feder“. Um das Niello aufzulcgen, 
war es sodann nüthig, etwas Gummi') inWasser nufzulü.sen, mit dieser Flüssigkeit jene Stellen 
des Kelches zu netzen, welche niellirt werden sollten, und mit einem leichten Eisen das auf 
diese Stellen geschüttete und zerriebene Nicllo so lange zu bestreichen, bis die Vertiefungen 
ausgcfUllt waren, worauf der Kelch sorgfältig bedeckt auf glühende Kohlen gestellt werden 
musste. Was in der ersten Hitze nicht durchaus fertig wurde, benetzte man aufs Neue mit 
gummirtem Wasser, bestrich cs mit goriebonem Niello und stellte das Gefäss abermals auf 
die glühenden Kolileti. 

•\uf eine andere Weise wurden die Henkel eines Kelches niellirt. .Man fasste nämlich 
dieselben mit einer Zange an, liess sie am F’euer bis zu einem bestimmten Wärmegrade, und 
mit einer zweiten dünnen Zange hielt nmn ein lang untl dünn geschtiittencs Stück Niello, womit 
alle jene Tlieile der glühenden Henkel gerieben wurden, welche niellirt werden sollten. — 

N.ach diesen vorausgesehiekten allgemeinen Uenierkungcn w'ollen wir nun auf einige 
uns bekannte romanische Kelche und Patenen näher eingehen. 

Der Illüthezeit der romanischen Kun.st gehören zwei prachtvolle Kelche an, welche sich 
in der Kirche zu Trzemeszno im Grossherzogthurae Posen befinden'). Nach einem aus 
dem XVII. Jahrhunderte herrührenden und in dem ehemaligen Kloster der Kirche befind- 
lichen Manuscripte sollen zwar beide Gelasse aus dem X. Jahrhunderte, dom Zeitpunkte der 
Gründung des Klosters durch die böhmische Herzogin Dombrowka, stammen und zwar ein 
Geschenk der Letzteren sein. Dieser lleleg scheint aber auf einer Tradition zu beruhen, die 
uns nicht glaubwürdig genug nachgowie.soii ist. Gestützt auf die Charaktere der Schrift, dann 
auf jene der Ornamente und Figuren sind wir geneigt , beide Gefässe in den Anfang des 
XU. Jabrhutiderts zu setzen. 

Beide Kelche sind wesentlich verschieden in der künstlerischen Ausstattung und selbst 
etwas abweichend in der Form. Der Fuss des einen Kelches erinnert noch an die frühere 
Triehterform. Derselbe ist zwar ziemlich breit und kreisförmig, er erhebt sich jedoch gegen 
die Mitte zu ziemlich steil und verengt sich bis zum Knauf, so dass ein besonderer Schaft 
nicht ersichtlich ist; hei dein zweiten Kelche ist dagegen das kreisrunde Fussgestcll flach 
und erhebt sich ganz unmerklich gegen die Mitte, wo sich dann ein kurzer Schaft bis zum 
Knaufe anfbaut. Der Knauf beider Kelche bildet ein qucrgostclltes Oval, worauf — nur durch 
einen cierstabfünnigen Kitig getrennt — die Kuppa ruht. Letztere hat die Form einer Hallt- 
kugel, welche oben gegen den Hand zu etwas ausbiegt. 


l**r .BarAtia«" hciint. brmrrkt ilir WoIfcnliillUcr llanJoebna. 
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Beide Kelche sind ans vergoldetem Silber und mit einem seltenen ßeichthum von Orna- 
menten und figürlichen Darstellungen geschmückt. Die Technik ist jedoch an beiden Oefässen 
verschieden. Bei dem Ersteren wurden die Ornamente und Figuren der Kuppa und des Kusses 
in Umrissen aus dem Metallgrunde herausgearbeitet und die vertieften Zwischenräume mit 
bläulichem Email ausgcfüllt, während die Zeichnung der Figuren gravirt und nicllirt ist. 
Eben so blieben die Ornamente Silber, während die Figuren vergoldet wurden. An dem 
Knaufe aber sind Figuren und Oruamciile vergoldet und in getriebener Arbeit en Relief 
behandelt. Boi dem zweiten Kelche erheben sich dagegen absveiehend von der gewöhnlichen 
technischen Behandlung der romanischen Kelche aus den Flächen der Kuppa und des Kusses 
die Figuren und Ornamente en Relief und zwar gleichfalls in getriebener Arbeit, während die 
Arabesken des Knaufes vertieft in mit Niollo geschmücktem Silber behandelt sind und der 
übrige Theil der Flächen vergoldet ist. Zu dem ersteren Kelche ist auch eine Patene aus vergol- 
detem Silber vorhanden, deren Oruamentu und Figuren gravirt und mitXiello geschmückt sind. 

Oben am Rande der Öffnung der Kuppa des ersteren Kelches zieht sich eine Inschrift in 
zwei leoninischen Versen: 

,Matre Deo digna sunt licc pro virgiiic signn 
iVo nostris damiiis lavat hunc Jordanicus amnis*'. 

Unterhalb dieser Inschrift ist die Fläche der Kuppa durch Säulen mit Blatt-Capitälchen 
in sechs Felder getheilt, die mit folgenden zwei typologischen Gruppen: 1) Moses vor dom 
brennenden Dornbüsche und die Verkündigung Marla’s, 2) die Ruthe Aarons und die Geburt 
Christi, dann mit der Taufe Christi und dem heil. Abendniahle geschmückt sind. Ein niellirter 
Bandstreifen mit der Inschrift: ^Concorde» isti fantur magnalia Christi“ schliesst diese Felder 
unten ab, und im Zusammenhänge damit sind unterhalb dieses Bandstroifens noch auf der 
Kuppa die vier apokalyptischen Thicre und auf dem Knaufe die vier Paradiesesflüsse darge- 
stcllt. An dem unteren Theile dos Schaftes sind unter Arcaden die vier Cardinaltugendcn und 
auf der breiteren Fläche des Kusses zwischen Rundbögen und Kuppeln acht weibliche Figuren, 
die Seligkeiten vorstellend, ersichtlich, worauf sich wieder die am Fussrande angebrachten 
leoninischen Verse: 

, Gaudis summoruni qui quseris lisbero polnrum 
Ilsnim scctstor virtutum «is et smaior“ 

beziehen. 

Auf der zu diesem Kelche gehörigen Patene ist in der mittleren vertieften Fläche darge- 
stellt: Christus am Kreuze sein Blut vergiessend, und zwar mit zwei weiblichen Gestalten 
zu den Füssen des Kreuzes, von denen die rechts stehende, welche in einem Kelche das aus 
der linken Brust des Heilands herausströmendo Blut auffängt, die Ecclesia, und die links 
stehende mit umgestürzter Fahne und verbundenen Augen die Synagoge versinnlieht. 

Um den Rand des inneren Kreises läuft die Inschrift : 

„Vita sublt letum dtilcedo potat acetum 

Noo liomo aeä rermis, armatiim vincit inermis“. 

Die äussere Kreisfläche der Patene ist durch schmale Streifen in neun Felder getheilt, die 
folgende Darstellungen des alten l'estamentes und zwar in typologischem Bezug zur Kreuzigung 
Christi enthalten: 1) DasOpfer Abrahani’s, 2) iMcIchiscdek, 3) der Traum Jakob’s, 4) .Moses und 
die eherne Schlange, 5) Moses Wasser aus dem Felsen schlagend, 6) die zwei Abgesandten 
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der 12 Stämme Israels mit der Weintraube , 7) das Opferlamm der Juden, K) dieWitwe von 
Sarepta, und 9) das Opfer Kains. Um den nussoren Rand der Patene läuft die Inschrift: 

„Clamant scripture, «piotl siganvore ägure 
Sigiiis palratis, jubar eniicuit dcitatis 
Que prccesaonint Christi tipus illa fiierunt“. 

Auch die Kuppa und der Kuss des zweiten Keiehos sind ausgezeichnet durch eine Reihe 
interessanter biblischer Darstellungen. Oben am Rande der Kuppa ist die Inschrift angebraeht; 
, Unctio tarn regiim i/uani rirtu» mistica vatum, Omnibus induiisX. P.M.Sunt signa salutis“, welche 
auf die unterhalb derselben iti sechs Fehlern ersichtlichen Darstellungen des alten Testamentes 
He/.ug nimmt. DieTheilung der Felder geschieht hier gleichfalls durch Säulen, die ganz ähnlich 
sind jenen an der Kuppa des erstoren Kelches. Die Vorstellungen zeigen 1) David und Joab, 
■J!) Ibivid seinen Sohn Salomon segnend, 3) den Propheten Elias und den Sohn der WitweSarepta. 
4) Elias auf einem Feuerwagen zum Himmel emporfahrend, 5) Elias, welcherSalz in die Brunnen 
von Jericho wirft, und 0) Elias am Flusse Jordan. Und die Fläche des Fusses dieses Kelches 
enthält in sechs Feldern Scenen aus dem Leben des Propheten Bamuel und des Königs David. 

Aus dem XII. Jahrhundert rührt auch der Kelch des heil. Remigiu.«, der einst der Kathe- 
drale zu Rheims angehürig, heute in der kais. Bibliothek zu Paris aufbewahrt wird '). Diu 
Form diese« Prachtgefässes ist die gewöhnliche der romanischen Kelche. Die Kuppa bildet 
eine Halbkugel und sitzt hart auf dem Knaufe auf; der Nodus hat die Oostalt einer Kugel 
lier Fuss ist rund und erhöht eich gegen die Mitte ziemlich steil und eng. Sein Materiale ist 
reines Gold, geschmückt mit Flmails, Filigranirungen und kostbaren h jour gefassten Steinen. 
Die Fläche iles Fusses zeigt mittelst aufgelegter Goldstreifcn, die reich mit Edelsteinen bedeckt 
sind, sechs ovale Felder; die Flächen zwischen denselben sind mit dreieckigen Zwickeln 
bedeckt, die gleichfalls au« aufgelötbeten, mit Filigranarbeit geschmückten Streifen bestehen, 
und gegen die sich verengende Mitte des Fusses zu werden die sechs Felder durch einen 
Kreis von Lilienornamenten begrenzt. Auch die äussere Fläche der Kuppa ist in sechs runde 
Medaillons getheilt, welche von breiten mit Filigranarbeit gescbmückten Bändern eingorabmt 
sind und deren innere Fläche mit Emails bedeckt zu sein scheint. Die ganze ornamentale 
.\us.stattung des Kelches leidet beinahe trotz der mannigfaltigen und abw'echseliiden Technik 
an Überladenheit und Schwerfälligkeit, die nur dadurch erklärlich sind, dass er als Zierkelch 
mehr durch Reiehthum der Ausstattung, als Eleganz und Leichtigkeit der Form sich aus- 
zcichnen sollte. Interessant ist die Inschrift, vt'clcho auf der Fläche des Fusses und zwar in 
den ovalen Feldertt — mithin sechsmal uttterbrocheti — herumläuft: 

„Quicuniijuc hunc caliccm iiinundiavcrit vel ab ecclesia 
lieiiicosi aliijuo modo alienarorit. Anathema sit. Fiat Amon“. 

Zahlreicher sind die Kelche de« XIII. Jahrhunderts, welche auf ttn« gekommen «ind, 
und es ist bemerkenswerth , dass , während auf detn Gebiete der Architectur iti tler zweiten 
Hälfte dieser Epoche neue Fortnen und Motive «ich geltend gemacht haben, die Werke der 
Goldschmiedekunst noch strenge an den romanischen Formen fcsthiclten. 

Ein Prachtstück aus dem Anfänge dieses Jahrhunderts ist dcrPontificalkelch der Apostel- 
kirche zu Cöln*). Derselbe ist aus stark vergoldetem Silber angefertigt und S" hoch. Der 
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DurchmeRBcr der Kuppa beträgt 5'/,'' mul jener des Fusses 6". Der Fiiss ist kreisrund, der 
Durchschnitt des Ständers ebenfalls rund. Der Knauf bildet eine eingedriickto Kugel, und die 
Kuppa hat die Form einer Halbkugel. Zur Belebung der Fläche des Fuascs wurde eine ■ver- 
schiedenartige Technik angewandt. Es sind nämlich auf derselben vier Medaillons angebracht, 
welche die Verkündigung Mariens, die Geburt, Kreuzigung und Auferstehung Christi ent- 
halten. Z'wischen diesen Medaillons sind vier Engel mit Spruchbnndeni dargestellt. Die 
Medaillons liegen auf erhabenem Grunde, die Darstellungen derselben wurden als Basreliefs 
behandelt und mit einem cordonirten Rande eingefa.sst , während die Engel gravirt und von 
reichem Laubwerk umgeben sind. Der Knauf ist reich durchbrocheii in Filigranarbeit, die 
durch feine Cordonirungen in verschiedene, bogenförmige Ornamente abgctheilt wird. Zwi- 
schen dieser Art von Filigranarbeit befindet sieh stark ciselirtes Laubwerk, aus dem ein kleiner 
beerenfbrmiger Fruchlkolben hervora])rosst. Auf der äusseren Fläche der Kuppa dagegen 
befinden sich endlich auf punktirtem Grunde unter einer fortlaufenden kleeblattfiirinigen 
Arcadenstelluug die Halbfiguren der zwölf Apostel mit ihren Attributen eingravirt. 

In dieselbe Zeit der Anfertigung scheint der Speisekelch in dem Schatze des Stiftes St. 
Peter zu Salzburg zu fallen, wiewohl die Form einige aufi’allende .Abweichungen von der 
gewöhnlichen dieser Epoche zeigt '). Der Fuss ist zwar kreisrund, aber nicht flach , sondern 
die Fläche ist in einer geschwungenen Linie ausgcbaucht und verengt sich ohne Unter- 
brechung und Andeutung eines Schaftes bis zum Knaufe, der die gewöhnliche Kugelgestalt 
hat. Die Kuppa hat ferner die Form einer Vase. Der untere Theil derselben bildet zwar 
einen Halbkreis. An der Stelle jedoch , wo die Henkel ansetzen, verengt sich derselbe und 
erweitert sich dann bis zum Rande in schräger Linie. Die Fläche des Fusses schmücken 
zwölf umgestürzte Bogenreihen, deren Schenkel gegen den Knauf zu strahlenförmig zusam- 
menlaufeii und in denen en Relief Brustbilder von Heiligen angebracht sind. Mit einer eben 
solchen Anzahl von Bögen, jedoch oben aufgostcllt und nach unten zu sich vetjüngend, ist 
der untere Theil der Kuppa geschmückt. In den Bögen sind hier Propheten dargestcllt. .Auf 
dem obereti Theile der Kuppa befinden sich ilie leoninischcti Verse: 

„Praescia priscoruiii suspirant vota vironuii 

Ut .sacor hic san^uis rcstauret (jund negat anguis^. 

Dem Knaufe fohlt jede Verzierung. Von ganz eigcnthümlicher künstlerischer Aiisstitttung 
ist die Pateno, welche zu dem Speisekelcho gehören soll. Die Vertiefung der Patene ist hier 
nicht gegen die Slitto der Fläche, sondern ausserhalb derselben, so dass die äussere Kreis- 
fläche hier schmäler wie gewöhnlich ist. Innerhalb der erwähnten vertieften Kreislinie ist aber- 
mals in einer Vertiefung eine ISblättrige Rose gebildet, unter deren arcaden förmigen Halb- 
kreisen Christus mit den zwölf Aposteln am Abcndmahltische in feiner Gravirung dargestcllt ist. 
Ein kleiner Kreis bezeichnet den mit Broden belegten Tisch, in dessen Mitte dann gleichfalls 
durch ein kreisförmiges Band getrennt das Osterlamm mit dem Kreuze ersichtlich ist. 

Ein sehr einfacher aber leicht und elegant geformter Kelch sammt Patene aus dem 
Anfänge dieses .lahrhunderts wurde in dem Grabe des Bischofs d'IIervöe (+ I 223) zu T r o y c s 
in Frankreich gefunden’). Derselbe ist l,') — IG Cenlimeters hoch, von Silber, die Kuppa 
innen vergoldet. Der kreisrunde Fuss wurde mit S tflivcnblätterii oniamentirt, die sich auf 
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der Fläche de« Fusses ausbreiten und in dom Ständer zuaammcnlaufen; der Nodus hat die 
Gestalt einer runden Frucht, die Kuppa in Form einer Halbkugel ist ganz flach ohne Ver- 
zierung und Rand. Auch die Patene ist von Silber, ähnlich jenen, die heute ira Gebrauche 
sind. Gegen die Mitte zu ist die Fläche tiefer gezogen und vergoldet, und in derselben eine 
segnende Hand mit dem Kreuznimhus abgobildct. 

In formeller Beziehung ähnlich mit dem vorstehenden, aber noch einfacher ist der soge- 
nannte Vitaliskelch des Stiftes St. Peter zu Salzburg, der, wie irrthiimlich angenommen 
wurde, aus dem X. Jahrhundert herrühren soll. 

Einige Ähnlichkeit in Bezug auf Form und Technik besitzen die beiden Kelche der 
Kathedrale PI ock im Grossherzogthume Posen“) und der Kathcilrale zu Werden in der 
Altmark Deutschlands*). Kur der Charakter der Figuren ist wesentlich verschieden. Jene 
des ersteren Gefässes sind noch unbeholfen in der Zeichnung, verfehlt in den Körperverhält- 
nissen und ohne ein tieferes künstlerisches GeftJhl für Individualisirung, während die Figuren 
lies Kelches zu AVerden edel und durchdacht, charakteristisch und lebendig gehalten sind und 
wenig Spuren Jener typischen Auffassung zeigen, welche häufig an Seulpturen der romani- 
schen Kunstepoche anzntreffen ist. Hingegen haben beide Keh'he in ihrer ornamentalen 
Ausstattung einige Ähnlichkeit. Es tritt nämlich bei ersterem an zwei Ornamentbändern des 
Schaftes, bei letzterem an einem Oruamentstreifen der Kuppa innerhalb eines Rhomben- 
musters das Vierblatt auf — eine seltene Erscheinung an Kelchen des XIll. Jahrhunderts. 

Für die Zeit der Anfertigung des Kelches zu Plock sind bestimmte Anhaltsputikte durch 
eine Inschrift gewonnen, die um die Kuppa und die Patona henindäuft und woraus hervorgeht, 
dass derselbe ein Geschenk des Herzogs Konrad von Mazovien (1 191 — 1247) ist. Wann der 
Werdner Kelch entstanden, darüber finden sieh keine historischen Zuugni.<8c vor und nur die 
Ornamentik, die Hauptform und der Styl der Zeichnungen bestimmen Herrn v. Quast, das 
Kiin.stwerk in den Schluss des XII. oder Anfang des XIII. Jahrhiiiidcrts zu setzen. Wir sind 
jedoch weit eher geneigt, die Entstehung desselben der zweiten Hälfte des letzteren zuzuweisen, 
da an demselben in den Figuren und Ornamenten Motive vorhanden sind, welche dieser 
Epoche näher liegen. 

Die Hauptform beider Gefässe zeigt ein breites kreisrundes Fussgestelle, das gegen die 
.Mitte zu stark geschweift ist und woraus sich ohne Unterbrechung der Schaft entwickelt. Der 
Xodiis ist nicht mehr rund, sondern eckig, und mit .Ansätzen von Zapfen, die an die Knaufe der 
golhischen Epoche erinnern, versehen. Die Kuppa hat zwar die Form einer Halbkugel, nur 
ist jene des Werdner Kelches regelmässiger, während die Kuppa jenes zu Plock nicht voll- 
ständig die Tiefe einer Halbkugel hat und auch mehr ausgebaucht ist. Beide Gefässe sind 
aus vergoldetem Silber und ganz glatt. Die Figuren und Ornamente wurden gravirt. Nur die 
Köpfe, welche auf den Flächen der achteckigen Handhabe des Ploekcr Kelches angebracht 
sind, scheinen getriebene Arbeit, und die Gravirungen desselben Gefässes niellirt zu sein. 
Der Fuss des eben erwähnten Kelches ist mit Figuren geschmückt, die, ohne durch ovale 
oder runde Medaillons getrennt zu sein, eine Darstellungsreihe bilden, ln der Mitte der Fläche 
befindet sich Christus aniKreuze, ihm zur einen Seite Johannes, zur andern .Jeremias, Jesaias, 
Abraham, Moses und Elias. Auf der Kuppa des Kelches sind dagegen in acht runden Medail- 
lons vier neu-testamcntari.sc/he Darstellungen: die Verkündigung, die Geburt Christi, die 

•l .ilmnm'clt .li, moy-n rt .Irl« r,H«„Murr rH iWoy,,»- II. Serif, XXV. I.i<r. 
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Anbetung der Magier und die Flucht nach Ägypten ersichtlich, Scencn, die seltener auf 
Kelchen vor/.ukoniinen pflegen. Ober den Medaillons läuft um die Kuppa die Umschrift: 
,Dtix Conradus. Dux Bolezlaus. Emomizl. Mesko Ludmilla. Salomea Judita“. Auf der Fläche 
des Kelchfussea der Abtei Werden befinden sich vier Medaillons mit gravirten lüldem und 
Inschriften, zwei neu- und zwei alt-testamentliehe. xMs irauptdarsieilung erblickt man die Kreu- 
zigung Christi und auf der entgegengesetzten Seite des Fu.sscs die Verkündigung Maria's, als 
typologisehc Vorbilder der letztgenannten Darstellung sind dann Moses vor dem feurigen Dorn- 
büsche und Oideon vor domVIiesse betend, gewählt. Die Kuppa des Kelches umgeben zunächst 
vier durch einen erhabenen Ornamentstreifen verbundene und gravirte Medaillons, deren Seenen 
als Typen des heil. Abendmahles und des Opfertodes Christi betrachtet werden, und zwar 
Abraham und Melchiscdck, die Opferung Isaak’s, Moses und die eherne Schlange, dann Klios 
und die Witwe von Sarepta. Endlich sind an den vier Seiten des Knaufes die Evangelisten- 
zeicbcn dargestellt. 

Auch die zu beiden Kelchen vorhandenen Patenen sind in hohem Orade interessant. Sowie 
die Gefässu sind sie aus vergoldetem Silber mit gravirten Ornamenten und Figuren, wovon die 
des Plocker Kelches überdies mit Xiello ausgefüllt sind. Auf dem mittleren vertieften Theile 
der Letzteren ist in einer abgesonderten sechsblättrigen Umrandung dargestellt: Christus sitzend 
auf dem Throne, die Krone auf dem Kopfe, mit der Rechten in lateinischer Weise segnend und 
mit der Linken ein Buch haltend; der Ausdruck der Gesichtszüge ist streng und ernst, nicht 
ohne Kcminiscenz an byzantinische Auffassung. Zu beiden Seiten knien vier (lestalten, welche 
zufolge iler augebratditen Insclirificn : ,Co)iradits, Senwvitns, HaniminDi“ um! „Oafla“ den Do- 
nator sammt seiner Gemahlin und seinen Söhnen vorstellen. Die mittlere vertiefte Fläche der 
Werdner Patena dagegen zeigt als KniostUck den todten Christus mit Alpha und Omega, zu 
den Seiten desselben die Umschrift: „Editur . llic . Jllesiis et IWmaneat . Integer . Esus“. 

Die hier gegebenen Bei.spiele und Beschreibungen mehrerer romanischer Kelche dürften 
genügen, um Uber die charakteristischen Einzelnheiten der Gefässe jener Fpoche ein klares 
Verständuiss zu erlangen und die Mannigfaltigkeit künstlerischer Mittel bewundern zu 
können, deren man sich zur Ausschmückung der Kelche in dieser Epoche bedient hat. 
Zur Vervollständigung unserer Übersicht bemerken wir, dass sieh ähnliche Kelche wie die hier 
angeführten, in Deutschland noch in der Wallfahrtskirche zu Frauonberg, zu Emmerich 
und Eltcnberg, in den Domen zu Ilildeahcim und Froibiirg u. s. w. befinden sollen, 
worauf wir nicht näher eingchen können, da sie uns nicht näher bekannt sind. Die Zeichnung 
eines sehr interessanten Kelches aus dem XIII. .lahrhiinderte, des.sen Original leider verloren 
gegangen ist, hat auch Ger her t in seinem Werke: , l'etiis Liturgia Alemanica' und nach ihm 
Didron in seinen „Annales arch^ologiqties“ (HL 20(5) veröffentlicht. 

Wenn wir nun einen Blick auf die Kelche der gothisehen Kunstopocho werfen, so 
werden wir auch auf diesem Gebiete den grossen Einfluss wahriichmcn, welchen die .Architectur 
des Mittelalters auf Gegenstände der Kleinkünste genommen hat. Die Ilauptanordnung der 
romanischen Kelche blieb. zw'ar unverändert, aber die Form der einzelnen Theile, die ornamen- 
tale Ausschmückung und technische Behandlung der reicher aiisgestatteten Gefässe erhielten 
ein so charakteristisches Geprägo, dass sich dieselben von Jonen der romanischen Periode 
genau unterscheiden. 

Die kreisrunde Form des Fusses verschwindet beinahe dun-hgehends und wird nur aus- 
nahmswei.se vorgefunden. .An ihrer Stelle bildet der Fuss im Grundrisse eine sechs- zuweilen 
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auch aehtblältrige Rose, welche tief eingosehnitteii und von starken Profilen eingefasst ist. 
Der Schaft entwickelt sieh selbstständig aus dem Fusso und ist meist im Sechseck geformt. Aus 
dem runden Knaufe treten in der Regel sechs theils runde, theils viereckige Zaj>fen hervor, und 
nur in der spätgothisclien Periode ist die kugelartige Gestalt des Kr.steren aufgegeben und oft 
durch eine Architeetiir von gotiiischen Strebepfeilern, Giebeln mit Ma-sswerken und anderen 
geometrischen und constructiven Formen ersetzt. Die Kuppa gibt im Durchschnitte nicht mehr 
eine Halbkugel, sondern spitzt sich unten eilormig zu, und steigt später fast ohne eine Aus- 
bauchung geradlinig auf, so dass der untere Abschluss der Kuppa beinahe in eine Spitze endet. 

Was die künstleristdie Ausschmückung der gothischen Kelche anbelangt, so ist dieselbe 
bei weitem nicht so mannigfaltig und abwechselnd, wie bei Jenen der romanischen Kpoche. 
DarsIcUiingen aus dem alten und neuen Te.stamcute , welche in Rezieliung zur Weihe und 
Itedeiitung des Gefa.sses standen, wurden immer seltener, und symbolische oder typologische 
Bildwerke verschwinden gänzlich. Xur vereinzelt begegnet man bestimmten S eenen des 
neuen Testamentes, Bildern von Heiligen, und gegen die liturgische Regel häufig Abbil- 
dungen von Wappen und Kmblcincn der Geseheiikgebcr. Die gothischen Kelche sind über- 
wiegend ornamental ausgestattet; aber nebst frei styli.sirtenUrnainentcn in Form von Blättern 
und ph.mtastisehen Verzierungen wurden auch von Werken der Architeetiir geometrische Formen 
herlibergenoramen und diese meist in schlechter goschinacklosor Weise in Anwendung gebracht. 

Bemerkenswerth ist endlich noch bei den gothischen Kelchen, dass die Kuppa gewöhn- 
lich am einfachsten ausgestattet, und fast immer nur die untere Hälfte derselben reich 
geschmückt ist und in der Spätzeit dieser Epoche die ganze Fülle der Urnameutation sich 
häufig auf den Knauf beschränkt h.at, wodurch derselbe oft eine solche Gestalt bekam, dass 
der Kelch schlecht zu handhaben war. Die Grösse der Kelche war in der gothischen Epoche 
fast durchgehends die gleiche, und die Gefässc untersehieden sich selbst nur mehr in calice» 
quotidiani, bestimmt für den täglichen Messgebrauch der Priester, und calkes jvmtißcadejs , für 
den Gebrauch der Bischöfe und Abte. Geschenke von Kelchen durch fromme Stifter und 
Patrone einer Kirche gehörten, je nach ihrer einfacheren oder prachtvolleren Form, der einen 
oder der anderen Gattung an , oder wurden nur an bestimmten Tagen des Jahres und zu 
gewissen kirchlichen Feierlichkeiten, Je nach dem Willen des Stifters, gebraucht. ])ie Sitte 
der älteren Zeit, mit solchen Zicrkelchcn die Altäre zu schmücken, bestand nicht mehr, und 
es wurde strenger daran fostgchaltcn, dass nicht mehr als ein Kelch auf dem Altäre stehe. 

Was die bei den gothischen Kelchen angewandte Technik betrifft, so unterschied sich 
dieselbe von Jenen der romanischen Periode im Allgemeinen darin, dass der künstlerische 
Schmuck auf den Flächen meist erhöht in durchbrochenen und modellirten Orna- 
menten ausgeftihrt wurde. Filigranarbeiten kommen desshalb überwiegend zahlreich vor, 
und wo Email zu Ornamenten oder Figuren gebraucht wurde, hat man dasselbe häufig 
durchsichtig behandelt und den Metallgrund in der Art gravirt, dass die Verzierungen durch 
da.s aufgelegte Email durchschimmerten. .\uch getriebene Arbeit und niodellirte und gegos- 
sene Ornamente und Figuren, welche auf dem Metallgrunde befestiget wurden, kommen 
häufig vor. Die Anwendung des Xicllo kam dagegen vollständig ausser Übung. 

An Beispielen von gothischen Kelchen fehlt cs wohl in keinem Lande, sie haben sich 
trotz der Ungunst früherer Zeiten in ziemlich reicher Anzahl erhalten und es fehlt datier auch 
nicht an Gelegenheit, sich durch den .Viigcnschein über die Formen derselben zu überzeugen. 
Ans diesem Grunde halten wir es für überflüssig auf die Beschreibung einzelner solcher 
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Gefä**e näher einzngehen, vind wir wollen uns nur darauf beschränken filr die chronologische 
Entwickelung und fiir die Verschiedenheit der künstlerischen Aussehmiiekung durch Hinwei- 
sung auf hervorragende Beispiele einige Anhaltspunkte zu scheu. 

Zu Anfang des XIV. .Inhrhunderts sind noch in den Hauptforinen Xachkläugc an die 
typischen Formen der romanischen Kunstiihung vorhanden. Fuss, Ständer und Knauf sind 
zuweilen noch rund, die Kuppa baucht sich noch in Form einer Halbkugel aus, und nur die 
Details haben Motive dos gochis<-hon Stylcs, die jedoch weniger aus geometrischen Figuren 
als aus zierlichem Laubwerk in naturalistischer Auffassung bestehen. Solch einen Kelch 
besitzt der Schatz der Kirche zu Trzeiueszno im Grossherzogthume Posen ’), der aus ver- 
goldetem Silber angefertigt und mit Ciseiirungen und Em.ails geschmückt, besonders durch 
«las reiche UlUtterwerk des Fusscs und Knaufes, ferner durch die rundbogigen .\rcaden- 
stellungen an dem Ständer lebhafte Anklänge an den romanischen Styl zeigt, während die 
kleeblattförroigen Medaillons auf der Fläche des Fusses, die Vierpässe in den Durch- 
brechungen am Rande des Fusses an die Gothik erinnern und die Kuppa ganz schmucklos 
gehalten, im senkrechten Durchschnitte bitreits einen Spitzbogen bildet. Ungefähr derselben 
Zeit gehören die Kelche der Pfarrkirche St. Patroklus in Soest, des Domschatzes zu 
Mainz, der Dome zu Osnabrück und Minden und der Marienkirche zu Danzig an*). 

In der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts haben dagegen die Kelche bereits voll- 
ständig entwickelte gothische Formen, und nichts erinnert mehr au ilie vorangcgatigene 
Kunstiibung. Aus diesem Abschnitte sind uns ein Kelch des Stiftes Klosterneuburg, 
zwei im Privatbositze zuCöln befindliche Kelche, ein Kelch dos Domschatzes zu Agram 
und ein Kelch der Kirche zu Heiligenstein in Ungarn bekannt. Leider sind Kelche des 
XIV. Jahrhunderts, welche doch als vermittelnder Übergang zwischen zwei Kunstepochen 
von so grossem Interesse w'ären , ziemlich selten, und wo solche vielleicht noch vorhanden 
sind, bis jetzt nicht hinreichend gewürdigt worden. 

Sehr zahlreich sind dagegen die dem XV. Jahrhundert angehürenden Kelche, und ihre 
F'orm charakterisirt sich durch einen schlanken, zierlichen Aufbau, durch eine gleichmUssige 
Vertheilung der constructiven und frei gestalteten Ornamente und eine gewisse zweckntäs- 
sige Anordnung zur Handhabung der GefUsso. Bemerkenswerth ist, dass in dieser Periode 
an der äusseren Fläche der Kuppa höchst selten figuralische Darstellungen verkommen, sondern 
der obere Theil derselben durchgehends glatt ist und nur an der unteren Hälfte verschieden- 
artig stylisirte Lilicnomamontc meist in Filigranarbeit nngebraelit sind. Die Schilder der vor- 
springenden Zapfen 'an dem Knaufe sind häufig mit Emails geschmückt uml jede Paste ist mit 
einer Majuskel bedeckt, die zusammen in der altgriechischen Schreibweise entweder dcnXanicn 
,Jhc8us“ oder jenen der „Maria“, oder beide Nomen zusammen abgekürzt formiren. l)cr 
SiUndor ist schlank gebaut und jede Flache desselben mit gr.ivirten Ornamenten geschmückt ; 
häutig ist derselbe an jener Stelle dos Fusses , wo er ansetzt , mit einem profilirtcn vorspriu- 
genden Sockel versehen. Auf der Fläche des Fusses sind dagegen in den ciugeschnitteneu 
Halbkreisen nicht selten auf dunklem Emailgrunde getriebene Figuren ersichtlich. Derartige 
Kelche besitzen die Dom- und Kirchcnseh'ätze Deutschlands und Frankreichs in grosser An- 
zahl. In Österreich erfreuen sich des Besitzes solcher Gefässo die Domschätzo zu G ran’) und 


*) ■ .VfsWMM'N/« titi »rf tu n^U'itsBiture wii Pvtvfu^'‘. II. S»*f XXI U. XXII. I.lvr. 
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Agram, das Xatinnalmiiseum zu Pesth, der Dom zu Kascliau, die Pfarrkirelie zu 
Odenburg, der Dom und die Franciscanerkirelie zu Pressburg und das Stift St Paul 
in Kärnten. , 

Die Patenen der gotbiselieii Kelcbc waren in der Regel sehr oinfaeb und in ihrer Form 
genau so gestaltet wie in der ronianisebcn Epoolie. Es finden sieh nur wenige mit urnnmen- 
lalom oder figuralisehem Sclimucke. 

III. , 

Der roBaniecke Speiiekelch au dea Stifte VUtea io Tirol 

Betraehten wir nun den Kelch iiiul die Patene des Prämonsiratenserstiftcs W i 1 1 en in 

Tirol, welche zur vor- 
stehenden Abhandlung 
die nächste Veranlas- 
sung geboten haben 

Grösse und Form 
des Kelches (Fig. 1) zei- 
gen, dasser ursprünglich 
dazu be.stiinmt war, den 
Gläubigen das heilige 
Abendmahl in der Ge- 
stalt des Weines zu spen- 
den. Die Form dessel- 
ben entspricht vollstän- 
dig dem Charakter der 
GefÄsso dieser Gattung 
zur Zeit des ent wickelten 
Komanismus. Der Fuss 
— in einem Durchmesser j 

von 6" 8'” — ist kreis- 
rund und so flach gehal- 
ten’, dass er bis zu dom 
Bande, von dem aus sich ' 

der ganz kurze Schaft 
Fis- 1- entwickelt, sich nur bis 

I 

Kin mriphl den Corrv«Iiniid«titcn drr k. k. (.Vnuslcpnuijit^ioii l‘ Urdu Schrpll über plnis»' kirchUebo Alterlhllmsr dr« | 

InnthBlea lenkkte KUi*n( liif .Viifrn^rk#*iikk<'»t «uf d«n Kfich von WiUfit l’m otoli von «Um h<ihrn Brcbiolofiochen Wertbe 
dit;»«o 0#r«P<if8 lu ülMtrzeugcn. WBndtst Mich t!<*r Ilrrr PriU«« ilrr k. k. (VittrBl-Commlooinf) Kerl i''reth. Cxo<*rnif( an 
den bocbw(lfdlg#t«*n Hrrru l*rälaU*n ife» ^tiftm W»U«n mit der lUtte um übc>raci)duitg dr« naeb Wien. Mit kun«t- t 

atoniger LiberalitHt wunle drni Ari»urhrn riiUjirophpn und daiiurrli riiie Veröffentlicbung draocILcn rnnikgllcht. 

EHc Aufnahiiifn und Zeifbnungrn du» Ks-Irlirn und drr fal^ti« wurden dein Kdnotlrr Hrrrn A. Seb 5 n b r ti n n ^ r Ub«f- , 

tragen, der »eine Aufgabe mit »vJtcner Vnllendung und gewuoeiibafter Treue geldot hat. I'er Kekh (Taf. I — IV) Ut 
auf den Tafeln in Saturgrüaae, die 1‘atena (Taf. V u. V|) aus iCdokaielit auf da* Format der Tafeln uiu ein Fünftel Terkleinert , 

dargcatelll. I 
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Der romanische Speisekel'h ifes Stiftes ]\'i/ten in Tirol. 

ZU 2" i'i höltl. Der iScliaft , pylimlerfiiruiig gosialtet, i»t mit einem runden Knaufe verseilen, 
der eine Ilnlie von 10'" und eine Ureilo von 2'/*" liat. |tio mit zwei Henkeln versehene 
Kuppa bildet im Profil einen regelm'iissigen Halbkreis und bat an der 
Öffnung oben einen Dureliiues.«er von .ü" Abs Trenmmgsglieder zwi- 

schen der Kuppa und dem Knaufe, dann zwi.selien dem letzteren und dem 
Kusse sind Hinge, in Form von Eierstaben angcbraclil. 

Hiezu dem Kelehe gehörige Patene (Taf. V und VI) hat die gcwöhidiehe 
F'orm einer runden, gegen die Mitte zu krei.<nirniig vertieften Sehiissel. die einen 
Hiirehmesser von 9" hat, wovon auf die mittlere Vertiefung 5" 3'" entfallen. 

Hie beiden Fistulae von Silber, von denen eine hier abgebildet ist (Fig. 2), 
sind kleine dünne Röhrehen in einer Länge von welehe an dem einen 

Ende sehinäler und in der Mitte mit einer kleinen herzförmigen llandliabe 
versehen sind. 

Einen besonderen Werth haben jedoeh Keleh und Patene ibirch den 
Reiehthum ornamentaler und fignralischer Aussehmüekung und <lurcli die 
interessante und verschiedenartige Behandlung der bei denselben angewandten 
Technik. .\uf beide Momente niilier einzugehen, wollen wir im Naeh.stelienden 
versuehen. 

In ornamentaler Beziehung tritt als Hauptanordnung an dem Kelehe 
die Eititheilung der Fläehen des Kusses und der Kuppa in runde, aus ver- 
schlungenen Bandstreifeti gebildete Felder hervor, von denen jedoeh nur 
jene des Fiis.ses eine regcImU-ssigc Kreislinie bilden, jene der Kuppa dagegen 
etwas verzogen erscheinen. Sämmtliehe Felder des Keli-hes sind mit Seeneii 
des allen und neuen Testamentes gesehmiiekt, die im Zusammenhänge mit 
jenen tlor Patene einen abgeschlos-senen Cykliis bildend, mit der ErsehalTimg 
der Welt beginnen iiml mit der Harstelliing des himmlischen Reiches ab- 
schliessen. Hie Grundflächen der Harstellimgen sind mit äusserst zarten utid 
verschiedenartig geformten (Jriia menten, bestehend in stylisirlem Laubwerk, 
bedeekt. Hie zwi.schen den Medaillons befiniUii'hen Flächen siinl. gleichfalls 

auf ornamentirtem Grunde, grösstentheils mit 
Hg-iiralischcn Harstelliingen. und zwar auf dem 
Kusse mit Thiergestalten und auf tier Kuppa 
mit Cherubinen geschmückt. 

Auch das Ornament der Henkel ^Fig. 3i 
bestellt aus stylisirlem Laubwerke mit zwei 
Perlenslrcifeii auf der RamlflHehe. 

Auf der Patena dagegen sind nur figii- 
ralisehe Harstellungen auf glattem .Metall- 
grunde. ohne ornaiuenlale Verzierungen ange- 
bracht und Erstere an einander gereiht ohne 
eine Untertheilung in Felder. 

Keleh und Patene sind von stark im Feuer vergoldetem Silber und haben ziisamincii ein 
Oewicht von 7 Pfund 3 Loth, was auf der Rückseite des Kelehfusses in da.s Gefäss nebst 
dem Worte HAEDl.N'G gravirt ist. 

C«*!/-. -CoMm rill IV. ' 



F1|f. S. 


Ulf- 3. 
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Die 'J'ofliiiik ile» Kelches iiiiJ der P.itena besteht thcils iti Gravirutig und Xiellirung. 
tlieils in getriebener und gegossener Arbeit. 

Was insbesonders den Keleh anbelangt, so wurden au dem Fiisse und der Kuppa 
die l’nirisse der Figuren und der Ornamente aus dem vertieften und im Feuer vergoldeten 
iSilbiTgrunde nach Art der ^maur c/iamplev^j) hcrausgehoben und die dadurch auf der 
Platte entstandenen Vertiefungen mit Xiello ausgeftillt. Bei den [nschriflen dagegen 
wurden die Biudisiaben gravirt und mit Xiello ausgefilllt, die ührige Metallfläche blieb 
Silber. Die Zeichnnng der Figuren wurde gravirt und an einzelnen Stellen, wie bei den 
Kopflniareii, nielliri. Binzidne Köpfe, wie jene des Gott Vaters und Christus, sind bei allen 
Vorstellungen — um sie besonders hervorzuheben — vollslUndig geschwärzt. ICbenso behan- 
delt ist bei der .\r<dio Xoah der auf dem Krokodile sitzende .A4ktr, hei der Fiisswaschung 
der Kopf des Johannes uncl Judas, bei dem .\bendmahle und am Olberge die ganze (lestalt 
des Judas. 

Die Darstellungen auf dem kurzen Schafte des Kelches sind nur gravirt und die Zeichnung 
der Figuren sowie die Schrift ist niellirt. 

Die beklen Hinge sind gegossen und der Knauf mit den Paradiesesflitssen getriebene 
Arbeit, bei letzterem ist noch überdies die Zeichnung des Wassers durch gravirte und niellirtc 
Streifen hervorgehoben. 

Auch die Henkel des Kelehe.s sind modcliirt und in Silber gegossen. Sie wurden stark 
im Feuer vergoldet tmd an die Kuppa gclölhet. 

Bei der Patene simi zwei teehiiisehc Verfahren hervorznhoben. Die Dar.<lellnngen auf der 
äusseren Itundung der Schüssel sind auf die Fl.ächc gravirt und nur einzelne Theile derselben 
niellirt oder in Silber belassen. So sind alle vorkonmienden .Vrehiteetnrtheile Silber geblieben 
und die Zeichnung derselben ist niellirt; ebenso beliaiideit ist die Darstellung der in die 
Vorhölle einziehenden Synagoge. Auch die Köpfe der meisten übrigen Hauptpersonen, 
wie Christus nml .Maria, sind hervorgehobeii. 

Der mittlere vertiefte Theil der Patene mit der Kreuzigung und der Graberstehung 
besteht dngeg-en aus zwei Silberplatten, welche mit der Ililckseitc au einander gelegt und 
an die äussere runde Platte der Patene geliithet sind. Die Darstellung mit der Kreuzi- 
gung ist getriebene Arbeit, deren Figuren sich bis zur Höhe von 4 — f>"' en relicf über 
die Platte erheben; jene iler Graberstehung gravirt unil die Zeichnung der Figuren, so 
wie die Arehitectur derselbeti sind stark niellirt. Die Behandlung des Xiella ist aber 
hier eine andere als bei dem Kelche und der äusseren Kreisfläche der Patene. Während 
näiulitdi hier das in die vertieften Theile des Metalls aufgelegte Xiello so flach gehalten 
ist. dass es nicht mit einer Linie über die Mctallfläehe sich erhebt und. wie abgeschliffen, 
bei der Berührung mit dem Finger gar nicht bemerkbar ist, tritt das bei dem Kelche und 
in dem äusseren Kreise der Patene angewandte Xiello schon etwas über die Fläche heraus, 
i|. h. cs ist über die Silbcr.«treifen aufgetragen utid wurde dann iiitdit mehr abgesehlitfen 
oder polirt. Bei dem ersteren Verfahren, ilas auf eine reinere, solidere Technik hinweist, 
konnte der Schmelz nicht so leicht wie bei dem letzteren hesehndigt werden und ab- 
springen, was auch an dom vorliegctiden Objecte ersichtlich ist. Denn während das Xiello 
lies Kelches und eines Theiles der Patene au mehreren Urten ausgebrochen ist, hat sieh 
dasselbe bei dem Mittclstucke der Letztgeuannteu mit der (iraherstehung vollkommen gut 
erbailen. 
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■ Der romanische Sptiseke/ck ries Sti^ies Willen in Tirol. 2" 

Gehen wir nun auf die Einzelheiten des Kelches und der Patenc näher ein: 

Am senkrechten Rande des Fusses (Taf. I) ist in schon und rein geformten Uneialen die 
Inschrift zu lesen: 



Beide Iconinisehe Verse bezeugen, dass dieser Kelch von Berthold Christus zur Erin- 
nerung geweiht ist, damit dieser ihm gnädig sei. t'her den Xamen Berthold, welcher hier 
als Oesehenkgeber erscheint, wird in einer alten schriftlichen Aufzeichnung, welche man in 
Form eines Pergamentstreifens hei dem Kelche iin Stifte Wüten aufbewahrt ‘j, bemerkt, das» 
der Kelch einst vom älteren Berchtold Grafen von Andechs oder von dessen Sohne dem 
Kloster geschenkt worden sei, da Abt Heinrich lil. auf eindringliche Fürsprache des 
Genannten erlaubt habe, den Flecken Insbruck auf das diesseitige Ininifcr, welches Eigen- 
tliurn der Chorherren von Wüten war, zu übertragen. Hie Wahrscheinliehkeit dieser Vermii- 
thung ist um so grösser, als die Zeit, in welche die Verhandlungen zwischen dem .\bte 
Heinrich und dem Grafen von Andechs über diese Angelegenheit fallen, mit dem Kunst- 
charakter des Gelasses ziemlich genau übereinstimmt’). 


Wortlüut rlif-B^R Doruoii'ntee litt fol^t'iitlr^r : 

Oiunrailut Kccicflii« >Vllih]hi>r<eJa: 
rrAC|H>fiitijB l>r*riinu». 

Iluiu» Mmporc .\nni> Itomini. inona«i«riuin WilUitnen«4» innerxlio n>ntlner«vit i‘t rombiixtuiu e«t ab rädriniyat* rriMiiii' 

ritluiti. Iicm circa iticm teinpii« Caliv antiqunf mirificc claHoratu» Binguliirifqgo anti<4Ultati« roriiiac irirentu« r»l in agro 
, «Ucto dia Susier qui hoc t<»ni}M>rc t)otninnrum k Frcyning. (^gand» agtcin rt quam oh caii^^ii ralix i*te ihitlrm fus-rii lirfitiHtu» 
uoii conataU S«>1 prohahÜc e«t, ijitod vrt tempnre belli neu ho»tili» incurtlonie eru »cg inerndli i|*iaJl5 paulo ante 

facrat cx cnona«U'ro oblatu» Ihiquc v<*l furti vrl «ccuntaCiit eauna ait ahsconilitg» ct pttMra ohlltua «»'U alia« (tvrrliclu* <m 
rt’in^cntuB. Quo^l autrm antra furrlt In inonaMcrio hine conijeitur, quia fuit accoiiiodatUB priaivriiÜB Ortliiii« nDsiH« in ({ulhiiB 
minittri Altar!« Idacmiua ot SubiiiaconuB «imal cnin Abbate in fevti» »olcmniorihui |>cr 6*tula« argentea» «lUale« ciiiu Calicr 
Jnxentae aunt liaurSchanc Saniruino Chriiti iino tot! (?nnventui «omomnicanti ln «imiüliu« feativitatibu« #!« minUtrahatur Mt jmtrr 
cx ordloario. Viilciur qunqiie /iti«f>e oüm «lonatu« lonnatterio a lIcrebllioMo Tidrlicrt leniori enmitr ln AihIcx v«r| Juniore eju» 
Allo Pucr Mcranlar ln TyroU ciim praraertim ad ipaorum inatantiain Hrnricut IIL Frarpoaituii Forum 4h>i>i|tonta(tuni ri« OrnutM 
uhi nunr cat ornipontiiiii iiifiiiidum lunr monaatrrii tranaierri pmuisrril. (juod ex duobu« xmihua, 

Vrraiba» imo pediB ad««ri|»tia rolligrro licet, qul »ic babrul: 

.Parcc Callx iatc per quon datu» e«t tibi CliriBta 

Urrrlitboldl ntoDitis cul »ia miU»»in»e m * 

(Da» Ictxtc Wort lit untc*rr|] -h i^c*c1irlcbcn.) 

über die Oriindung dv» Stifte« Wüten an«t dcaacn «raten Abte, dann über dm Grafen t. Andeche mit dem Namen flerthoM bla 
gegen dia Mitte d«a XlIJ. Jaliihundert« verdanken «ir der Güte desj kaia. lUtbc« Herrn Joaeph flergmann narliaiehende 
Nutixen : 

In dünkte A'orxelt fällt der Ibqnnn de» Kloater« Wilte n bei Inntbruck. Ini X. Jafarliundert »oll f au« Haiem her Zuwach» 
erhalten haben. Nach späteren Urkunden war ea ein Chorherrcnatiil nach der lU'gel de» heil. Augustin, erhielt aber um 112H 
von Koth in Schwaben eine Pflaiuung von Prämonatratenaern. wcichetu Orden dieaee Oüttc»haua noch angeh<irt. Deaaen 
Kifcnthum war aurh das Gebiet aiu rechten Ufer des Inn. Die mächtigen Grafen von Andechs ln Oberbalem waren Herren 

I* 
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All (tor iiu8S('i-stpii Kinfaseiing der Fussfläclie läuft eine zweite Inselirift gleichfalls in 
L’ncialen: 

IX . TKSTAMKXTO . VKTKRI . gL'ASI . SUB . TF.GI MEXTO . CLAUSA . LATKT . NOVA . LEX. 

NOVUS . IX . CRUCE . QUAM . RESERAT . REX, 

Die.flelhe spriolit die grosse Wahrheit des Cliristenthums aus, dass «las neue Testament 
die Krfülliing des allen sei und dass diese Erfüllung durch den Kreuzestod Christi bewerk- 
stelliget wurde. Sie enthält aber auch zugleich die Andeutung, dass die auf der Fläche iles 
Kelchfiissos angebrachten alttestanientarischen Ih'gebcnheiten als typologische Vorbilder der 
liegebenlieiten des neuen Hundes, welche auf der Kupp.a dos Kelche.s und der PaU’na ange- 
bracht sind, uml zwar inabesmiders als Vorbilder des Leidens Christi aufzufassen siml. Lml 
diese Auffassung ist auch bei allen Darstellungen des Kclchfusses mit Ausnahme jener der 
Vertreibung aus «leni Paradiese zulässig, wie wir die.s bei Besjircchung der einzelnen Scenen 
andeuten wollen. 

Die ganze Fläche des Fasses ist in fünfzehn Felder eingetheill, wovon die zunächst 
«lern Uamlc betindlichen nur in llaihkrcisen, und jene zunächst dem Schafte als kleinere 
Medaillons geformt sind. Der Inhalt «1er a I tt es lameutar is ch e n Darstellungen ist fol- 
geniler: 


tir* Inn- untl WipiichjürB. TVm linken IJIer de» Mumc» erblähte dnrrli liAnUt’l «nJ Vrrkrhr ein ttecken mit Jrr St. Jakols#- 
kirehc un«l 4cm Nemrn Ibo»]irugc (V. Juni 1US7), die Brück« Ütn'r den Bc(f»trom gab den NaitiCM. 

Zwiorhen 1 und 1 195 kaufte Ucrtiiold IV.| Graf von An de« li», von dom auf dem recliten Ufer Grund und Boden 

XU neuen Aneicdlungcn und »o breitcle »ich der Ort xu beiden Seiten de» nu»f>e» »u». CHlo 1. Herxog von Mvrnn umgab den Ort 
mit Grüben. Mouetn und TiMirni*‘ti, verlieb tbm FreilieUt’n und »obuf ihn xur Stadt /.ur fdrmliebra Stadl erbob Ihn de»»en Sniiu 
Otto II., der Leiste »eine» llauiir« (f 1218)^ im Jahre 1239. 

Pie 6 vr«tt'n Abte von Uten wart'ii: I. klarquard von I'rualrut, li« In-utigm Canion Bern und cbeiualiger Sil* de» 
Biethuui» BaBt-l, ein St-bGb'r de* beil. Norbert, de* OrdenMtlArrs von 1 1 2 h 6. Mai 1 1 42.) 

2. Tbeodorivhif 1178,i. 

3. llclnrlcb, Ubergab die KloBtergrQndc auf dem rechten Ufer de» Inn», auf dem nun Innsbruck beranwueb» und rrliKlt 
dafilr vom Grafen ßcribold von Aiidech» und »einem Sohne, dem Heringe Berib»ld voi* Mrrnn, Gäter xu Ambra» , ver»cKie<|ene 
Befrciangen und Antbcll an dem Zolle de» Flecken» Inoabruck. Abt lleinricb t llt S«|>teiniK‘r 1 190. 

4. Tlieodorich i'Pietricb) f 24. Juntier 12u0. 

b. SIgfried t lä. Jänner 12U”. 

6. Ulrich, au» grätlicbeiu Gebiüle. f 1230. 

II. 

Im Inn- und W i|>pt fa ale »ae*en die müebtlgen Grafen von A ndeeb» au» dem bam»<Uen Blute der l|u«»»irr. ir zälilen 
lUHrdc« Namen» Bertbold. Nneli Baron v, Ilnrniayr, in de»»en Almo»ach für 1803* erscheint Herlbold I. von 

1027 — - de»»en l'nkel Bertbold II. Graf von Andecli» und PlafBetiburg b* Otierfranken, Stiiter de* Kloetrr» Pieraen in 

Baierii, + Il5l ; dt*»*«n ülteater Sohn %ar Bcribold Hl,. 1173 Markgraf von I »i rir n, ♦ um I IHK; de*»en er»te Gemalilin 
viarHetlwig. Erbgrifin von Pacliau (wie .4nd«eli» In Oberbaiern). Iier Sohn dle*cr Khe. Bertbold IV. nennt »leb aU 
Er*M- (diireb »ein# Mutter) de* Pachaurselien Stamme» am 9. Juni 1161 xui» et»teii Male llerxog von Croalien und Iiabnatien. 
iifu I 1 h:i wird er auch Herzog von Meran genannt 

Hier i»t nirlit da» »üdclrol. Meran (wie man gevrubntieb anniniiitl) da» den Grafen von dem nalie gelegenen Sehlo»»- Tirol 
gebürte, gemeint, »undern weit eher iil an Marano am adriatixchrn Meere, oder von Mer.ine Ini Voigtiaiidr. da» damal» 
noch xu Kranken gebnrte, xu denken. Piearr Bertbold IV. ruaebte mit K<iuig Friedrich I. IIh 9 den Kreuczug, befehligte da» 
Mitteltrefferi, eroberte l*biUp|H>pel und vprbranntv e», erlebte den T>i4e»fatl de» Kai»«r» im i*lu»se Salepb in (‘ilieii-n 
(10. Juni 1190) und mu»»tr »ich dureb beiapleilo«« Tapferkeit die Heimkehr errtreiten. 

Um di« Zeit *wi»ehen 1160 und ] 193 entxtandcn vcrmuthlich die Vertrüge 'Berihold’» mit dem Abte llelnrieb ••der »«liiem 
Nachfolger Pictrieh, kraft deren der Hrrrog den Markt Inntbruok, vormal» St. Jakob in der \u genannt, vom linken auf 
da» rerbt« Imiufer Qbersetxt«. Er »tarb II. Augu»t 12u0. 

P«B»eo ältester Sohn Otto I, der Gros»«, Herzog von Mcrnii, war<l dnrrli »eine Oemahlin Be atr I s, PfaUgrüfin von Hodi- 
burgund, auch Bfalrgraf in Burgund und »Urb 6. Mat 1234. Deren S<4in Otto II.. Herzog von Meran, I'falzgraf in Burgund, 
get«. 1216, »Inrb am 17. Juni 1246, der Letzte »eine« Stamme«. 
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lh‘f romanische Speisekelc/i fies Suyies Wüten in Tirol. 

T. r>n s S chöpfungs werk der Welt nach deni aeehaien Tage. Gott Vater mit 
der rechten Hand segnend, in der Linken eine Kollo haltend, ist umgeben von allen eharak- 
tcrlsti-sehon Merkmalen der Sehopfungstage. Vor ihm Sonne.- Mond und Stenic, hinter ihm 
ein Baum, zu »einen Füssen im Wasser ein Fisch und nebenan Vogel und die Thiere des 
Wahles. Gott Vater ist dargestellt mit gescheiteltem, nach rückwUrts hinabfallcndem Haupt- 
haar und einem Kreuznimbus, bekleidet mit einer bis an den Knöchel reichenden Tunioa 
und einem um die Lenden gegürteten Mantel. I)as Schöpfungswerk, wie e.s hier veranschau- 
licht ist, kann als ein Vorbild der neuen geistigen .Schöpfung des Werkes der Erlösung, dev 
Wiedergeburt der Menschheit durch den Kreuzestod Christi angesehen werden ‘t. 

II. Erschaffung der Eva. Adam liegt ausgcstrockt auf einem Hügel, und ist. den 
Kopf auf den linken Arm ge.stützf, nackt und schlafend darge.stellt. Vor ihm steht Gott Vater 
mit. einem langen gebogenen Messer in die Kippen der rechten Seite schneidend. J)ic Gestalt 
Gott Vaters ist ganz gleich jener des ersten Feldes. Die ErschalTiing der Eva bedeutet die 
Gründung der Kirche durch die Seitenwunde Christi. Sowie durch ilie Kippe, welche au» der 
Seite Adams genommen wurde, der Grund zur FortpHanzung des .Mcnsehengeschlechtes 
gelegt wurde, so nahm durch da» Blut und das Wasser aus der Seitenwunde Christi die 
Kirche ihren Anfang, und der Schlaf Adam» bezeichnet den Tod Christi am Kreuze*). 

III. Der S ü n d cn fall. Adam und Eva stehen neben dem Baume, um dessen llaiipt- 
stamni die Schlange sich gewunden hat. Beide Gestalten erscheinen nackt und mit geschei- 
telten nach rückwärts herabfallenden Kopfhaaren. Eva ist eben im Begriffe, von der Schlange 
den .-\pfel zu empfangen. Der Baum ist zweiä.stig dargestellt. Aus der Mitte des Jlaupi- 
»taiiimes sprosst Laubwerk empor, wovon zwei Blätter kleeblattfürmig gestaltet, dann drei 
Blätter wie die Spitzen von Lanzen geformt und in der Kichtiing der Balken eines Kreuzes 
gestellt sind. Die Beziehungen des .Sündcnfallcs zur Kreuzigung Christi kommen bekanntlich 
im .Mittelalter sehr häufig vor. Adam und Christus werden tüs die Urheber der beiden die 
Menschheit beherrschenden Gesetze des Tode» nml des Lebens angesehen; der Sündenfall 
Adams bezeichnet den Beginn des Sinncsicbens, der Üpfertod Christi den Beginn de» neuen 
geistigen Lebens, die Erlösung von der Sünde der ersten .Menschen. In diesem Sinne findet 
man auch den Sündcnfall mit der Kreuzigung an Sculpturen des Mittelalters an einander 
gereiht ’). 

IV. Die Vertreibung au» dem Paradiese. Ein Engel mit dem Schwerte; der Kopf 
desselben ist nimbirt, die Flügel sind ausgebreitel. Die Kleidung besteht an» einer weiten, bi» 
an die Fnssknöchel reichenden Timica und einem kürzeren um die Lenden gegürteten Ülicr- 
kleide, dessen einer Theil nach vorne über die linke Schulter geworfen ist. Adam und Eva. 
den Oberleib nackt und um die Lenden ein bis an die Knie reichendes Tuch gelegt, bedecken 
mit BlattbUndel die Vordertheile des Körpers. 

V. Opferung Kain und .-\bels. Abel in Gestalt eines ,IUnglings hält ein Lamm. 
Kain, eine ältere Mannsgestalt einen Bund Feldfrüchte unter den Armen. Die Anwesenheit 
liottes ist am oberen Bande durch einen Halbbogen, von dem .Strahlen in der Kichtiing gegen 
.Vbel ausmünden angcdeiitet. Kain und Abel sind mit kurzen und weiten, an den Lenden 
gegürteten Tuniken bekleidet und einem Mantel, der au dem Hal.se mit einer Schnalle 

l*iprr: .Kvaiig. ftir S. Ml. 

*1 Hildeb^rilt .Mprr.* I'iir{» tilM. 

l>r. (i. |{«•kdrr: .hk r«*i<DiD. Kirrtu* xu >r)iMn|rra{iern'* 2». 178. 
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befcBfipet ist. Diese Darstellung' wird als Vorbild der Opferung des neuen Bundes anfgefasst. 
Abel's Lamm, welches Gott gefällig aufgenonimeu, ist gleichbedeutend mit dom Opfertode 
Christi, durch welchen die Sünden der Welt hinweggeiiommeu wurden. 

VI. Die Tödtung Abel's. Kain, eine Keule in der rechten Hand haltend, ist oben im 
Begriffe, den in zusaiumengebogener Stellung dargestellten Abel zu tüdlen. Kain trägt eine 
eng anliegende, kurze Tuniea, welche um die Lenden gegürtet ist; Abel ein ähnliches Kleid, 
jedoch ohne Gürtelband. Die typologische Beziehung dieser Vorstellung auf den Opfertod 
Christi war schon in den ältesten Zeiten des Cliristcnthums ein Lieblingsgegenstnnd zu Kunst- 
vorstellungen und ist insbesonders mit Bestimmtheit in einem M-anuscripte des Stiftes Seiten- 
stätton ausgesprochen ’). Auf dem Verduner Altar ist die Tödtung Abel’s mit dem Judaskusse 
und mit der Tödtung Joab’s durch Abaer ziisammengestellt’). 

VII. Arche Noah. Im \Vas.ser schwimmend erblickt man ein Schiff, aus welchem ein 
kastenahnlicher Oberbau mit Ornamenten, wie sie an romanischen Thürbeschlägen Vorkommen, 
emporragt. An zwei geöffneten Flügeln dieses Oberbaues ist das Brustbild Noah’s, durch einen 
Nimbus ausgezeichnet, ersichtlich. Seine ausgestreckte Rechte deutet nach der 'l'aube mit 
dem Friedenszweige, welche ober ihm auf dem Rande tles Kastens sitzt. An dem unteren 
Theile der Arche sitzt ein Adler auf dem Rücken eines KrokodiLs und sucht dasselbe, wie 
cs scheint, zu tödten. Sowie Adam ist auch Noah ein Vorbild Christi, durch den Gott die Welt 
vom gänzlichen Untergänge gerettet, seine .\rche ist ein Vorbild des Schiffes der Kirxdie, iiml 
seine Taube ein Vorbild des heil. Geiste.». Aus dic.sem Grunde ist auch bei.spielsweise auf 
dem Verduner Altar die Arche Noah's in eine Grujipe mit der .Au.ssjiendung des heil. Geistes 
ziisaniniengestcllt und die Arche Noah's hat dort charakteristisch die Gestalt einer Ba.«ilica 
mit zwei Seitenschiffen *). 

VIII. N oa h’s Op fe r. Noah kniet vor dem Opferaltarc iiml bringt in den .\nnen halteml 
die Taube zum (Jjd'er dar. Wie bei dem Opfer Abel's und Kain's ist oben am Rande des 
Medaillons ein Halbbogen mit drei ausbrechenden Strahlen augebraehf, um die Anwesenheit 
Gottes zu bezeielincn. Der Kopf Noah’s ist gleichfalls nimbiit, der übrige Körper mit einer 
Tiniicn und langem Fnitcnmantel bedeckt. Auch Noah's Opfer ist gleichbedeuteinl mit dem 
Opferlammc Christi. 

IN. und X. Abraham's Upfer. .Miraham mit dem gezückten Schwerte in der Rechten, 
hält an den Haaren seinen Sohn über dem Opferaltarc, an dessen Fusse die Flammen empor- 
lodern. Aus dem oberen Rande des .Medaillons ragt die Gc.stalt eines Engels hervor, welche 
Abraham von der Ojifcrhandlung- ziirückhält. In einem zweiten Medaillon ist der W idder 
zwischen dem ficsträuchc cr.»ichtlicii. Seine Hörner und Füsse sitid in demselben verwickelt. 
.Mirahain’s Kleidung besteht aus einer langen, bis auf die Knöchel herabfallenden Tuniea. 
welche an den Lenden gegürtet erscheint. Die.Vrmel sind weit, Istiak in Gestalt eines zarten 
Knableins ist an Händen und Füssen gebunden; der Übertheil iles Körpers nackt und der 
Uiiterthcil desselben mit einem Tuche bedeckt. Die Opferung Isaak's durch .\braham ist ein 
im .Mittelalter häufig wiederkehrendes typologi.sches Vorbild der Kreuzigung Christi. .Vbraliam 
bedeutet Ciolt Vater, welcher seinen erstgebornen Sohn opferte, Isaak den leidenden Christus 


' I>f. O. Ileltler: »JiJe roni*n. Klrelu* *« S. t48. 

’) l>r. O. Ileiilcr: «D<r Alt«rauriiatz Iru Klostrvncuburf * in «len „Mittelaltcrl- Kun»t4onkiitAlen** II. 1122. 

*1 br. O. IlcitUr a. a. O.II. 125. 
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mul selbst das Borklein, %velelies mit den Hörnern und Füssen in dem Oesträuebo gefesselt 
ist, ist ein typologisehes Vorbild des gekreuzigten Heilandes *). 

XI. M el ehisede ck's Opfer. König Melebisedeek vor dem Altäre stehend, erhebt mit 
der reehten Hand ein Gefiiss in der Form eines romaiiiselien Kelebes, in der linken Hand 
liUlt er das Brod in Gestalt einer Palene, sein Antlitz ist der Krseheinnng Gottes zugewendet, 
die nneb hier dureb Strahlen an der inneren Kreislinie des Medaillons nngedeutot ist. Seine 
Bekleidung besteht in einer kurzen, gegürteten Tunien mit einem etwas liingereii Mantel, der 
an der rechten Sebufier zusnmmcngehalten wird. Auf dem Kopfe trägt er eine Krone in Form 
eines einfachen Ileifes mit in die Höbe ragenden Zacken. Melebisedeek, der pCwige Priester“, 
wie er in den Psalmen genannt wird, ist das Vorbild des königlichen Priestertbuni.s Cbri.sti 
und sein Opfer wird schon in den älle.sten Kirehcnschriftsicllern in Beziehung zu dom Abentl- 
inahle Christi gestellt. Einen Beleg hicfiir findet man gleichfalls auf dem Verduner Altäre, wo 
d.is letzte Abendmahl in eine Gruppe mit Melehisedeck’s und .\aron’s Opfer ge.stellt wird *). 

XII. Die Tödlung des Osterlammes der Juden. Zwei männliche Gestalten, 
deren eine eben ein Lamm mit einem Me.sser schlachtet, und die zweite rüekxvärts mit einem 
Ifeisestabe steht. Erstere ist nur mit einer langen Tuniea, letztere mit Tunica und Mantel 
bekleidet. Das Osterlamm der Juden gilt als ein speeicllcr Typus der Kreuzigung Christi, 
durch dessen Blut der gesammten .Menschbeit die Segnungen Gottes erflossen sind*). 

XIII. und XIV. D as Volk Israe I in der Wüste und Moses Wasser aus dem 
Felsen schlagend. In dem einen Felde erblickt man fiinf Ge.staltcn mit Spitzliüten, kurzen 
Tuniken und kurzen an den Schultern zusammengehaltcneti .Miintelti. In dem zweiten Medaillon 
Moses mit einem Stabe an den Felsen schlagend, aus welchem Was.ser fliesst. Moses ist mit 
langer Tunica und einem kürzeren über die linke .Schulter geschlagenen Mantel dargestellt. 
Die Quelle, welche JIoscs aus dem Felsen .schlug, gilt als ein VorbihI des Blutes Christi, am 
Kreuze vergossen zur Erlösung der Menschen*). .Sowie Moses durch seine Wunder die I.srae- 
liten vor dem Untergänge gerettet, so bat der Heiland durch das Blut, das aus seiner Seiteu- 
wimde floss, die Mensehbeit von dem geistigen Tode erlöst. 

XV. Moses und dio eher ne Sc hl ange. Moses deutet mit der Uechten auf einen 
dreiästigenStamm, von welchem dieSchlange berubhängt. Seine Bekleidung ist dieselbe wie an 
der vorausgcgangcncn Dar...tcllung. Der Evangelist Johannes verglich die ehcnie Schlange 
am .Stamme mit Ghristii.s am Kreuze und diese Hinweisung war .sodann im Mittelalter Veran- 
lassung, Erstere hiiiitig in typologisehen Bezug zur Kreuzigung zu bringen. 

Hiermit schlie.sst die Ifcihe der alttc.stnmentarischen Begebenheiten des Kelchfusscs. 

.\n dem kurzen Sclmfte .ilcs Kelches (Taf. II) sind unter rundbogigen Xisehen die vier 
Cardinaltiigcndcn in Brustbildern eingravirt. Jedes derselben ist gleichförmig gezeichnet, ohne 
Attribute und eigcnthümlicbe .Merkmale, utid eine Umschrift, die sich unten in einem Bande 
um dcti Schaft zieht, bezeichnet sie als: I'KUÜKNTIA, FOBTITUDO, TE.MPKUANTIA, JUSTITIA. 

Der Knauf des Kelches aus getriebener Arbeit ist in vier Feldern gesehmUekt mit den 
vier Paradiesesfliissen in Gestalt älterer mäuuliehcr Figuren und jede derselben mit einer 


*) Dr. Q. tleiil<>r: «Ilir F4n«Uwvrkc «u< licin L>ODUch«tK« tu St. Sti^pbun io Wien* in ilrn •MittbrUoQf«n der k. k. Central- 
Cominlttion* IH58, S. 310. 

«I Dr. Q. HeUer, n. a, O. II. 121. 

Or. 0. Heidert «Emailwcrkc de* Domet «oo St. Stepban* in den .Mittheltungeo* II. SIS. 

VW. Mentel: .Syoibolik* II. 143. 
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Urne verseilen, aus welcher Wasser fliesst. Unterhalb der Darstellung sind an dein Knaufe 
die nezeichnung der vier Flüsse: GKON, PISON, TIGIUS, KUPIIUATKS. x\ii<’h den vier Para- 
dicsesdüsson dürfte hier eine symbolische Beziehung auf das Erlösiingswerk Christi und die 
vier Evangelisten, welche auf der Patene neben der Kreuzigung angebracht sind, bei/iilcgoii 
sein, wenn wir damit andere Kunstwerke in Betracht ziehen, wo sich eine ähnliche Zusani- 
lucnstellung vorliiidet. Christus wird bekaiintlicli wiederholt als die' Quelle des Paradieses 
bezeichnet. So wie nun die eine Quelle sich, allseitig befruchtend, in vier Flüsse zertheilte. 
ebenso wurde das von Christus aiisgegangene Evangelium durch die vier Evangelisten in der 
Welt nusgebreitet In einem aus dem Mittelalter siainiucnden Kirchenliede, worauf II e i d e r 
in seiner öfter angerührteii Abhandlung über die , Email werke dos Domes zu St. Stephan zu 
Wien- aiifnierksatn macht, werden übrigens die vier Paradiesesflüsse spccicll auf die vier 
Wundmale Christi gedeutet; dieser Bezug steht aber vereinzelt da und hat nach der Ansicht 
llcider's auf Kunstdarstelliingett keinen Einfluss genommen. 

An der Kiippa des Kelclics ^Taf. III u. IV) ist das Aus.sere unten gegen den Knauf zu 
mit einem breiten, schön ntid zierlich oruamentirten Bande utmsänttU, und oben ati der 
l•t^nung läuft ein litreifen tnit der auf die Darstellungen der Kitppn bezüglichen Inschrift: 

IIIC . QUODCUXQITE . VIDES . ItES . SIGN.VT . .SPIKITrALES 
SPII{ITl 5< . EÖT . QUI . VIVmc.\T . SKI» . ML . CAUO . PRODEST. 

Die Darstellungen ziehett sich in doppelten Reihen von Medaillons zwisclicti den Band- 
streifen und der In.sclirift um das Äussere der Kiippa und enthalteti folgende n e u t est am eii- 
I a r i s e h e Begebenheiten. 


UNTKI:!-; RKIIIK 

I. Verkündigung Mariens. Maria in demütliiger Haltung, den Kopf nach retdtts 
etwas geneigt utid stehend darg-estellt, empfängst mit beiden erhobenen Armcti die Botschaft 
des Ilerrti, welche ihr durtdi deti Engel verkündet wird. Dieser, mit langen Flügeln versehen, 
hält ihr die rechte Hatid ittit ausgestrecktetti Zeigefinger entgegett. 

II. Mariens Besuch bei Elisabeth. Beide Frauen sind stehend und im Motnente 
der Uitiartnitng darge.stellt. 

III. Geburt Christi. Das Christuskind liegt in einer hoben, breiten, viereckigen 
Wiege, ist vom Fussc bis zum IIal.«e bekleidet und selbst der Kopf mit einem Häubchen 
bedeckt. Maria liegt vorne neben dem Bette. Rückwärts ragen in dasselbe die Köpfe des 
Esels und des Uchsen. 

IV. Die Hirten auf dem Felde. Der Engel, welcher die Geburt des Heilands ver- 
kündet, ist rcclits am Rande des Medaillons nur mit dem Übcrtheile des Körpers sichtbar und 
weist mit der Rechten nach dem am oberen Rande des Medaillons angebrachten Sterne. Mit 
Bezug auf diese Ilindeutung nach der Geburtsstätte (.'hri.sti sieht man im Vordergründe einen 
Hirten mit entblössteni Haupte, zu dessen Füssen drei 'l'hiere liegen und dessen Kopf aufwärts 
gerichtet ist. Links im Hintergründe erblickt man eine zweite männliche Gestalt, durch einen 
Spitzhut als Judo charakterisirt, der, so wie der Hirte, mit der rechten Hand auf den 
Stern weist. 

pM^tholojrtP umj Symbolik il«T rbrUtliehfn Kiin«t* I. B«l. II. At>ih. .*!!. '»I I— 53b. 
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V. iinri VI. AnUotiin" der lieiligo.u drei Könige. In denn einen Medaillon 
hält .Maria da.» Clirisniskind auf dem Sehoo».«e. Sie sitzt auf einem breiten, tbron.irligen 
Stuhle, der dem oberen Tlioilo eine» Pfeilers nicht unnhnlieh ist. Chri.sln» streekl die 
Ueehte segnend ilcn heil, drei Königen entgegen. Diese, in dem itHehsien .Medaillon 
dnrgestellt. halten ilire (!esehetike in offenen Gefiissen, und zwei derselbcti mit verhiillteit 
Händen. 

VII. Darbringittig int Tempel. Maria halt da.» Christnskittd Uber den Opferaltar, 
letzteres ist ntit segtiender Keehtcti dargeslellt. Zur Linken des .Altars steht Joseph, mit ver- 
hüllten Händen die zwei zur Opferung bestiititnton Tauben haltend. 

VIII. Taufe Christi ittt Jorilan. Johannes hält die Itcidite segnend über das Ilaitpt 
Christi, der nackt und itn M'asser stehend dargeslellt ist, und dessett 8tirite von dem heil. 
Ocisic in Gestalt eitier Taube berührt wird. 

IX. und X. ]>ie Hochzeit zu Cattnä. In dem ersten Fehle sitzt Christits an dem 
Hoehzeitstisehe, liehen ihm Marin und neben dieser das Üriuitiiaar. In dem zweiten Felde 
erstheinen zwei inUtitiliehc Gestalten, von denen die eine zur Linken ein .Schwert tragt illid 
mit der reelilen llninl eine Trinksehale emporhält, die zweite dagegen eben aus eitler Kanne 
das in Wein verwandelte Wasser in sechs Krüge zu ftlllen itn liegriffe ist. 

OIIIIHK ItKIllK. 

XL Christus vor Jerusalem. Zur Linken sieht man einen Theil der Mauern 
Jerusalems mit hohen, kiippelarlig eingedeekieii Thürmen. Zur Iteeliten steht Christus, die 
Rechte segnend au.sgestrcekt, und mit der Linken eine Rolle linllend; vor ihm Petrus mit 
Huch und .Schlüssel, d.ann ein zweiter, nicht näher eharakterisirter Apostel. 

XII. Rinzug Christi in Jerusalem. Christus, auf einem Ksel reitend, halt in der 
Linken eine Rolle und die Rechte segnend au.sgestreekt; hinter ihiii .schreitet mit einem 
Btitdic in der linken und einer Geissei in iler rechten Hand ein .\j)ostel. Zu den Füssen Ciiristi 
liegen Hlüthenzweige ausgestreut und naidi vorne und rückwärts erblickt man je eine, einen 
Hlüthciizweig tragende jugendliche Gestalt. 

XIII. I'itsRw a s c h 11 ng der .Apostel. Christus wäscht knieend dem auf einer Hank 
»iizcndeii Apostel Paulus die Füsse. A'or Christus steht eine runde Schüssel, um ihn sind 
gruppirt die Gestalten der übrigen cilf Apostel. 

XIV. Das I ctz tc A bciid III ah I. Christus sitzt vor einem mit Stdiüsseln uinl Körben 
hedcekteii Tisidic am rechten Finde desselben, neben ihm fünf .Apostel, von denen J(diniines 
traurig seinen Kopf auf die Stdiiilteni des Heilande» stützt. Hinter dieser Reihe erblickt man 
ferner die Köpfe von fünf .Aposteln und vor dem Tische kniet Judas, aus der Hand de.< Herrn 
den Hissen einjifaiigcnd. 

XV. und XVI. Christiis am Olberge. In dem einen Medaillon sitzen drei .Apostel 
im .Schlafe versunken, in dem folgenden kniet Christus mit gefalteten 1 landen auf einem 
Hügel und zur Charakteristik des Gartens ist im Rücken der Gestalt Christi ein Haiim mit 
stylisirtein Laubwerk angehraeht. 

XVII. Judaskuss. Judas umarmt eben Christus, nin die.scm den verrätherischen Kuss 
zu gehen. Drei Iläsehcr mit Spitzliütcn, von denen iler Krste einen Ilaininer trägt, gehen auf 
Christus zu, um ihn gefangen zu nehmen. 

('•Air.-Cnaim- flir lUudrnkiMl«. IV. 
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XVTII. Christus vor Pilatus. Pilatus auf einem breiten Stuhle sitzend, hiili In der 
reehtcn Hand ein Spruchband mit den Worten: „7?exet«‘. Vor ihm steht Christus, hinter 
ihm ein IlUscdior mit einer Ituthc unter dem rechten Arme und mit der linken Hand den 
Kreuznimbus Chri.sti anfassend. 

XIX. Gcissclung Christi. Christus nackt und nur um die Lenden mit einem Tuche 
bedeckt, steht zwischen zwei Hilschem mit Ruthenbündeln. Die Hände Christi sind an einen 
Balken gebunden. 

XX. Kreuztragung. Christus mit dem Kreuze auf den Schiilteni, wird begleitet von 
zwei(ie.«talten mit Sjutzh Uten, von denen die er-stere die Nägel, die zweite den Hammer nachträgt. 

Hicniit schliesst die Reihe der auf der Kuppa dargcstellten Begebenheiten. An diese 
schlicssen sich dann unmittelbar die Darstellungen der Patcne an, und, um mithin deti ganzen 
Cyklus nicht zu unterbrechen, gehen wir .sogleich auf die Beschreibung der Letzteren über. 

Die Patene ist. wie schon früher bemerkt wurde, auf beiden Seiten nur mit figiiralisehem 
Schmucke und mehreren auf die Darstellungen bezüglichen Inschriften verseheti ; ornamen- 
tale Verzierungen fehlen gänzlich. 


IIÜCKSEITE (T«f. V). 

HitUer« CrciilAch«: 

I. K re u zi gu ng C h r is t i. Christus i.st dargeslelll mit ge-schlossenen Augen und leh- 
losem tje.«icht.sniisdrucke. Der Kopf ragt über die Querbalken des Kreuzes hinaus, so dass 
die beiden Arme In fast horizontaler Richtung an den ersteren Querbalken befestigt erscheinen; 
der nackte Körper ist nur an den Lenden mit einem Tuche bedeckt und der Obertlieil des 
Krstcren in gerader Haltung, der Unterlhcil des Körpers dagegen etw.as nach rechts geneigt; 
die Küsse siml nicht über einander ge.schlagen , sondern mit zwei Nägeln an dem Kreuze 
befestiget und auf ein Brett gestützt. Die rechte Seite der Brust zeigt ein Wundmal. Oben am 
Kreuze liest man die Worte: 

JESUS XAZAKENTS REX JUDAEOIiUM. 

Zur Roehten des Kreuzes steht Maria ii>it ausgebreiteten .\rmcn, zur Linken .iohannes 
mit dem Buche. Umgeben ist die ganze Gruppe von den vier Evangeli.stensymbolen , die 
Spruchbäuder mit den Namen lOlI.VNXES, M.\T1IKUS, M.\U('US, LUUAS halten. Um den Rand 
der mittleren Kreisfläche lauft die Inschrift: 

PECCATU.M XP-C . MU.VDl . TOIXIT . CUUCIFIXUS. 


II. Die. Synagoge in die Pforten der Vorhölle ei n zic heii d. Das .ludcnthuni 
ist repräsentirt durch 9 Gestalten, von denen die erste gegen die Vorhöllc schreitende ein 
Spruchband mit der Aufschrift: SYN.VGOGE trägt. 

I I I. Die Befreiung der frommen \' U t e r und Frauen des alten Bundes 
durch eihristus aus der Vorhöllc. Ein burgenähnlicher Bau mit vorspringenden kuppel- 
artig cingcdeckten Thünnen und rundbogigen Fenstern, aus dessen Öffnungen Flammen 
eniporseh Ingen, versinnlicht die Vorhöllc. Am Eingänge derselben steht Christus auf einer 
Thür mit der Siegesfahne in der Linken und reicht der ersten der Gestalten, welche ganz 
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entblösst um] gedrängt am Ausgange der Vnrliölle stellen, die Rechte, um dieselbe zu befreien. 
Mit Hinbliek auf die Worte der heil. Schrift ist es Adam, welchen Christus zuerst aus der 
Vorholle befreit hat. Neben Christus steht ein Kugel mit einer Kugel in der Rechten. 

IV. Einführung der Auserwählten in das II i inine I re ic h. Das himmlische 
Reich ist veran.sehauliebt durch zwei Cherubine und neben diesen durch zwei Kugel, von 
denen der Kine wieder mit einer Kugel und iler zweite - dom Heilande Kntgegentretende — 
ein Spruchband mit den Worten; Ql.'IA INVKXI ÜVKM () . M . F. in der Hand hält. Dieser 
Gruppe ist rechts gegenüber gestellt Christus an der Spitze der .\iiserwUhlten. Letzterer mit 
der Siegesfahne in der Rechten und in der Linken ein Spruchband mit den AVoi-ten: (Con- 
ffrua) . TU . LAMIXI . JI. haltend, hat mit zwei der ihm folgenden Ge.stalten, von denen die 
Kine Johannes und die zweite mit dem Abzeichen der bisehüfliehen Würde versehen i.st — 
bereits die Schwelle einer geöffneten Thüre überschritten; am Ausgange und innerhalb der 
Thüre stehen hinter einander vier Rischöfe, drei Leviten und fünf weltliche Figuren, worunter 
drei niit Stäben in der Rechten. 

Um die ganze KreisflUche ziehen sich am Rande in lateinischen Uueialen die drei Verse: 

QUE . REI’ROBAT . CHRISTUM . SI.\.\GOG.\ . MEUKTUlt . ABLSSUM. 

ECCLESIE . FIDEI . DAT . GRATIA . GAUDIA . CELL 

HIC HOMO . IJiTATUR . yUOU . CELl COLIS . SOCIATUR. 

VOKUKRSKITK (T»f. VI). 

HitÜvr* Xr<i«AAeh«. 

V. Die drei Frauen am Grabe. Unter einer architektonischen Gliederung von meh- 
reren, mit einer Mauer umschlossenen Gebäuden und Thiirmen, welch letztere, wie bei der 
Darstellung der ,Vorhölle'^, kuppeiartig cingedeckt und mit riindbogigen Fenstern diiridi- 
brochen sind, sitzt an dem offcncti Grabe, welches die Foriit eines l’arallelogrammcs hat, 
gestützt auf den angelehnten Grabdeekel der Engel mit einem Spriiehbandc in der Linken, 
welches die Aufsehrilt trägt: QUEM . QUERITIS . IX , SEl’üLCHKO. Vor dem Grabe stehen 
die drei Frauen, von deneit die erste ein Wcihratichgcfä.ss utid die beiden andern SalbhUehsen 
tragen. Unter der ganzen Gruppe sicht man in tiefem Schlafe versiitiken die Grabeswächter 
im kriegerischen Costüme dargestcllt. Die Inschrift, welche auch hier um den Rand der 
ganzen Vorstellung liiitft, lautet: 

FULGEXT . CLARA . DEI . VITALIS . SIGXA . TRORHEI 

PER . QUEM . VITA . D.ATUR . MORTIS . lUS . OMXE . FUÜATUR. 

VI. Christus auf dem Wege nach Emaus. Auf der rechten Seite dieser Vorstel- 
lung steht Cbri.stus mit der Siegesfahne und einem Spruchban Je, das die Worte: XOLI ME 
TAXGERE entliält, in deti Hätiden, wie er nach der Graberstehung zuerst zweien der Frauen, 
welche ihn iin Grabe gesucht, erseheitit. Christus entgegen eilt Maria und Maria Magdalena, 
erstere iin Begriffe auf die Ktiie nicdcrzufallcn. Zur reehlcn Seite der Vorstellung sieht itiati 
Christus in der Mitte der zwei nach Emaus wandernden .Apostel mit einem Stabe iti der 
rechten Hand; von <icn zwei .Aposteln trägt der erstere ein Buch. 

VH. Christus in Emaus. In einem Raume, der tiach beiden Seiten von Mauern mit 
kuppciartigen Dächern und rtindbogigen Fettstem begrenzt und oben mit einer geradlitiigen 
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Decke, die Einneiiurtig: bekrönt isl, gesell losseii erselieint, sitzi (Jliristus zwiselicn zwei Aposteln 
an einem gedeekicii 'i'iselic und brielit eben das Itrod. 

Vlir. Cbristns den Aposteln bei v c rscli 1 oss e neu Tliüren erseheinend. 
ln der Jlitte des Feldes, das dnreli zwei geseblossene Thören begrenzt ist. stellt ('liristns mit 
emporbnllender Ueebten, um die Ajioslel tiiifzufordern, der Welt das Heil des Kvangeliums 
zu verkünden. Vor ihm kniet Thomas mnl berührt mit der einen Hand die Seilenwunde des 
Heilandes. Auf jeder Seite des Feldes .sitzen auf verzierten liauken fünf Apostel, von denen 
jeder ein Hiieh in den Iliinden hält. 

IX. Himmelfahrt Christi. In der Mitte des Feldes sieht man am Saume von Wolken 
die Fiisse des zum Himmel aufgcfahretien Heilandes, und zu beiden Seilen zwei Kugel mit 
abgewandlem Antlitze, von denen jener reehts den ihm gegeniiberstehenden (iestaltcti der 
Marin und fünf Aposteln auf einem Spruehbande die Worte: SIC . VKXIKT . QVK .... 
und jener link.s gleiehfalls an einem Spruehbande den übrigen seehs -\posteIn, ilic ihm entge- 
geti.slehen, die Worte : Vllil . U.\LII>K . yU. vorzeigt. 

Gegen den Uiisseren Itund zu ist ring.s um die l'aieiie die Insehrift zu lesen; 

lUDICIIS . I’UOB.XT . m.S . SK . VKTOK . VIVKUK . .MOItTlS. 

MKMUIUS . IX C.\IMTK . .spE.-< . K.ST . ^'lltMIS.■<l.'l.\ . VITK. 

LT . ItKlimVUS . AIUT . .siC . OMXKS . VUTFK'AItlT. 

lliemit ist die Ueihe der Dur.stcliungeii und Insehriften der Kiippa des Kclehc.s und der 
Patene ge.sehlossen und es erübrigt uns nur noeh über d.a.s f.lostüine der ilargoatellten Figuren, 
worauf wir bei den einzelnen Seenen, um Wiederholungen zu vermeiden, nieht eingegangen 
sind, einige liemcrkiingon naehzutragen. Chri.stus, Joseph, die Kugel und die Apo.stel sind in 
der Kegel bekleidet mit langen bis an die Fasse reiehenden Tuniken, die, ziemlieh weit 
gehalten, oben um die Ürust seliliessen, um die Lenden gegürtet sind und deren weile .Vrmel 
an den Armen herabh'angen. Uber die Tuniken tragen sie weite, jedoeb etwas kürzere Mäntel, 
die um die Mitte gegürtet und um die linke Sehuller geworfen sind. Der Kopf Christi i.st mit 
einem Kreuznimbus, die Ki'pfe der übrigen Apostel, der Kugel und Joseph’s sind mit einem 
cinfaehen Nimbus umgeben. Die Füsse säiurntlieher Gestalten sind eutblösst darge.stellt. 

Johannes in der Wü.ste ist nur mit einem kurzen Felle bekleidet, das sieh über die linke 
Schulter legt, und der Kopf ist nimbirt. Die heil, drei Könige tragen kurze, nur bis an die 
Knie reieheitdo Tuniken mit enganliegenden Ärmeln und einen ebenso kurzen Mantel, der 
am Halse mit einem Knopfe zusammengelmltoD wird. Die Kronen der drei Könige bestehen 
aus einfaehen Keifen, die nach oben in Zacken aii.slailen. .An zweien der Keife sind innen 
überdie.s runde Kappen zur Kopfbedeckung ersichtlich. Pilatus trägt gleiehfalls eine lange 
bis auf die Füs.se reichende Tuniea mit einem langen Mantel, welcher am Halse mit einem 
Knopfe zusammengehalteii wird, und einen runden breitkrämpigen Hut. Die Häscher und die 
Juden sind mit kurzen, enganliegenden Tuniken bekleidet, welche an den Lenden gegürtet 
sind und deren enge Ärmel bis an die Handknöchel reichen. Die Köpfe dieser Personen 
sind mit runden, oben spitz zulaufenden Hüten bedeckt und bei einigen Seenen, wie bei 
dem Judaskusse, der Gei.sselung und der Synagoge, tr.agen die Juden auch über den 
Tuniken kurze, am IIal.se mit einem Knopfe zusammcngehaltene .Mäntel. Bei der Darstellung- 
der Gcisselung trügt einer der Henkersknechte an der Stelle eines .Spiizhutcs einen runden. 
breitrandigen Hut. 
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DieWappnuiig der Soldaten besteht aus einem bis auf die Knie reiehenden Panzerhemde 
und einem den Ilintcrlcopf bedeekenden Anzuge. Statt einer Stiirnihaiibc sind die Köpfe mit 
eineni runden Spilzhute bedeckt. Die Retvnffming der .Soldaten besteht aus Sebildern und 
Lanzen; erstero sind sehr lang und liaben ilie Form eines aiusgebogeiien Dreiecke«. 

Maria und die übrigen weiblichen Gestalten, wie Elisabeth und Maria Magdalena, sind 
bekleidet mit einem langen üiiterkleide, dessen enge .Vnnel bi« an die Handknöehcl roicben. 
und aus einem weiten, faltenreichen Oberkleide, d.as an dem Ellbogen wie weite Vorderärnn'l 
geschürzt erscheint. Der nimbirte Kopf ist in ein gefaltete.« Tuch gehüllt, welche.« nur da« 
.\ngcsicht frei lüsst und Ähnlichkeit mit der Kopfbedeckung der Nonnen hat. 

Da.s Ilaupthaar sämmllicher Figuren ist gescheitelt. 

lianme, Gesträuche und Blumen sind nach dem Typus romanischer Ornametite stylisiri. 
DerOpferaltar hat die Form eines viereckigen 1 lolzboeke.s, über welchen einTeppich gelegt ist. 
Der Thronstuhl des Pilatus bildet eine Bank ohne Lehne, dessen Untertheil wie durch eine 
runde Nische durchbrochen ist. Die Spci.setafcln sind viereckig und mit Tüchern bedeckt; die 
Messer haben gi-radlinigi? Schneide und Bücken; Körbe und Sehüs.eeln sind rund. 

N.'tchdem wir nun auf die Beschreibung der Vorstellungen des Kelches und der Patene 
niiher cingegangen, müssen wir auch den Kunstcharnkter der Ersteren ins Auge fassen. 

Wenn auch berücksichtigt wcnlen muss, dass die sehr beschränkten räumlichen Verhält- 
nisse dem Künstler grosse .Schwierigkeiten in der Xeiehnnng bereitet und die hiebei ange- 
wandte Technik überhaupt einer freieren kün.«tierischen Individualisiriing grossen Zwang 
aiifcrlegt haben, so ist doch im Vergleich mit andern Kunstwerken aus dem Schlüsse des 
XII. Jahrhumlerts ein gewisses strenge.« Festhalimi an traditionellen typischen Formen unver- 
kennbar. Steifheit und l.bibeweglichkeil der Körpertheilo, eine gezwungene, theilweise 
unwahre Haltung, die fast gleichförmige .\nordiiung der (^ewandung bei sänimtlichen 
Figuren und da.« Missverhältnis.« in den dünnen Füssen und .Armen zu den übrigen Körper- 
theilen , sind Merkmale einer Kunstübung', welcher noch d.i« feinere Gefühl für Natur- 
wahrheit, für Schöidieit und Gharaktertiefc mangelte — eines Styles, der sieh begnügte, selie- 
niatisch die Motive der Itarstellung zur Anschnnung zu bringen. Nur die Zeichnung der 
Figuren bei der (iraberstchung auf der Vordeisolte der Patene ist freier uml lebendiger, der 
Ausdruck in den (iesichicrn individueller, die I*rappirung der Gewandung einfach und nicht 
gesucht. Es ist dies derselbe Theil der Patene. von dem wir schon bei der Charakteristik der 
Technik hervurgchobeii haben, das.« er sich auch in dieser Bichtung von dem Kelche und der 
äusseren Kreisfläche der Patene wesentlich unterscheidet find in einer etw.is späteren Zeit 
angefertigt worden sein tlürfte. 

in L bercinstimmiing mit dem Kunstcharakter rler Figuren steht bezüglich der Epoche, 
in welcher Kelch und Patene angefertigt wurden, auch die Art und Weise, wie die alt- und 
neiitestanientarischen Seenen dargestellt wurden. Ein Vergleich derselben mit denselben \'or- 
«tellungen, welche sich im hortux delkiarim der Ilerrad v. Landsberg, auf den Bildor- 
gruppen des Verduner Altars, auf den rom.anischeu Kelchen zu Ploek, Trzoraeszno, 
Werden Imfindon, zeigt jene Verwaniltschaft der .Motive, welche den Darstellungen der roma- 
nischen Kunstepoche ein ganz eigenthünilichos Gepräge verleihen. 

Halten wir daher den Kunstcliarakter der Darstellungen mit der .Vrt und Weise ihrer 
formellen Anordnungen, mit dem Costüme der Figuren und der ganzen Technik zusammen, 
so lässt sich daraus wohl mit voller Berechtigung der Schluss ziehen, ilass der Kelch und der 
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grössere TLeii «ler Patene gegen den Selilusa des XII. Jahrhunderts angcferligi 
wurden und das.s sie ein Gesehenk jenes Grafen Bcrchtold sein dtirften, der, wie wir wissen, 
in jener Epoche zu dem Stifte Wiltcu in uSlieren Ueziohungon gestanden ist. 

W as endlich die Ähnlichkeit des Speisekelehes des Stiftes Willen mit anderen romani- 
•sehen Ivelehen des Mittelalters anbclangt. so steht demselben, rücksiehtlich der künstlerischen 
Ausstattung. zunSehsl der eine der beiilen Kelche in der Kirche zu Trzctneszno (S. 10) 
und einzelne Theile desselben, Knauf und Schaft haben fast die gleiche .\nordnuug, den- 
selben (’harakter der Figuren. Aber weder das letztgenannte Gefäss noch andere uns 
bekannte ronianischc Kelche übortroffen jenen des Stiftes Wüten an artistischem und archäo- 
logischem Werihe — er bildet einen der kostbarsten mittelalterlichen Kunstschäize. wel- 
chen Österreich aufznweisen im Stande ist’). 


*) Wi» I’. Heda äclj rol I mittlicllt, «ar in drn Zrit«n der frantukiBcben Invaalonakrirgc dirkek Urfiin« dazu t>e*Umioi mil »u 
vielen anderen Kunstwerken des Mittelalter«, welclie MetallweriU besassrn. eingrselimolreii zu wenlen. haaselhe war brreiw zu 
dieaeto Zweeke nach Irinsbraek getrarki und wurd<‘ nur durch dir KinflussnaJime des Andreas Hofer von dem ihm drobrndeu 
Srliirksalr vrrsclionr. 
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Kärntens älteste kirchliche Denkmalbanten '). 

^^ciin wir <1pii kirchlitrlieii I) en k iiialbau tu», welche uns in Kärnten nocli möjfliclist in 
ihrer rrsjirilnglichkeit erhalten hlicben, nur einige Aufmerksamkeit zu wenden, kann uns, 
besonders bei Kntgegonhaltung der bezüglichen geschiehtliehen Notizen, nicht leicht die 
Itc oba< btuiig entgehen, dass keiner derselben in seinem Heginne einer früheren Zeit, als den 
letzten .lahrzehenilen des eilften .lahrhunderts, der Mchrlheil aber erst dem zwölften, oder 
wenigstens in Bezug auf die Vollendung wohl auch erst dem Anfänge des dreizehnten Jahr- 
hunderts angehören könne. 

Nach dieser Wahrnehmung müssen wir uns die Frage stellen, wie es denn kommun 
konnte, dass in Kärnten, wo doch, wie wir aus der Oeschiehte wis.sen, schon zur Zeit der 
frühesten ('hristianisiruiigcn des Landes, und dann später wiederholt, im achten, neunten 
und zehnten Jahrhunderte , und wohl auch in den ersten Jahrzehenden des eilften Kirchen 
gebaut wurden, die Bauthäligkcit so verhältnissmässig spät von dem Bedürfnissbaue zu dem 
I) enk malha ue ühergegangen ist? 

Um uns diese Frage beantworten zu können, d. h. die Verhältnisse kennen zu lernen, 
welche in Kiirnien, das dem deutschen und italienischen FJnflusse so nahe gelegen, 
die kirchliche Baulhütigkeit so spät erst vom Bedürfnissbaue zum Dcnkmalhaue übergehen 
liessen, sind wir auf die Forschung in der Landc.«geschichtc angewiesen. Wir müssen ziirück- 
g'chen auf die ersten Spuren eines entwickelten Kirchenthumos und d.ann die Ilemmnisse oder 
Förderungen desselben bis zu dem Zeitpunkte verfolgen, in welchem der Grad der Krkraf- 
lignng nachweisbar ist, welcher den Übergang vom einfachen Bcdtlrfnis.sbaue zum künst- 
lerisch bedeutsamen l>enkmalbauo erklärbar machen kann. 

Wenn wir auch, auf historische Gi'ünde gestützt annehmen dürfen, da«s die Lehre des 
Christenihum.s sclioii in der zweiten Hälfte des ersten christlichen Jahrhunderts, theils durch 
cingewanderte, theils durch durciiziehendc Christen, welche die Taufe in unseren Naehhar- 


|p| iK-ptlnmitr tlirilwci««’ «He Krs«***nUM? der im Jithr« IH57 v<»n «Ut k. k. %«t- 

«iilAxMi'n IburrlifoMrliuriir dt-p KroiiUn«!«*» KüntU-tir mit «rlrhrr 'i**f Arrhitrkt .1. Lippert iin Kinxrrm’Iimrii mit ‘Ivm t'ouf«T» 
xiitor für Kiirnlrn Frrilirrrn v, Ahkrr*}|of«>ii beAuftr*^ xMirtl*»*. in Itfartirifiinr darz«l»’C'*n. \ori «li*n «‘if- 

Ernotnmriirti ILiiiubjci'trn Si. ratil. .Milntnif Gurk um! konnten «la «li«* rp'tatuuit« lirlianditing *lfrp»»llK'n !•<•! 

diT irründlirlirn uii<] Wri»»-, ln xv» lrhrr «Irr p«*ar|*Xt*»r Vi-rfarirr »riiiPii , rlf>r lM »JrUU*n«l«* A«'«* 

i]<'linuDE rrlialrcn tniiratc, vrtrerM nur Üt. I*«ul Mn«! MiUut Torpi-fdlirt «cr«lrn. Wir jr«lurli, «lurrli dt-n Vi-rf«f‘t<er in 

^lan«t pparlxt zu «rrtiitn, dpn Abirhliiaa ili«*frr Al*lian<lhinE in drm nüpkrtrn Itandr dfii Jahrburlife luitihritm ZM k>^nn«?n. 

AiMiuik. «Icr 

CcMtr. -t'oiKn. ftir fl««<frnäniai« IV. ^ 
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ländeni empfingen, theils durch Eiahcimischo, welche das Christenthuni in den Nachbar- 
ländern kennen lernten und, besonders in Aquileja, christlichen Unterricht erhielten, theils 
endlich durch Glaubeusprcdiger, welche Aquileja aussandtc, in Kärnten Eingang gefunden 
habe'), so künnen wir doch den Bestand einer christliehon Gemeinde, die zu ihren gottes- 
dieiistlichen Versammlungen einer Kirche bedurfte, erst für die zweite Hälfte des fünften Jahr- 
hunderts mit historischer Gewissheit nachweisen. — Sie ist die Christengemeinde von 
Tiburnia in dem heutigen obcrkärntncrischen Lurnfelde. Ihr von den Genieindemitgliedern 
gewählter Bischof Paulinus war ein Zeitgenosse und Vertrauter des ufernorischen Apostels 
St. Severin’) und gehörte daher der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts an*). Von Aqui- 
leja aus gegründet, entwickelte sich die kirchliche Verfassung in dem von der grossen Völker- 
stra.sso ferneren Tiburnia ungestörter, als dieses den vereinzelten Christen in dem politisch 
wichtigeren und jedenfalls ansehidichercn Virnnuin möglich war, da dieses au der grossen 
Völkerslrasse lag, der Ceniralpunkl aller hoidniseh-rümisehen Institutionen war, und in ihm 
der heidnische Cultiis im dritten und selbst ini Anfänge des vierten Jahrhundertes nicht nur 
fortdauerle, sondern der Mithrasdienst selbst wieder hcrgestcllte Tempel erhielt*). Immerhin 
fehlte aber der Gemeinde von Tiburnia der Gr.ad der Sicherheit von aussen*) und wohl auch 
ilas M:iss materieller Kräfte, uni bei dem Aufbaiic ihrer bischöflichen Kin-he mehr zu leisten 
als das, was zunächst nur ihrem einfachen religiösen Bedürfnisse genügte. Sollten aber auch 
später, unter der ostgothischen Herrschaft und unter dem, jedenfalls nur kurz dauernden, 
frühesten Kinflusse fränkischer Bischöfe auf die kirchlichen Zustände Kärntens*) Verhältnisse 
Statt gehabt haben, welche einem ausgedehnteren künstlerischen Kirchenbaue günstiger 
waren, so mangelt uns doch jede Andeutung eines solchen Verhältni.sses, welehes auch nur 
zu einer Hypothese von einem künstlerischen Umbaue der bischöflichen Kirche von Tiburnia, 
die wir uns in ihrer Ursprünglichkeit nur als einen einfachen BedUrfuissbau denken können, 
berechtigen würde. 

Den letzten Bischof von Tiburnia, Lconianus, finden wir auf einer Synode zu Grado im 
Jahre 579, und die letzte Erwähnung des Bisthums von Tiburnia in einem, wahrscheinlicli 
dem Jahre 591 angehörigen Sendschreiben mehrerer, dem Patriarchate von Aquileja unter- 
stehenden Bischöfe'). Ificsc letzte Erwähnung des Bi.sthntns von 'J’iburnia gibt uns zugleich 
den Fing'erzeig über das. was wir als das letzte Gesi hick des Bischofssitzes von Tiburnia und 
seiner Kirche anzunchrnen haben. Denn vier Jahre später, nämlich im Jahre 595, treffen wir 
heidnische Slaveti, von den Avaren gegen das fränkische Keicb vorgeschoben, weit über das 
Lurnfeld hinaus bis in das Toblacherfeld des tiroli.schen Pusterthaies vorgedrungen und im 
Kampfe mit dem baierischon Herzoge Thassilo. Ein zweiter Kampf im folgenden Jahre 590 
endete mit der vollen Niederlage des baierischen lIccro8*i, und hiermit war den Slaven nicht 


S|«L« tiiein lUmdbuob <lrr (le»ch{cht(.* de« Ifcrxogthuuu Kar»t«n bi« lur Vcrcini^nf mit deo ^«(«•rreioh. F(lr«t<*nthüni«'m 1. 
S. 

*) Eui(]pti ■ .*Sxr«rrm« mtsnacAi''* e. bei H. I*es: rar. mm/.* I. eoL 79. F. 1. J*nQ«Hi p. 491- C- Vtl. 39. 

Eu|plp. e. 1. ft. ft. O- Ad. ».Ir/A «Sti.* «. ft. O. p. 

») Uaiidb. I. 8. G:i9 u. A4o. 

Im Jalirr 47d odrr 474 Tiburnia durch die gobrandvebfttzt (EugSp. e. 19 nnd mAeta c- A. 35 . p. 49U) 

und ipiitcr ftUcli durch Alciuaucti bedroht \Uvr»clbo c. 35. ,Aeta sSÜ.'* a. ft. U. o. VII/ 3d/ p. 493). 

•) lUndh. II. 8. 9U. 
f) lUndb. II. Ü. 90. 

Hftndb. n. Ö. 29—31. 
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nur der Besitz ihrer neuen Wohnsitze gesichert, sondern auch das Christenthum mul seine 
Institutionen für beinahe zwei Jahrhunderte aus Kiirnten vertrieben. Die Streifzüge der 
KJirnttier Slaven in ihre Nachbarländer kennzeiebnet auch ein zerstörender Unmuth gegen 
die heiligen Stätten des Christenthums ') und es ist dcninach kaum zu zweifeln, dass die 
heidnischen Slaven bei ihrem Vordringen in Kärnten, jedenfalls nach ihrem Siege über die 
Haicrn. gleiche Zerstörung auch an der Kirche in Tiburnia geübt haben, und dass der Sage 
von der Zerstörung Tiburnia's durch die Slaven eine Wahrheit zum (irunile liege. Die Krin- 
iicriing an den Bischofsilz Tiburnia erhielt sich nur in den Namen l.iburnia, i.urna uml Lurn- 
feld , und die an die bischöllichc Diöeese von Tiburnia nur noch in dem, urkundlich im 
neunten Jahrhundert erwähnten ronfinium Tybuminw', uhi dravus fluviun oritur*) und sfiäter 
in dem Comitate Lurn. Von iler bisclii)fliclien Kirche in Tiburnia ist aber keine naehweisharc 
Sjiur geblieben. S<dltc sie an der Stolle gestanden buben, welche die Pfarrkirche St. Peter im 
Holze auf einem Wnldhügel, der mulhma.s.«licheji .\krojiole des keltisch-römi.schen Teiirnia. 
im Lnrnfelde, westlich von dem Markte Spital gegenwärtig einnimmt, so können wir schon 
mit Kiieksicht auf den kleinen Itauin, über welchen jene Pfarrkirche aufgebaut ist, auf keine 
andere Bedeutung des Kirehenbaues in Tiburnia schliessen, als auf die eines einfachen 
Hedürfnissbaues. 

Mit der Besitznahme Kärntens durch die Slaven trat an die Stelle des Christcnthuins 
ein christenfeindliches, hartnäckiges Heidenthum. Auch eifrige fllnubousjtrediger, wie 
Columban’) und Aniand*) verzichteten auf die Hoffnung eines fruchtbringenden Versuches 
derSlavcnbekehriing, und auch der heil. Kudpreeht erkannte, 11.01*8 die Bekehrung der Kärntner 
Slaven einer späteren Zeit, nach langer Vorbereitung überlassen bleiben mü.ssc‘). Selb.st 
dann, als die politische Macht der Kärntner Slaven gebrochen war, und diese gegen die 
Gefahr des wiederholt drohenden avarischon Joches die Hilfe der christlichen Baiern suchen 
und shdi sofort dem fränkischen Reiche anstdiliossen mussten, und ihr Herzog Boriith dem 
(’hristenthiime sich zuncigle, war doch die Zeit noch nicht gekommen zur Aufnahme christ- 
licher Lehrer, zur (iründung christlicher Anstalten, und zum Wiederaufbaue christlicher 
Kiri'hcn. T>e.r Solm und der Neffe des Herzogs Boruth, Cactiz und Chettimar, mussten christ- 
lichen Unlorrii-lit in Salzburg empfangen, das Cbristenthum des Er.steren, welcher seinem 
Vater auf den kämtiicrisi'lien Herzogs.stulil folgte, blieb ungeachtet dreijähriger Herrschaft 
ohne Einfluss auf sein Volk und erst sein Nachfolger Chettimar brachte den Priester Majo- 
raniis aus dem Salzburger St. IVterkloster mit sich n.-icli Kärnten. Wie gering jedoch iler 
Erfolg wär, mit welchem dieser Gefährte dos neuen christlichen Herzogs zu wirken vermochte, 
und wie selbst Chelliiiiar’s christliche Gesinnung in Mitte seines Volkes gefährdet war. gehl 
am deutlichsten daraus hervor, «lass Chettimar in stetem Verbände mit seinen christlichen 
Lehrern in Salzburg bleiben musste, dorthin jährlich zum Gottesdienste wandorto, und auch 
nur dort den fortgesetzten cliristlielien Unterricht erhielt“). Erst nach einigen Jahren konnte 
Chettimar den Salzburger Bischof Virgil zur Glaubensprcdigt in Kärnten auffordern. Dieser 


>j Hiwcib. II. .S. S.t g. SS. 

•) . 1 / 0 ». höteo. A*or. Voihtriift IV. P. I. p. 

Jon^ Vita S. ('oiumhani AH-atUt. 56 in den Act. Ord.S. Hmicdieti Sacc. 1|. p. 27. cdiL Pari* I6S9. 

Vita Amandi Kp. TWyVrf c. MV. in den Aet. SS. S. Sacc. II p. 715. 

*) H.^ndhuoh II. 09. 

Cvne*rt*Q Uapariontm ft (’araHtanttrum e. 4t In den Mon. Ofna. Ui»t. XI. |>. 1. (l'Ulit. t>. W nttrnbaeh.j 

C* 


Digitized by Google 



44 


Gottlieh r. Änkeruhnfen. 

Handto seinen Cliorbischof Modest mit mehreren Priestern, einem Diakon und mehreren Klu- 
rikeni, und stattete sic mit dem Befugnisse aus, das Volk zu belehren, Kirchen zu weihen 
und bei diesen Priester zu ordiuireu. Als ^lodest und seine Gefährten itooli Kärnten gekommen 
waren, weihten sie in vielen 0 rts eh af ten Kirchen; der Berichterstatter über die 
Chrislianisirung der Kärntner Slaven nennt aber von diesen Kirchen nur drei, nämlich eine 
Marienkirclie (in Maria Saal), eine Kirche in Liburnia (der Stelle des alten Tiburnia im 
Lurnfelde) und eine Kirche ad Undrinum (im Murboden der oberen Steiermark) '). Der Chor- 
bischof Modest blieb bis an sein Lebensende in Kärnten und die Sage gibt ihm das heutige 
Maria Saal zum Amtssitze. Nach seinem Tode berief Herzog Chettiniar den Salzburger 
Bi-schof Virgil nach Kärnten, da jedoch die innere Buhe des Landes dazumal, wahrschein- 
lich durch die zahlreichen hciilnischen , und dcsshalb dem christlichen Herzoge und den 
Glaubensbotcn feindlich gesinnten Heiden gestört wunle, konnte Bischof Virgil einen 
günstigen Erfolg seiner Glaubenspredigt nicht erwarten. Er lehnte daher die Ladung nach 
Kärnten ab, sandte aber dennoch den Priester Latinus dahin, welcher aher, da neuer .\ufruhr 
ausgebrochen war, sich genöthigt sah, Kärnten wieder zu verlas.sen. Nach hergestellter Kuhn 
sendete Virgil den Priester Mailelhoch , und nach diesem den Priester Warmaiin. Allein nach 
Clicttimar’s Tode kam es zu neuer Empörung und es vorflos.sen mehrere Jahre, in welchen 
Kärnten keine Pric.stcr hatte. Erst nachdem die Känitner Slaven durch den baicrischen Herzog 
Thassilo II. dessen unmittelbaren Hcrr-schaft unterworfen wurden und in Folge des baicrischen 
christlichen Einflus-scs’) Herzog Waltitngh auf den kärntnerischen Ilerzog.sstuhl kam, ward es 
dem Bischöfe Virgdl möglich, neue Glaubenspredig-er nach Kärnten zu senden, und durch 
wiederholte Sendungen das Bckehriingswerk mit Eifer zu fördern”). 

Wenn wir diese Ereignisse, welche uns der ungenanute Berichterstatter über die Bekeh- 
rmigsversuche unter Bischof Virgil erzählt, berücksichtigen, können wir leicht ermessen, dass 
durch die ganze Zeit dieser Bekehrungsversuche der Erfolg derselben nur ein geringer 
gewesen, und in keinem Falle gesichert war. Der Chorbischof Modest und seine Gefährten 
konnten unmöglich verkennen, diiss Herzog Chettiniar die einzige Stütze ihrer Bestrebungen 
war, dass auch er den christlichen Einrichtungen keine dauernde Sicherheit verbürgen 
konnte, und dass auch diese geringe Bürgschaft nur durch das Leben Chcttiinar’s bedingt 
war. Hiernach können wir uns eine richtige Vorstellung machen, welche Bedeutung den 
Bauten der von Modest und seinen Gefährten eingewcihlen Kirchen zugestnnden werden 
könne. Es that vor Allem Noth, den vereinzelt gewonnenen Christen einen Einigungspunkt 
durch gcmcin.scliaftlichcn Unterricht und gemeinschaftlichen Gottesdienst zu geben. Die 
Herstellung von Kirchen war daher ein dringendes Bedürfniss, und dcsshalb sehen wir auch 
diesem Bedürfnisse vor Allem durch die Salzburger Glaubenslehrcr vorgekehrt. Je drin- 
gender aber dieses Bedürfniss war, desto weniger konnte bei der Herstellung dieser Kirchen 
auf mehr gedacht werden, als nur auf die Leistung des Nöthigsten. Wir können uns daher 

*t r. i. A. A. O. S*. « un<i HaixU». II. S. III. 
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die Kirchen, welche Modcnt und «eine Gefalirtcn weihten, durchaus nur als Noth bauten 
denken, welche grüsstcntheils wohl nur Holzbauten waren. Auch die vorzugswei.se genannte 
Marienkirche und die Kirche in Libuniia können nur Xothbaiiten gewesen sein. Die eine in 
dem heutigen Maria Saal hatte ihren Standpunkt in der Nähe der Ruinen der rümbchen 
Coloninlsiadt Yiriinuni, die andere im Lurnfelde in den Ruinen des durch die Slaven zer- 
störten Tiburnia. Die eine wie die andere waren zuvcrlä.«sig Umstaltungcn der Reste älterer 
Rauten zu christlichen Cultusstätten , und wenn wir später wieder eine Marienkirche bei der 
Karantaner Plhlz (dem heuligen Karnburg) und eine Kirche bei dem königlichen Hofe in 
Liburnia urkundlich erwähnt finden, und der einen wieder nur in dem heutigen Maria Saal 
und der andern in dem heuligen Lurnfelde den Standpunkt anzuweisen vermögen, so können 
wir uns die.se späteren Kirchen nur als Xeubauton denken, welchen in Krinncrung an vor- 
zeitliche Zustände dieselben Xamen gegeben wurden, die von den Kirchen, welche an der- 
selben Stelle gestanden, noch in der Erinnerung fortlebten. Denn die Aufstände, in wolclien 
sich nach dem Tode des Chorbisehofes Modest, und wiederholt nach dem Tode des Herzogs 
Chcliimar die Kärntner Slaven erhoben, waren unverkennbar gegen den christlichen Herzog, 
gegen die von diesem gerufenen Glauben.sbotcn, gegen die durch diese eingefiihrten christ- 
lichen Einrichtungen, und somit auch g'cgen den Bestand christlicher ( hiltiisslätten gerichtet. 

Es ist daher unmöglich zu zweifeln, dass das aufständige, hartnäckig christenfeindliche Volk 
in diesen Aufständen, und jedenfalls in dem mehrjährigen Zeiträume, in welchem nach dem 
Tode des Herzogs Chettiniar keine christlichen Priester in Kärnten waren, nicht auch die 
von Modest und seinen (,'iefährten geweihten Kirchen zerstört haben sollte, und «lass schoti 
auf die nachfolgende Zeit der Wiederaufnahme christlicher Cultur in Kärnten von jenen 
Kirebenbauten keine andere Spur gekommen sei, als nur die Erinnerung an ihren licslatul 
tind ihre Xamen. 

Die fortgesetzte Sendung von Glaubensboten nach Kärnten unter Herzog W,altungh lässt 
auf eine weitere Au.sbreitung des Christenthums unter den Landesbewohnern .schliesscn. 
Dennoch war den christlichen Einrichtungen kein dauernder Fortbestand gesichert. Die, 
welche geneigt waren, den christlichen Aj)ostcln den Eintritt in das Land mit Gewalt zu 
wehren, konnten offenbar wieder nur mit Gewalt niedergehalten werden. Beiden Mächtigen 
des Landes, bei den Leitern des Volkes, halte sich der (.'hri.stonha.ss festgesetzt. Erst mussten 
diese ihren Hochmuth und ihren Trotz aufgeben und opferwilliger wcnlcn, bevor auf den 
Trümmern heidnischer Tempel christliche ('■otteshäuscr wieder niifgebaut werden konnten. 

1 lierzu kamen aber noch andere hemmende Verhältnisse. Itiirch die wiederholten Störungen 
der inneren Ruhe, durch die wiederholten, nach allen Kennzeichen fanatischen iinn-ren 
Kümjife unter und nach Herzog Chettimar waren die ohnehin geringen Keime einer neuen 
Cultur in Kärnten zertreten worilon. Die Kärntner .Slaven hallen, seitdem sie lauds'ässig 
geworden waren und das Kriegshandwerk gegen den Landbau vertauscht batten. ka\nu erst 
angefangen, aus der Verwilderung, einer Folge der RaubzUge, welche sic als untertbäniges 
Hilfsvolk fremder Eroberer mitmachen mussten, zu den mibleren Sitten ihrer Hrväter ziirlfck- 
zukehren, als sie durch den aufgestachcltcn heidnischen Fanatismus in die frühere Verwil- 
derung zuriiekgetrieben wurden, das kaum erst aiigebaute Land wie<lcr verwüstet, die Bevöl- 
kerung gelichtet wurde. Es musste eine neue Cultur angcliahiit werden. ]»as Land bedurfte 
einer neuen Colonisiruug, eines neuen .\nbaues, neuer Einrichtungen, wenn die cbri.stliclii? 
Kirche einen ge.»ichcrtcn Eiiiflus.s anfeinen andauernden Cultur/usiand , l>is zur KinplanfJ- 
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licbkeit für Wissenschaft und Kunst, und eine würdige PHcgo der einen und der andern 
üben sollte. 

Diese Aufgabe, die Anbahnung einer neuen Cultur war dem Frankonkfinige Karl, 
%velchen die Nachwelt den Grossen nentit, zur Lösung zugewiesen. 

Nach dem Falle des Herzogs Tha.ssilo II., welcher Kärnten während der inneren 
Zerwürfnisse, die in demselben nach dom Tode des Herzogs Chettimar walteten, seiner 
Selbstherrschaft unterworfen hatte, kamen die Kärntner Slaven im Jahre 788 unter die 
unmittelbare Gewalt König Karl des Grossen Es galt vor Allem, das neue Ostland des 
fränkischen Ueiclioa gegen die gefährlichen avarischon Nachbarn zu schützen. Es wurden für 
selbes zwei grosse Slatthaltersehaftcn , die baierisclie und friaiiliscbe geschaffen, und Karan- 
lanien nach der Gronzscheide der Drau theils der baierischen, theils der friaulisehen zuge- 
ibeilt, den heimi.schen Fürsten jedoch die Verwaltung des Landes unter fränkischer Ober- 
herrschaft und unter Aufsicht baierisehor istatthallcr beln.«snn’). Da, wie vorauszusehen war. 
die Grenzstreite zwischen den Franken und .\varen friedlich nicht beigelegt werden konnten, 
wurde im Jahre 79U der Umsturz des avarischon Ucichcs beschlossen, und im folgenden 
■lalire der entscheidende Kampf begonnen. Schon in die.«em Jahre wurden die Avaren über 
die Itaab, fünf Jahre später durch den Sohn Karl des Grossen, Pippin, über die Theiss 
zu rUckged rängt, und alles Laml um den Ualaton-Soe von clor Ibiab bis an die Mündung der 
Drau in die Donau dem fränkischen Keiclie unterworfen''). Die Seelsorge für die in dem 
eroberten Lande zurüt.-kgcbliehenen Slaven und Avaren wunle dem Salzburger Hi.«chofe 
Arno zugewie.sen. Wie ein.«t sein V'orfalirer, Bischof Virgil, sandte nun auch Bischof Arno 
Priester nach Slavinien, d. i. Kärnten und ünterpannonien . an die dortigen heimischen, 
abhängigen Fürsten, und den Legeinlen von dem Gastmalile des Herzogs Inguo*) und dem 
Kirebeubaue Domitian’s am Mil.stäter See*) liegt wenigstens so viel Wahres zum Grunde, 
liass nun die letzte Schranke, welche dem Bekehrungswerko entgegen stand, der Trotz der 
Mächtigen dos Landes gebrochen war und sich die ersten Spuren christlicher Opforwilligkeit 
zeigten. 

Den Fortschritt zu weiteren staatlichen und kirchlichen Einrichtungen hemmten aber die 
neuen, durch die Treulosigkeit der Avaren hervorgerufenen Kämpfe. Pippin musste ini 
Jahre 797 zum zweiten JInlo gegen die Avaren ziehet!. Er siegte auch diesmal, und die 
neuerliche Unterwerfung der Avaren ermöglichte nun weitere Einrichtungen zur Cultivirung 
<les eroberten Lamles und des durch innere Kriege und dundi die Theilnalimc des abhän- 
gigen karantischen Herzogs an den Kriegen gegen ilie Avaren entvölkerten Kärntens, ln dem 
eroberten Lande und in dom theilw-eise verödeten Kärnten Hessen sich baierisclie und wohl 
auch .sächsische Colonisten nieder*), und es begann der ileulsche Einflu.ss, welcher bestimmt 
war im Vereine mit dem kirehlichen den .Anfang einer neuen Cultur in Kärnten zu sichern. 
Karl der Grosse forderte nun den Salzburger Bischof Arno, welcher im Jahre 798 die päpst- 
liche Bestätigung seines erweiterten Kirehcnsprengels und die .Metropolitenwürde erhalten 
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hatte, auf, nach Slavinieii zu ziehen, den Bediirfnisaen des durtigeu Volkes iiaehzuforsc-hcn, 
das bisehöfliehc Amt zu übernehmen und dem Volke den Olauben zu predigen. Arno zog 
sofort nach Kiirnten, weilite Kirchen, ordinirte Priester und predigte dem Volke. Nach seiner 
KUekkehr zu König Karl berichtete er über den Erfolg seiner Missionsreise, das Land schien 
dem Cliristcnthumc gewonnen . und nur noch eines beständigen kirchlichen Oberhirten zu 
bedürfen. Mit Genehmigung des Königs wurde für Kärnten der Chorbischof Theodorich 
bestellt (7U0) und von ilcm Erzbischöfe Arno und dem baierischen Statthalter Gerold nach 
Slavinien geleitet, den dortigen Fürsten als ihr Ilisehof vorgestellt, und ihm die Landstriche 
Kaniteus und der Nachbarländer bis an das nördliche Ufer der Drau von ihrem Ursprünge 
bis zu ihrer Mündung in die Donau übergeben, damit er d.ts Volk belehre und leite, die 
erbauten Kirchen weihe, bei selben Priester ordiniru und in jenen Landstrichen das bischöf- 
liche .\mt übe nach kanonischen Vorsclirifien und mit steter Unterordnung unter die Vor- 
steher der Salzburger Kirche'}. 

Wenn wir erwägen, dass nach ilen verheerenden KirchonstUrmcti, den inneren Kämpfen 
die Glaubensbotcn, welche unter Herzog Waltungh n.aeh Kärnten kamen, wohl kaum noch 
christliche Cultusslätten vorgefunden haben können, und dass der ungenannte Heriehtersialtcr 
über die Uhristianisiruug der Kärntner Slaven auch erst bei der GeJegenheit, als er die Mis- 
sionsreise des Erzbischofes Arno vom Jahre 7U8 erzählt, der Weihe von Kirchen erwähnt, 
so können wir auch den durch Erzbischof Arno und später durch den Chorbischof Theodo- 
rich geweihten Kirchen keine andere Bedeutung zugestehen, als die neuer Nothbauten. Es 
handelte sich unter Erzbischof Arno wie unter liischof Virgil um die schnelle Befriedigung 
eines dringenden Bedürfnisses, und ein Kirchenbau, welcher sich nicht blos auf das Bedürf- 
niss der Gegenwart besehrätiktc, wäre selbst dann undenkbar, wenn auch d.izumal die 
kirchlichen Zustände in dem Masse gefestigt, die Opfcrwilligkeit in dem Grade vorhanden, 
und die Cultur so weit vorgeschritten gewesen wäre, um bei dem Aufbaue der neuen Cultus- 
stätten über die Schranken des nächsten kirchlichen Bedürfnisses hinaus gehen zu können. 
Er.st nach ilem dritten Kampfe mit den Avaren konnte die Macht derselben als gebrochen, 
und die Ostmark des fränkischen Ueiches lur gesichert angesehen wenlcn. Dom eroberten 
Lande wurden nun im Jahre 80.3 von Kaiser Karl dem Grossen neue Einriiditungen gegeben, 
fiir Kärnten aber dem Erzbischöfe Arno bestätiget, was ihm bisher zugestanden wurde’), und 
sieben Jahre .später bestimmte Karl die Drau zur Grenzscheide zwischen den Diöccsen von 
Aquileja und Salzburg, welchen Fvärnton in derselben Weise zugetheilt wurde, in welcher 
selbes den Statthalterschaften von Friaul und Baiern zugetheilt %var’}. 

Hiermit war der erste Grund zu einem sicheren F'orthostande des Kircliciithums in 
Kärnten und zur Fortbililung kirchlicher Verfa.ssung und kircdilieher Einrichtungen gelegt. 
Allein in den Gemüthern der Kärntner Slaven hatte das Christenthurn noch keine tiefliegenden 
Wurzeln gefasst. Nur unter dem Schutze der weltlieheii Macht vermochten die Glaubensbotcn 
in das Land eitizuzicheii. Viele dürften daher in ihnen nur Diener einer fremden weltlichen 
.Maidit, und in dem Christenthumc nur ein Mittel zum Zweck der Unterwerfung unter eine 
verhasste Fremdherrschaft ersehen haben. Schon im Jahre 798 Initle Kaiser Karl der Grosso 
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dein Erzbi.-ic-liole Arno den Bezug des Kirchenzehentes in den Bcstnndtlicilcn zugestanden, 
welche der Salzburger Diöccse zugewachsen waren. Die Bedeutung de» Kirehenzehente.s als 
eines Opfers zur Bestreitung der Kosten des Kirehendienste», zur Erhaltung der kirchlichen 
(iebäude, zum Unterhalte der Kirchendiener und zur Ermöglichung der dem Gebote der 
christlichen Eiche entsprechenden Armenpflege vermochte der schwachgläubige und gegen 
Alles, was von Aussen kam misstrauische Slave nicht zu fas.sen, und sah daher in diesem 
Opfer nur eine früher nicht gekannte, durch einen fremden Herrscher aufgedrungene Abgabe, 
welcher selbst die den Kärntner Slavcn zugestandene Ermässigung nicht den Schein eines 
Zeichens der Unterwerfung unter eine fremde Herrschaft benehmen konnte '). Allein eben 
dieser Fremdenhass, der nie erstorbene Unmutb über die Abhängigkeit von dem Könige des 
fränkischen Beiehes wurde zum Anla.s.«c für den zweiten wesentlichen Fortschritt in der An- 
bahnung der neuen christlichen Cultur. 

In derselben Zeit, als die Kärntner Slavcn nach dem Sturze des baicrischon Herzogs 
Tha.'silo II. unter die unmittelbar® Herrschaft des fränkischen Königs Karl des Grossen 
kamen, hatte dieser sein fränkisches Bcich von Friaiil aus auch schon über Tstrien und den 
( ’horwaten-Staat im savisclicn Pannonien ausgedehnt. Wie in Kärnten behielten auch die 
Ohorwaten zwischen der Drau und Save ihre Iieimisclicn Fürsten unter fränkischer Oberherr- 
schaft und unter Aufsicht des fränkischen Herzogs in Friaul. Die fränkische Herrschaft war 
ihnen aber eben so verhasst, wie früher die der byzantinischen Kaiser, und dcsshalb suchten 
sie siel) von jener eben so loszumai'hcn wie früher von dieser. Schon mit den Avaren traten 
sie in geheime Verbindungen wider ihre fränkischen Oberherren. Den grossartig-sten , auf 
die Ciründung eines bis an das rechte Ufer der Drau reichenden Rlavcnreiches abziclcndcn 
Versuch w.agte aber Herzog Liudevit iin savisclicn Pannonien (819 — 822). Die Spaltung 
unter den eigenen Stammgenossen, das entschiedene, vereinte .\iiftrcten der fränkischen 
Macht und das deutliche Hervortreten der Sclb.stsucht Liudevit's vereitelten den gewünschten 
Firfolg seines Unternehmens. Diesem hatten sich auch die im Süden der Drau, der von Eiu- 
ilevit beabsichteten Grenze des neuen Rlavcnreiches, .sesshaften Karantauer RIaven angc- 
scblossen. 

Ihre im Korden der Drau wohnhaften Stammesgenossen waren , sei cs nun , weil 
Eiudevit selbst nicht an eine Ausdehnung seines lieiches bis über die Drau hinaus dachte, 
oder weil die Fürsten der nördlichen Kärntner der fränkischen Herrschaft treu blieben, wie 
die chorwatisudien Fürsten in Dalmatien, oder weil die seit Karl dem Gros.sen eingewanderteii 
ileutsclien .Vnsiedlcr eine die Slavcn überwachende Macht bildeten, von der Theilnalimc an 
dem Unternehmen T.iudcvit’s fern geblieben. .Vllein der Verdacht einer auf Sand gebauten 
Treue war rege geworden. Kärnten verlor seine lieimischen Fürsten und wunlc ein Theil des 
von König Ludwig dem Frommen geschaffenen Königreiches Baiern*) und durch den Ver- 
duner Vertrag im Jahre 843 ein Theil des ostfränkisehen, das ist deutschen Beiehes’). 

Die nächste Folge der Vereinigung Kärntens mit Baicrn, und sofort mit dem oslfriin- 
fcischen, das ist deutschen Beicho war die Einführung der fränkisch- deutschen Landesver- 
fassung und Verwaltung. Das Land wurde in Verwaltungsbezirke gothcilt, welche man 
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Comiiate nannte, die Vorstände derselben, die Comite* oder Grafen, waren Beamte des 
Königs und ihre Verwaltung wie die Zustände in ihren Comitatcn, die staatliebcn wie die 
kirchlichen, wurden durch die königlichen Sendboten überwacht. 

Gegen Aussen war die Sicherheit gewahrt durch die baierische Ost-Mark und durch die 
Marken, welche aus der friaulischen Stafthalters('haft nach deren Auflösung im Jahre 828 
geschaffen wurden'). Über den Grafen und Markgrafen stand der Statthalter oder Herzog, 
und über diesem der König als Hcicbsubcrhaupt, als Einigungspunkt aller bürgerlichen 
Gewalten und als Schützer der Kirche. Diese Einrichtungen, wenn sie mit Kcdlichkeit, 
Klugheit und Kraft gchandhabt wurden , vermochten gegen den äusseren Feind zu schützen, 
und die Sicherheit der Personen und des Eigenthunis zu verbürgen , somit die ersten Bedin- 
gungen zu erfüllen, welche einen sichern Fortschritt in der Cultur des Landes und seiner 
Bewohner ermöglichten. 

Nicht minder als dieser unniittolbaro Einfluss ist der mittelbare zu beachten, welcher als 
eine Folge der Vereinigung Kärntens mit Baiern angesehen werden muss. 

Die Statthalter, welche im neunten und im Anfänge des zehnten Jahrhunderts Uber 
Kärnten gestellt wurden, waren, so weit wir sie kennen, von Helmwin bis Herzog Berthold 
dem benachbarten Baiern entsprossen’), und auch Heinrich, welcher im Jahre 976 mit dem 
ungetheilten Ilcrzoglhumc Kärnten betraut wurde, gehörte dem baicrisehen Geschlechto der 
Scheiern an’). Wie .die Statthalter, waren auch die Grafen und Pfalzgrafen baierischen, mit 
dem herzoglich baicrisehen Gcschlcehfo der Scheiern verwandten Geschlechtern entnommen. 
Die Güter der slavi.schcn Herzoge wurden F’iscalgüter der baicrisehen Fürsten und sofort des 
deutschen Königs. Ein grosser Theil derselben wurde als BoncficialgOter an die Statthalter, 
Grafen und Pfalzgrafen verliehen. Diese wurden hiedurch Landbesitzer in Kärnten, und es 
ist wohl auch nicht zu zweifeln, dass sic zur Verwaltung ihrer kUnitnerischen Bcneficialgüter 
Officialen und Ministerialen von ihren baicrisehen Gutem nach Kärnten beriefen und wohl 
auch neuanziibauendes Land an Hörige ihrer baierischen Höfe austhatcu. D.asselbe gilt 
zuverlässig auch von den königlichen Fiscalgütem in Kärnten, von den beiden Pfalzen 
.Moosburg und Karnburg, von dem königlichen Hofe Liburnia, den königlichen Höfen im 
Lavantthalo, in Feldkirchen, in Friesach, Viktring, Treffen, Gurnitz u. a. und von den zu 
diesen Höfen gehörigen Bauernhöfen. Hierzu kam der schon im neunten Jahrhunderte nicht 
unbedeutende Clüterbesitz des baierischen Flrzbistliumes Salzburg, des Bisthumes Freising, 
des baierischsn Klosters Otting, und im zehnten Jahrhundert der des Bisthumes Bri.vcn, end- 
lich die Güteranwerbung durch solche Herren, welche entweder dem herzoglichen Geschlechte 
der Scheiern oder den mit diesem versippsehafteten Geschlechtern angehörten*). Auf diesen 
tJütern baicrischcr Herren und Institute musste sich die baierische, d. i. deutsche Bevölkerung 
mehren, eine Bevölkerung, welche aus einem Lande kam, das nicht blos in der Boden- 
culliir, sondern durch seine Dom- und Klostcrschulcn und durch die geräuschlose aber 
nachhaltige Wirksamkeit seiner schon unter den Agilolfingern gestifteten und durch die 
Karolinger begünstigten Klöster , diese Asyle und Pflanzstätten der Wissenschaften und 


') .Handb.- II. S. II», lAI. 
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KUiidte, in der geistigen Cultur und insbesondere aueb in der ßautbätigkeit vorgescliritten 
war'), wUbrend der Kärntner seine Bildung nur noeh in der Fremde oder bei Fremden suchen 
musste*). 

iJie Folge dieser neuen Verhältnisse musste ein vorbereitender Einfluss sein, um kilnf- 
(jgo günstigere Culturzuständc zu gewinnen. leb sage ein vorbereitender Einfluss, denn es 
musste auf dem gewonnenen Culturboden noch lange fortgesehritten werden bis zu dem Zeit- 
(lunkte, in welchem auch sohdie Verhältnisse Zusammentreffen, welche endlich auch in 
Kärnten den Übergang von den einfachen Koth- und Bedürfnissbauten zum bedeutsamen 
Dcnkmalbauc ermöglichten. Bevor wir jedoch den Gang dieses endlichen Fortschrittes beob- 
achten, müssen wir die kirchlichen Einrichtungen kennen lornon, welche seit dem Erzbi- 
schöfe Arno und dem Cliorbisehofe Theodorich neben jenen staatlichen getroffen wurden. 

Die weite Ausdehnung dc.s Ivircheiisprcngels von Salzburg bestimmte schon den eifrigen 
Erzbischof Anio, für Kärnten den Chorbischof Theodorich zu bestellen. Diesem folgten 
Otto (vor H3G) um! Oswald (c. 85f>). Die Zerwürfnisse mit diesem veranlassten den Erz- 
bischof Ad.alwin, keinen Chorbisehof für Kärnten zu bestellen, sondern sich die bischöfliche 
Seelsorge auch in diesem Lande vorzuhehalteu. Die Crüiide, welche zuerst zu der Bestellung 
von Chorbisehöfen für Kärnten vermochten, veranlassten die Nachfolger Adelwin’s zu dieser 
Massregel zurückzukehren, und wir finden in dem Zeiträume von dem .Tahre 923 bis zum 
.lahre 94.5 wieder einen Chorbischof Chotapert in Kärnten, ln einer Sjnodo, welche Erz- 
bischof Adalbert am 23. Mai 927 in der Marienkirche bei der Kärntner Pfalz (Karnburg), 
d. i. in dom heutigen Maria Saal gehalten, übergab der Erzbischof die genannte Marien- 
kirche nebst den Kirchen St. Peter bei der Kärntner Pfalz, St. Loronzen , eine Marienkirche 
an der Drau und St. Peter bei Osterwitz mit den dazu gehörigen und anderen Ortschaften 
mit dem ausdrücklichen Vorbehalte, dass da.s von dem Erzbischöfe Übergebene nach Chota- 
perfs Tode wieder dem Erzbisthume heimfallen soll. Chotapert hatte seinen Amtssitz in 
Maria Saal; seit dem Jahre 945 finden wir aber weder von ihm noch von einem andern 
Chorbischofe in Kärnten eine Erwähnung und da die Weihe der Pfarrkirche von Glantsehach 
(c. 970) von dem Erzbischöfe Friedrich vorgenommen wurde, so darf man annehmen, dass 
nach Cliotaperfs Tode kein Chorbisehof für Kärnten weiter bestellt worden sei*). 

Wenn wir uns erinnern, dass schon für den ersten Chorbischof in Kärnten, Modest, die 
Weihe «Icr Kirchen und die Bestellung von Priestern bei denselben eine Hauptaufgabe war, 
da.sB auch Erzbischof Arno auf seiner Missionsreise Kirchen weihte, und bei selben Priester 
bestellte, und zu dem einen wie zu dem anderen den Chorbischof Theodorich ermächtigte, 


1 ) n«chnet’ii .«»ciachtc »on Uslcrn- II. 8. SSI —SSt. I'lorillo: .OeMhlcIitc drr tcielinendra KOnOe In DnulK-Unnd“ I. 
S. 170 n r. 

t, So c«S oln Iv'llo' *" ilurllBol. Domoohulo dio Au»l.ilduii|t <u orhnllon. Zum UnWrhnllo 

dowolSen und »»Inon Wonori er »w«l Ihm «iR.nililimUch« IIuIk-h bei dem Schlowe .Stein im Jeunllialo. (Reeelo 

AkxoI. S«6.“ 111. In 1177 — C79.) Such Albuin, dcisen Mutter iUlllserl «uf dem Oute Stein liu Jnuiitlisle lebte und nuch nnderee 
r„undeiKenÜ.um Im Jounümlo be.«e {Crkundc bei lle.eht ,dnunt. Sei - III- p. &3»), und der .«DMh ohne Zweifel In 
Karmen Veboreu »er, im Jal.re »75 Bleehofln Siben wucle (Ueaeh, ». n. O. p. 510) und Ini Jnbre »0* und 993 der. Ilirehof. 
,iu nneb llriien abencute (lUiiale im .Klrebenlcaikon von Welker und Welle* II. 8, 164) erldell eclne elerieale lUldunR in 
Urisen lUeecb, n. «. U. S. 539). Ea unlerllekt wohl keinem Zweifel, daee die Prleater, welebe bei den neusewelhlon Kirchen 
durrh die «tlibur|tiaehen ErabiaeliBfe und durch die DlKhSfe von Ftel»ln(t und Brisen (•■• Patrone) Iwatellt wurden, entweder 
llaierti waren, oder ihre Auabii.lunn auf bairiaehen »ehulen erhalten hatten un.l e« bedarf keiner weiteren Erwühnun« . dae- 
aur.li dieae Prieater auf die Ihrer SeeUorse vertraute Oemeinde einen weeentlich. n bildenden Einiluaa iihten. 
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*o ist nicht zu verkennen, dass der Aufbau von Kirchen, die Einweihung dorscllieii und ilic 
Bestellung von Priestern für dieselben, das ist die Errichtungvon Pfarreien in den verschie- 
denen Thcilen des christianisirten Landes zu den ersten und vorzüglichsten kirchlichen Ein- 
richtungen durch die Chorbischöfc in Kärnten gehörte. Das Bediirfniss solcher Pfurrkirclieii 
war der erste Anlass für die kirchliche Bauthätigkeit in Kärnten, und wir dürfen nicht 
zweifeln, dass die' Kirchen ini Lavantthalc, die zu den heiligen Märtyrern Primus und Ee- 
lician in Werd, die St. Peterskirche bei Karnburg und bei Osterwitz, die St. Lnrenzkirche, 
die Marienkirche au der Drau und die Kirche in Friesach, die uns schon aus dem neunten 
und aus dem Anfänge des zehnten Jahrhunderts urkundlich bekannt sind'), Pfarrkirchen 
waren, und dass auch die Kirchen auf dem Zamelsberge und in Teinach, die Kirchen in 
Busarnitz ini Lurnfcldc und Oborvellach im Mölthale, die alte Egydion-Pfarrkircho hei lh•nl 
heutigen St. Paul im Unter-Lavantthale, dann die Kirchen in Oabrielsweiler, Maria Jun, 
St. Kaiizian und St. Michael im Jaunthalo, wenn wir dieselben auch erst aus Geschicht.«- 
(juellen") des eilften und zwölften Jahrhunderts kennen lernen, mit ihrer Gründung uikI ihrem 
ersten Aufbaue doch schon dem neunten und zehnten Jahrhundert augehören, und dass die 
Patriarchen von Aquileja, zu deren Diöcese die Jaunthalcr Kirchen gehörten, in dem zu ihrer 
Diöeese gehörigen Thcile von Kärnten der Gründung von Landpfarren dieselbe Aufmerk- 
samkeit zu wendeten, wie die Erzbischöfe von Salzburg in Bezug auf den zu ihrer Diöce.sc 
gehörigen Antheil Kärntens. 

Wenn wir aus jenen frühen Jahrhunderten noch wenige Pfarrkirchen kennen, so ilürftc 
der Grund dieser spärlichen Kunde nicht blos in dom Mangel au Geschichtquellen, welche 
uns die Bauten anderer mitthcilen würden, zu suchen sein, sondern vorzüglich wtdd darin, 
dass dazumal im Verhältnisse zu der Ausdehnung dos Landes nur noch wenige Kirchen in 
dem durch frühere Ereignisse entvölkerten Lande erbaut waren. Dahin deuten die ausge- 
dehnten Pfarrbezirke , wovon uns die Sago erzählt*) und worüber wir seihst urkumlliche 
Andeutungen besitzen, das noch im eilften Jahrhunderte wegen der zu grossen Abstände iler 
bestehenden Kir<dien und der Schwierigkeit des Besuches derselben durch alle cingcj)tärrtcn 
Leute ausgesprochene Bedürfniss neuer Kircheubauten '), und die noch aus Urkunden des 
eilften und zwölften Jahrhunderts bekannte Sorgfalt einzelner Gutsherren, bei ihren Höfen 
Kirchen zu bauen und diesen Pfarr-Kechto zu erwirken, und zwar nicht blos für ilen eigenen 
gottesdienstlichen Gebrauch, sondern ganz besonders desshalb, um ihren Hintersa.ssen nähere 
Ciiltusstätten zu verschaffen. 

Aber auch diesen wenigen, uns urkundlich aus dom neunten und zehnbm Jahrhunderti' 
bekannten Landkirchen können wir keine andere Bedeutung zucrkenucn, als die cinfa<dicr 
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llolzbaiitpii. Wpim «elbst in Baiorii dnr prögstc Theil iler Liindkirclicn jcm>r Jabrhiindcrtc in 
Holzbauten bestand’), so muss dieses um so mehr der Fall in KUrnten gewesen sein, wo bei 
Kirebenbautcn ilurcliaus nur das näelistc Bedürfniss beachtet werden konnte, und wo es noch 
an Mustern und an der Anregung für grössere kirehliehe Bauten fehlte. Aber au(di die Marien- 
kirche in dem Amtssitze des Chorbisehofes Cliotapert, in dem heutigen Maria Saal, und die 
Kirchen bei der Kärntner Pfalz, l>ei dem königlichen Hofe Lihiimia und bei dem fleneficial- 
Gute Villach können wir uns nicht als bedeutendere Bauten denken. Die Chorbisehöfe waren 
Vicare des Salzburger Erzbischofes , des eigentlichen Dlöccsaiibischofcs in Kärnten. Ihr 
Bestand und ihre Verwendung war von dom F^rmesson dos Salzburger Erzbischofes abhängig, 
die Kirche ihres Amtssitzes war nicht dio Kathedrale eines fortdauernden Bisthumes, und den 
(-horbischöfen Theodoricb, Otto und Oswald mangelte der Anreiz, einen B.au zu beginnen, 
wie er der Fortdauer eines für solche gegründeten Bisthumes entsprach, und auch dio hiezu 
nöthige Dotation. Als die .Mariiuikindic dem Chorbischofo Chotapert übergeben wurde, wurde 
ilor Ileimfall nach Chotapert's Tode ausdrücklich dem Erzbisthiimo Salzburg Vorbehalten, 
und wenn er auch besser dotirt erscheint als seine Vorfahrer im Amte, so galt diese Dotation 
doch nur für die Dauer seines Lebens und es kann ihm daher nicht zugcmiithct werden, da.ss 
er der ihm zugewiesonen Kirche eine für eine lange Dauer berechnete Bauthätigkeit zuge- 
wendet haben solle, da ca nicht einmal gewiss war, ob dieser Kirche nach Chotapert’s Tode 
ferners noch ein Chorbisehof vorstehen werde. Venn auch in der Marienkirche bei der 
Kärntner Pfalz im Jahre 92S eine Synode versammelt sein konnte, so kann dieses Ergebniss 
höchstens nur für eine grössere Ausdehnung, aber noch keineswegs für eine grössere monu- 
mentale Bedeutsamkeit dieser Kirche zeugen’). 

Dio kUrntnerischen Pfalzen Karuburg und Moosburg dürfen wir nicht nach der Bedeu- 
tung der beliebten baierischen Pfalzen Cltling, .Mattighofen, Rantesdorf und Moosburg beur- 
theilcn. Von dom Könige Karlmann, welcher früher in den Jahren SCI bis 8ü3 und dann 
wieder von dem Jahre 804 bis zum Jahre 870 Kärnten als Statthalter verwaltete’), ist keine 
Urkunde zu uns gekommen, welche er auf einer kärntnerischen Pfalz ausgestellt hätte, und von 
seinem Sohne Arnulf, welcher Kärnten vom Jahre 880 bis zum Jahre 887 als Herzog ver- 
stand*), kennen wir nur zwei Urkunden, welche er und zwar erst nach der Zeit als er deut- 
scher König geworden war, am 26. Docember 888 auf der Karnburg ausstellte’), und eine 
einzige, von der wir vermuthen dürfen, dass ihr Ausstellungsort die kärnluerischc Moosburg 
gewesen sei*). Die Spuren des einstmaligen Standortes der Pfalz in dem heutigen Karnburg 
deuten nur auf einen sehr bescheidenen Schlossbau. Von der alten .Moosburg, dem caj)trum 
munitissivium, quod Mosaburch nunaipatur , welche uns der Chronist Regino als eine Sumpf- 
burg, als einen locus palude imqienetrabili rallatus beschreibt ') , erübrigt noch eine Thurm- 
Ruine nordwestlich von dem neueren Schlosse Moosburg, und dieser älteste Ruinen -Theil 
zeigt noch jetzt, wie einfach dasselbe Bauwerk zur Schutzwehr und zum Wohnhause gewidmet 
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war. Den ITof Villai'li mit oiiiem SchlosRe und einer Kirche keimen wir urkundlich schon au.“ 
dem Jahre 978. Er war ein königliche.« Fiscalgut und dem ersten kärntnerischeu Herzoge 
Heinrich verliehen*). Das erste Geschoss des Gloekenthiirmes der gegenwärtigen Villacher 
•Siadtpfarrkirche ist unverkennbar der letzte liest jenes Schlosses und zeigt dieselbe Einfachheit, 
welche wir an dem Roste der Moosburger Pfalz beobachten können. Von dem königlichen Hofe 
I.iburnia. insgemein Lurna genannt, bei dem sich eine Capelle befunden*), i.«t kein kenntlicher 
Baurest auf uns gekommen, cs kann ober von seinen Bauten wohl nur dasselbe gelten, was von 
den beiden Pfalzen Kaniburg und Moosburg gilt, welchen doch eine Bevorzugung zugcinuthct 
werden könnte, und wovon die erster«; noch ini Jahre 9ö3 eine sedes regalis genannt wird*). 
Wenn wir bei den Bauten der königlichen Pfalzen und Höfe in Kärnten nur das nächste Be- 
dürfniss als massgebend berücksichtiget Ünden, so können wir auch den bei ihnen aufgobauten 
Kirchen keine antlerc Bedeutung zumuthen, als die einfacher kirchlicher Bediirfnissbauten. 

Nach allen bisher mitgetheiltcn Wahrnehmungen kann esw'ohl kaum mehr einem Zweifel 
unterliegen, dass die kirchliche Bauthätigkeit in Kärnten durch das neunte und zehnte .Tahr- 
huudert nur auf den Aufbau von Landpfarrkirchen, und von einfachen llofkirchen beschränkt 
war. Der Grund dieser beschränkten kirchliidien Bauthätigkeit dürfte aber in dem Mangel 
kirchlicher Institute liegen, v«)ii welchen in dem benachbarten Baiem, und später auch in 
Kärnten die zum Dcnkmalbaue leitende Bauthätigkeit ausging, in dem Mangel kärntnerischer 
Bisthiimor und Klöster. 

Kärnten war, wie ich bereits erwähnte, in kirchlicher Beziehung zwischen dom Patri- 
archate vonAquileJa und dom Erzbisthumo Salzburg getheilt. Die weite Ausdehnung des Salz- 
burger Sprengels vcranlasstc schon frühzeitig die Sendung von Chorbischöfen nach Kärnten, 
allein der Vorbehalt der Unterordnung unter die Vorsteher der Salzburger Kirche, welche 
bei der Sendung «Ics Chorbisehofes Theodorich ausge.sprochen wimle, zeigt, wie sehr Erz- 
bischof Amo seine bischöflichen Rechte und die seiner Nachfolger gegen jede Schmälerung 
zu wahren suchte. Die Zerwürfnisse mit dem Chorbischofe Oswald können die Bcsorgnis.se 
«1er Salzburger Erzbischöfe nur gesteigert haben, und als später doch wieder die Sendung 
neuer Chorbischöfe nöthig wurde, zeigt schon der bei der Dotirung des Chorbischofes Chota- 
pert ausgesprochene Vorbehalt, dass die ihm zum Unterhalte angewiesenen Güter nach seinem 
Tode der Salzburger Ivirelio hcimzufallen haben, wie sorgsam Erzbischof Adalbert den 
Schein eines fortdauernden Institutes meiden wollte. Hiernach wird cs erklärbar, dass Kärnten 
erst in der zweiten Hälfte des eilften .Jahrhunderts ein heimisches Bisthum erhielt, und woss- 
halb Erzbischof Gebhard bei der Gründung des Bisthumes Gurk (1071) so bindende \ orbe- 
halto erwirkte und in dem Gurker Bischöfe nur einen Vicar des Salzburger ErzbDchofes 
erkennen wollte*). So musste es kommen, dass nur auswärtigen Kirehenfürsten, denen vmi 
Salzburg, Freising und Brixen die Gunst der Könige und Kaiser zuging, mit welcher sie 
kärntnerischo Güter vergaben, und dass auch kärntncrische fromme Spender jenen auswär- 
tigen Bischöfen ihre fromme Freigebigkeit zu wendeten*). 


lirich: .Annal. lU, p. «3S, 

•) .Meichrlb.: .//,««. fw,.« T. I. T. II. p. 1<>3. 

•l ,U«». ioK«- XXVIII. p. I. p. Ü34. Xr. CLVIl. 

•) IMo L'rkundrii bri EIcbhorn, >. «. O. I. S. I»I und Anbans aut .Jutavia* S. 557. 

Sn arwarb Biicbol Albuin von Ilriien too avlnen Verwandten natcr im Jaunlhale für atina Kirrbn .I'rbundnn l,ni Rerch, 
a. a. O. p. CSS, 674. 676, 677) und ulfenbar in Erinnerung an Rirrbof Aibuin rrfolgtun auch an Itiacbof Ai(win aon liriarn 


Digitized by Google 



54 Gottlieh V. Ankerxhofen. 

Noch mehr muss cs aiilTallon, dass es in Kärnten erst spät zur Stiftung von Klöstern 
kam, da doch im henachharten Baicrn, aus welchem die Statthalter, Grafen und Pfalzgrafen 
und der grösste Tlieil der neuen deutschen Bevölkerung kamen, schon lange früher und 
dann fort und fort eine nicht unhedciitcnde Zahl von Klöstern gestiftet worden war, und mit 
vertrauensvoller Freigehigkeit unterstützt wurde. 

Allein auch diese Wahrnehmung findet bei näherer Untersuchung eine befriedigend«' 
Erklärung. Die, welche als Beamtete des baierischen oder deutschen Königs nach Kärnten 
gekommen waren und hier lieneficialgüter erhalten und später auch eigenthiimliehen Land- 
besitz erworben hatten, waren dem Lande doch fremd geblieben. Im fremden Lande, in 
Baicrn wurzelten ihre Neigungen, ihre Erinnerungen und dort waren die Stiftungen ihrer 
Ahnen und ihre, eig'enen, und cs ist daher verständlich, wesshalb mit kärntnerischen Giiti'rn 
baierische Klöster «lotirt wurden, statt mit jenen Klöster in Kärnten zu gründen. So wird es 
erklärbar, wesshalb K. Karlmann seinen TrclTnerhof in Kärnten an das iliireh ihn gestiftete 
Kloster Ötting in liaicnt verschenkte'), und auch die h'reigebigkeit seines Sohnes Arnulf, 
womit («r am 21. Juli 891 die Capelle bei seinem Hofe Liburnia, insgemein Lunia genannt, 
der Marienkirche in Freising und der ICirche in dem früher schon nach Freising gehörigen 
tlrto Wenl (Maria Wörth) vergab’), dürfte den erklärenden Grund in der Erinnerung an 
seine Mutter Liutswinde haben, da K. Arnulf nach deren Tode die mütlerliohcn Güter an 
das baierische Kloster Moosburg vergeben hatte, und dieses später, am 19. Juli 895 eben- 
falls wieder an das Bisthum Freising verlieh*). Wir wi.ssen, mit welchem Eifer König Hein- 
rich II. die Gründung des Bisthums Bamberg betrieben habe, und es darf daher nicht auf- 
fallen, dass er die bedeutenden Gütcreomplcxe von Wollsberg und Villach nicht zu einer 
Stiftung in Kärnten sondern zur Dotirung des Bisthums Bamberg bestimmte*). Was von <lcn 
genannten deutschen Königen, von welchen in Rücksicht auf iliro früheren Beziehungen zu 
Kärnten die Stiftung eines kirchlichen Institutes in Kärnten zu erwarten gewesen wäre, als 
geltend angenommen werden muss, gilt zuverlässig auch von den fremden Dynasten- 
goschleehtern, welche Landbesitz in Kärnten erworbeti haben und wobei betnerkt werden 
muss, dass zwei bedeutende Güter des Hauses Seheiern schon frühzintig, und zwar der 
llcrrcnh«>f im Krapfelde, welcher dom Sohne des Herzogs Arnulf von Baicrn (des bösen) 
Heinrich gehört hatte, im Jahre 953 an die Salzburger Kirche*), der Hof Hibniza, das heu- 
tige Reifnitz aber, welches Askiiiu besessen, im Jahre 978 an die Kirche von Säbeu und 
Brixen verliehen wurde“). Erst dann, als sich die fremden Geschlechter mit heimischen ver- 
sippschafteten uml in den Nachkommen solcher Geschlechter, welchen das Land ihres Güter- 


Vi-rsstiunirrii .Isijiithaler Oätsr (Urkuinlcu 1«! 81 nnaclisr, «. ». O. tt- 8. äSS, SB», S»0 S9I, 59.1). Ebrnao erhldtt 4ir 
•iniTi'f Kifche ilurrh eine Kümlner 8l«Tin «Icren &bgut in MftleUla<lotf an<l durrb Alpuvin AQ« KÄmtrn tHn Ou1 am Tnuem 
„Jnna/. Sah.- III. |i. «6 u. JHä) und durch einen küirntneriBrhen Rdleii» Georglu»» hcdeutcndwi EiBentLmu für den 
nach FipUIos ifeWrigrft OrtWerd. da» heutig« Marin Wfirth (Meicholba, a. a. O. T. I. P. II. Nr. #HO). Ein freier Man« 
Liutfrii! gab nauerngiitcr auf dem ZamtueUberg« »owohl für die liUchdtHehe Kirche ron llriaen, al* auch für die dortigen 
Chorherren (Urkunden bei Sinnacher» a- a. O- III. 8- Dir Freiaiiiger Kirche erwarb von einem l.juide*edlcn Uiiier in 

Maliofiirun und Elch (KoBch; a*t' I>. 68). 

*) «Miitht'ilungcn de» Hieienu. Uunchichtvcrcine** I. 8. W. 

«> Meichelh.: Frit.- T. 1. P. II. 4«3. 

•) Meirhclb.: Fnt - J. I. P. I. p, H6. Hund: T- II |. 348- Kdlt IUiis|.. 

*) .llandb.** II. S. 36*. 

Anhang cur .Juvaria* S. 180, Nr. 66. 

") Urkunde bei 8innacber, a. a O, II. S. IM». 
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besitzes zugfleich das Geburtsland war, wuchs die Liebe zum Lande. I.>io I^ndsäs-sigkeit und 
die weite Ausdehnung der Pfarrbezirko machte das liodiirfniss dos Aufbaues von Kirchen 
bei den Herrenhöfeu fühlbar, und dahin finden wir nun im weiteren Fortschritte die ßauiliH- 
tigkeit der Edlen des Landes belebt. So baute ein edler Jlann (nobilia vir) llapoto mit dom 
Zunamen: Teseina, mit Einwilligung dos Erzbischofes Friedrich auf seinem Gute zu Glant- 
schac-h im GInnthalc eine Kirche, erhielt für selbe von dem Erzbischöfe Pfarr-Roi-hto und dieser 
weihte die Kirche') wahrscheinlich im Jahre 970, in welchem Jahre Erzbischof Fricilrich 
ein Tauschgeschäft in Maria Saal vornahm'). Ein anderer edler Mann, Heimo, erbaute unter 
Erzbischof Hartwig (991 — 1023) eine St. Martinskirche im Krapfeldo“), die Eltern des 
Dietmar von Lungau bauten auf ihrem Gute in Grafenstein eine Stcfanskircho ') und ein 
anderer edler Mann, Wolraout, baute auf seinem Gute Prewam (dem heutigen Projem unter 
Karlshcrg) eine Kirche, welcher er von dem Erzbischöfe Gebhard, der am 25.November lt>87 
die Kirchenweihe vornahm, die Pfarr-Rcchtc erwarb’). Dass aber amh diesen Kirchen keine 
andere Uedeutung zugcmuthcl werden kann, als die einfacher lledilrfnissbauten, ersehen wir 
am deutlichsten aus dem frühen Verfalle einiger derselben. Die von dem eillen Manne Heimo 
im Krapfcldc erbaute Su Martinskirche musste schon nach beiläufig sicbenzig Jahren durch 
den IJischof Günther von Gurk wieder erbaut werden"). Den Verfall der von den Eltern des 
Dietmar von Lungau erbauten St Stcfanskircho in Grafenstein erlebte noch ihr Sohn Dietmar, 
welcher sie wieder aufbauto und durch den Erzbischof Konrad am 2B. August 1116 weihen 
liess'). Auch die St Georgskirche, bei welcher die Gräfin Wichburg um das Jahr 991 die 
Stiftung des Nuunenklosters St. Georgen am Längsoe begonnen, war nur der Wiederaufbau 
einer älteren Kirche"). 

In der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts zeigten sich die ersten Spuren des 
erwachenden Sinnes für die Stiftung geistlicher Genossenschaften. Gräfin Imma, eine 
Besitzes-Vorlährcrin der Gurker Hemma, begann in Liediug im Gurkthale den Bau eines 
Münsters, und <lass sie bei selbem die Stiftung einer geistlichen Gonossenschoft beabsichtele 
und ihrem Münster eine schnelle und bedeutende Aufnahme zudachtc, zeigt die noch erhal- 
tene Uriginalurkunde Kaiser Otto’s II. vom 11. Juni 975, womit Gräfin Inmia für den Ort 
Lieding Markt-, Zoll- und Münzrechtc erwarb"). Allein die Fortsetzung des Baues, welcher 
nicht über die Krvj)tji-Anlago hinausgekommen zu sein scheint'''), unterblieb wahrscheinlich 
wegen des frühzeitigen Todes der Gräfin Imma, und ihre Besitzos-Nachfolgcrin, die Gurker 
Gräfin Hemma, erbaute zwar in Lieding eine Kirche, allein die geistliche Genossenschaft. 


.llurker Cn|iJathurh* fnf. 4. 

£Ur •JoTAvia'* S- MiH, Nr. 30. 

•j XiM-fj iwt?l ^l«icbtnuU*nd«tn i/’rkanü«tn>Cu|ii<tn int Archiv «1^# kilrDt>tr'riP'’lien ür^rhirbtsverrlm*« 

.(Jgrkrr CujiiAlhuC'b^ fril. i. 

lluntmyr*« nArckiv fUr 4)»«cüicbtet Uoofrmphlv u. «. w.** JahrK* l^Su S- S7 h, ^k1. 

*1 N«rh x«ei fli'kliUu(vnd«r« Urkuiidcii-C«tpipii im Archiv <lri> kürntnert»chci< (icarhirliuverrini*. 

*) ,4swrkcr Co|>lnlbuc|i* fol. 4 und meine 

•; SJcIjc dir übrr die Stiftung v*m bk (Jeorgen in lloriuAyr's ,Archi%’c fiJr UvRcliiirkto u. r. w • l*!», S. «i*7. 

Kirkkorn tliciU »ir in ridnon I. 8. Ifil mit, jedoch imch einer ftdilcrbAftcn Cujdr auv drm Awhive de* 

»tifteii Ourk. Ich fAnd cIa» Ori|riziAl Im llrrbftr im Arrtilv« de« lli<tb<nn* Ourk im Sd«lo»M' StrAv<>lturc und 

mich, dA>B MAtt LuhtenzA zu losru vei Liube^lin^«. Itu Cbfigi'n atiouni Kickkorn» C»pir mic dem i>ri|,'iodr tlbvrriii. 

**} Daz tbcil» akf den Altnt llmfAngacuAuorD, tkrilB auf arkterkigen IHrÜem, dervn Kanton nicli vbne Zwiai-licnetird aU llew 

JÜ|«p4.'n verzweigen, ruhende SplUhugrngevfiJlbe der Krv'pta, (iWr welche der |>olyifon Al»pf*rl,|iMi*rn** Chor d»*r ttrirs-nwÄroc n 
Pfarrkirrkr In Lieding im goihivchrn Stylo aafgoliaui i«t, vrrrätb dculltch die Spürer dci rpäteren Ein»pAnn«ntc 
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welrbe Gräfin Imma in Licding zu stiften beabsichtete, stiftete Gräfin Hemma nicht in 
Licding, sondern bei ihrer Marienkirche in Gurk. Acht Jahre später ward die Stiftung einer 
geistlichen Gemeinde bei der unter dem KUrntncrberge ^wo«« carantanus), dem heutigen 
Kariiburger Berge, gelegenen St. I.ambertskirche, dem heutigen Pörtschach bei Karnburg 
beabsichtet. Herzog Otto von Kärnten aus dem fränkischen Hause erwirkte für die geist- 
liche Genossenschaft, welche bei der St. Larabrecbtskirche Gott dienen würde*), bei Kaiser 
Otto II. die Abtretung von drei Jochen Grundes auf dem Kärntnerberge mit der Hälfte des 
Holzschlagcs auf dem, jenem Berge zur Seite gelegenen Ulrichsberge, drei Joch Wiesgrund 
an der Glan, und nebstbei die Verleihung von Immunitätsrechten. Die kaiserliche Urkunde 
wurde zu Verona am 1. .luni 983 ausgefertigt*) und zeigt, dass cs auf den Bau eines nicht 
unbedeutenden Klosters abgesehen war. Der Bau unterblieb, wahrscheinlich weil Herzog 
Otto, von dem wohl der Stiftungsgedanko ausgegangen sein dürfte’), bald darauf von dem 
Ilentogthume zurUcktrat*), und als er im Jahre 996 wieder mit dem Ilerzogthume Kärnten 
belehnt wurde, Jedenfalls als Markgraf von Verona zu sehr nach Aussen beschäftiget war’), 
als dass er die Stiftungsgedauken wieder aufzunehmen vermocht hätte. 

Am Schlüsse des zehnten und wiederholt im eilften Jahrhunderte treffen wir in Kärnten 
auf die Kundgebungen des frommen Sinnes, welcher in Pilgerfahrten Trost suchte, Kirchen 
zu Grabesstätten wählte und Klöster stiftete, um durch die Klostcrgemeinde für das Seelen- 
heil der Stifter und ihrer Angehörigen beten zu lassen. Schon dadurch wurden die Kloster- 
kirchen zum Theile als Grabdenkmale ausersehen und die würdige Ausstattung solcher 
Gotteshäuser, welche ihre Ahnen gegründet hatten und wchdie die Grabstätten derselben in 
sich schlossen, ward nun auch in Kärnten eine Aufgabe für die Pietät der Nachkommen, und 
auch in der bei dem Gotteshause gestifteten Klostergomeindc nius.sto die Erinnerung fort- 
lebcn, was ihre Stifter zur Ehre Gottes, zu ihrem Seolcnheilo und zum steten frommen An- 
denken angestrebt hatten. Allein durch längere Zeit waren mit diesen Be.strebungen noch 
nicht die günstigen NobcnvcrhUltnisse verbunden, um den gegründeten Klosterkirchen auch 
für ferner stehende Zeitgenossen und in spät nachfolgenden Zeiten die Bedeutung eines 
Denkmalbaues zu geben. 

Wichburg, die Gattin des Grafen Ottwin von Liirn und Pustertbale, hatte Grundbesitz 
am Längsec in Miitclkärntcn. Dort auf diesem Grundbesitze hatte einst eine dem heil. Georg 
geweihte Kirche gestanden. Sie war im Laufe der Zeit verfallen, Wichburg beschloss aber 
den Wiederaufbau derselben und da ihre Tochter Hilteburg in dem St. Ehrentrudkloster zu 
Salzburg den Schleier genommen hatte, so lag für Wichburg der Gedanke nahe, bei der 
wieder erbauten St. Georgskircho ein Nonnenkloster zu gründen. Graf Ütt%vin hatte eine Pilger- 
schaft zu den heiligen Orten beschlossen. Bevor er diese antrat, wahrscheinlich im Jahre 991 *), 


r>»M bri der Sl. I^aiaWrUkirche noch keiric Klortcriccniclndc brslAitil, eundem da«« c« «ich nur noch um die Vorbereitung iti 
tsriiriilunir einer künnigcn bandoll«, die urkundliche Stellet reefori6it« loci «v^>ra mcimorati /nirriAMAyue rä ccKf*m 

toeo ehrtaitt ct »aneto lamboio mititth! uri$ omni'a ad niM ptriincutiti cmuiuVo/«« Moefrae tjuicto ord/n' /*oj«i> 

der« etc.** 

ftdctt* T. XXVIII. p. I. p. sai. 

*) Am 4A. April 9H0 erhielt er durch Köni({ Ouo II, GrtindboalU In Kiimten («.1/on. hoic«* T. XXVHI. P. II. p. 

*) , Mtindh.*- II. S. SH5 — 587. 

*),Handb.“ II. S. 601 — 6«. 

•) In keinem Pallc früher, da der 8tiftun(i«act In Gegenwart de« Krzb]«chof« Hartwig Ton SalxBurg erfolgte, dieaer aber erat im 
Jahre 091 suiq Hrsbiilhuiu« gelangte (llanfix: «ocro* tl. p. ic:t). 
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übergab seine Gattin Wiehbuni in die Hand ihres Bruders, des Salzburger Erzbisidiofes 
Hartwig die ersten Dotationsgüter des künftigen Nunnonklostcrs, und auch Graf Ottwin gab 
hierzu (iüter im Pustcrtbale. Von der Pilgerschaft, die Ottwin nun antrat, kelirtc er erst nach 
siebzelin Jahren auf seine Sunaburg bei Bruneckon im Pusterthale zurück. Dort starb er, 
wie es scheint, bald nach seiner Heimkehr am 6. Jänner lOOK’) mit dem Wunsche, seine 
Grabstätte in der Kirche des von seiner Gattin Wichburg gestifteten Klosters zu finden. In 
den siebzehn Jahren na*h der ersten Dotirung des Klosters mag der Bau der Kirche und dos 
Klosters wenigstens so weit gediehen sein, dass die Leiche Ottwin's die gewünschte Itiihe- 
stätte in der Kirche erhallen und die Nonnen ihre Aufnahme finden konnten. Bei der Leichen- 
feier folgten neue Vergabungen durch Wichburg und ihre Tochter Porchunt; der anwesende 
Erzbischof Hartwig -weihte die Kirche, und die Tochter der Stifterin, Hiiteburg, welche mit 
der Noniicneolonic aus dem Salzburger *St. Ehrenirudklostcr gekommen war, wurde zur 
ersten Abtissin gewählt und durch den Erzbischof Hartwig geweiht. Später erfolgten wii-dcr 
neue Vergabungen durch Wichburg und ihre Söhne, und da wir urkundlich wis.son, dass 
Gisslc, die Gattin des Sohnes Heinrich, ihre Grabstätte in St. (tcorgen gefunden hat’), so ist 
nicht zu zweifeln, dass auch Gräfin Wichburg neben ihrem (iatten Ottwin in St. Georgen 
ihre Kuhestätte erhalten habe. Der ersten Abtis.siu Hiiteburg folgte ihre Schwester Bichburg 
und für den guten Kuf ihres Klosters zeugt der Umstand, dass ihr Bruder Wolkcrt seine 
Nichte Bichburg als erste Abtissin in das von ihm ungefähr im Jahre gestiftete Non- 

uenkloster Sunenburg bei Brunucken aus dem St. Georgenkloster von seiner Schwester 
erbat*). .Mlein in der Folge, wahrscheinlich in der unheilvollen Zeit des grossen Investilur- 
streites, welcher auch für Kärnten nicht ohne bedeutenden Einfluss blieb, verfiel die ursprüng- 
liche g-ute Zucht in dem Kloster 8t. Georgen , und mit dem Verfalle dieser, minderte sich 
auch der irdische Wohlstand. 

Der Beformator Erzbischof Konrad war genöthigt, das Kloster unter die -\ufsicht de.s 
Abtes Wolvolt von .Admont zu stellen und später die Äbtissin abzusetzen*) , die Nonnen, 
welche sich der Kegel nicht fügen wollten, zu entfernen, andere aus Admont zu berufen und 
eine neue Abtissin einzusetzen“). Sehen Erzbischof Eberhard (12**0 — 1210) ertheilte in 
einem undatirten Indulgenzbriefe denen Ablässe, welche ,ail sarta tftta* des Klo.sters 
Almosen spenden würden*) und am 31. Mai und 30. Juli 1257 fertigten Papst .Alexander l\. 
und l’hilipp, der erwählte Erzbischof von 8alzburg. neue Indulgenzbriefe aus, um den Nonnen 
von 8t. Georgen, wehdie ihr wegen des liolieii .Alters verfallenes Kloster neu herslellcu 
wollten, hierzu alter des erlörderliehcn Vermögens ermangelten, ergiebige Unterstützung zu 
ertvirken"). Iten schlechten Bauzusiaml, welclicr von dem Kloster und der Kirche gleicli- 
mässig gelten kaiui, mögen wohl grösstentheils «lie Culatiiitäteu veranlasst haben, welche den 

•) Horm«yr*ft .n4‘itrii|{e *ur Oe*rhi<!h»r A»*n Tir«>l In» I. S. 9V. 

Oip helden Noti«*»! iilicr die »n« St. Iirt>rifpn. ültrmi i*|ph Sm dr* kiirr»lnp»it*p|***»* 

tsrftrbichuvrrrifiPfi . «Inp Al*»phrift in r'» «Arcl*»» üir u. w.« l»tS. S. do7. 

In llo rmay r*« «llrltr. zur (■«-»rhipht^ von Tirol iin Miuelnltpr'* II S. ^ — .17 uml tiri S I n ii«c lic r . «. si. » » ll.S.;*T7. 

Sinnarlipr, a. a. O. |1. S. ^^»9. 

I>te Noeil QIht «Up Sttfinng a'oii S<>nr<pni*urir I'pI Sinnneltpr. ». &. O. II. S. .%79 u. 

Annnip* Adniunt i. J. 11:1:2 bei Slfnuiii. IX. (>. •>7h. 

Archiv fUr n«|prr. UerpiiielttBiitipIIpn \lll. )>. -t.'tl. 

*) Cu|>IaU«ucJi von St. 

*) l»ip i'rkuatJcn iui nXroiiivp 'I« » kintiiu-r. 

. C'«4itr.-Uokm. rUf lt4u<trukan*tt> IV. ** 
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|{i'rormoii clivs Kr/.ltisi-liof» Kiiiiiiid vorangingon. und e» würde voreilig sein, ain» diesem Baii- 
-/.iistiinde auf die Bedeutung der urspriingliehcn Bauten zurück zu sehliessen. Wenn wir 
jedoeli erwägen, dass es sich in ilem Zeiträume von der Wiiliming der ersten DotationsgUler 
im Jahre 991 bis zur Kirchen weihe im Jahre 100;^ um den Wiederaufbau einer Kirche und 
um den Neubau eines Klosters handelte, so können wir uns, da die bedeutenderen Bauten 
Jener Zeit, so bald das dringendste Bedürfniss befriedigt war, nur sehr langsam fortschritten, 
den iirsprünglicluMi Bau der Klosterkirche von St. Georgen am LUngsee nur als den Bau 
einer einfachen Klosterkirche denken. Jedenfalls wurde uns durch den in der zweiten Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts nötliig gewordenen Bau, der, da er urkundlich als kostbar 
bezeichnet wird '), wohl ein bedeutender Neubau war, jeder Anhaltspunkt benommen, um 
über die ursprünglicho Bedeutung der Klosterkirche von St. Georgen am Längsoc mit einiger 
Sicherheit mehr auszusprechen, als obige Muthmassung. 

Um dieselbe Zeit, als das Kloster St. Georgen am LUngsec gestiftet wurde, stifteten die 
KItern des Patriarchen Poppo von Aqiiilcja das Benedictinerkloster Ossiach am Ossiacher 
Sec in Oberkärnten. Her Patriarch Poppo löste das Kloster aus der Gewalt seines Bruders, 
welcher nach seinem Vater in die gleichen Beziehungen zu dem Kloster getreten war, und 
stellte dieses unter die Gewalt des Patrian'hates und König Konrad II. be.stätigto diese Lösung 
und Unterordnung. Wir kennen diese Bestätigung und die voraiiser/ählten Thatsachen nur 
aus einem späteren Confirmationsbriefe des Königs Konrad III. vom II. Mai 1149*), allein 
cs ist kaum zu zweifeln, dass Poppo jene Bestätigting damals erwirkte, als er im Frühlinge 
des Jahres lOiG den König in Oberitalicn begrUsste*). Zu welcher Zeit nach der Stiftung 
der Bau des Klosters und der Klosterkirche begonnen und beendet worden sei, und die ersten 
Mönche ihre Aufnahme fanden, lässt sich um so minder ermitteln, als nach der ,Sertes Abha- 
tiim“ der erste Abt von Ossiach Wolfram gewesen sein soll'), der Mönch im baierisehen 
Kloster Altwich war und im Jahre 1065 Bischof von Treviso wurde“). Am Leonhardstogc 
(6. November) des Jahres 1484 wurde das Kloster durch einen Brand völlig zerstört') und 
die Kirche erst am 5. September 1.500, nachdem sie, wie die Annalen des Ossiacher Abtes 
Zacharias Gröbtachcr sich ausdrUcken’), vom Grunde aus wieder aufgebaut wurde, durch 
den Bischof Krharl von Lavant wieder eiugcweiht. Wenn wir auch wissen , d.ass der annali- 
stischc Ansdruck: ,c ßimlamento“ nicht immer im strengen wörtlichen Sinne zu nehmen ist, 
und eine Zerstörung der Kirche, welche einen Neubau vom Grunde auf nöthig gemacht 
hätte, um so minder angenommen werden kann, als durch den Brand der Hochaltar, ein 
Kreuzaltar, vier andere Altäre und die Krypta mit ihren Altären verschont blieben, so ist 
doch so viel richtig, dass uns die im Jahre 1500 eingowoihte und den gothisehen Styl ver- 
rathende Ossiacher Kirche keinen Anhaltspunkt gibt, um auf die Bedeutung der ursprüng- 
lichen Klosterkirche zurück schliessen zu können. Hie Hotirung des Klosters Ossiach w'ar 


*) In ril»l(srf ITrkuml» hpU»! r« wörtlirU: r4>nrmitu S. r/«*wry« ffrd. S. Hoti» ntrnrtint 

Monatt^rinm tpaum ntutta iMnSHmptum nopo rrparar* itUeudant operr «h mptuttao.* 

miUnaf'mMa bki«i. 63 uml Meg von KSrnltMi* IS. 79Ä. 

Vitn Üfinrerci Ep. I*<üh''rprum o, 199 in Pera: -V«». XI. p. löS uml Uubei»; J/on. Errt. Affmitj. col. I9H. 

.iuMMt Ml»//**«, p. 09. 

von i«' » p>« ri*r li t. S. |t»T. *. .1. lofl.'i. 
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aber, in so weit wir selbe aus noeh criialtenon Donatioiisbrinfen keinioii, nie eine so beileii- 
tende, dass sie, wenn aueh nur im langsamen Fortsehritte, <lie Herstellung eines Dcnkmalbniies 
ermöglielit hätte. 

Seeh/.ehn Jahre nach der Ausfertigung der Confirmationsurkunde do.s Königs Konrad II. 
für Ossiach wurde durch die Witwe Hemma eine Nonnenabtei in Gurk ge.stiftet. Hemma wird 
urkundlich eine Verwandte des Königs Heinrich II. genannt’). Ihr Vater Kngelbert war der 
Sohn des im Jahre 928 urkundlich erwähnten Grafen Sighart*), ihre Mutter Tula war aber 
die Tochter des Pfalzgrafen Hartwig"). Ungefähr iui Jahre 990 vermählte sie sich mit Wil- 
helm, dem Grafen im Gurkthale und im Friesacher Coinitate und Markgrafen der unteren 
Kärntner Mark*). Sie gebar ihrem Gatten zwei Söhne, wovon wir den Namen des einen, 
Wilhelm, urkundlich kennen*), der andere aber in der Legende*) Hartwig genannt wird. 
Wie einst Graf Ottwin, fasste luiti auch Graf Willieitu den Knt.«<diln.ss zur Pilgerfahrt nach 
heiligen Orten. Er trat diese mit Einwilligung seiner Gattin Hemma an’), und soll nach ilcr 
.\ngabe der Legende auf seiner Heimkehr in dem Orte Gräbern im oborn Lavatittbale gc.storbcn 
sein"). Sein Tod erfolgte jedenfalls vor dem 18. April 1015, da an diesem Tage bereits iler 
Sohn Wilhelm als Graf im Friesacher Comitatc vorkommt’), ln den ititiercn Wirren, welche 
auf die im Jahre 1035 erfolgte Abscfziing des Herzogs Adalbero von Kärnten IVdgten, verlor 
sie ihre zwei Söhne auf g-cwaltsaine Weise ''’). Seit dieser Zeit lebte sie in frommer Erg<d)ung 
auf ihrem Gurker Hofe. Auf sie waren die Güter gekommen, welche ihr Gatte und ihre 
Söhne im Gurkthale, in dem Fricsacdier und Trixner Comitatc und in der unteren Kärntner 
Mark besassen "). Nach ihren Eltern hatte sie Güter im Adinontthale geerbt”), in Friaiil 
bcsass sie Edilach”) und in Baiern Geroldsdorf '*). Diesen Ucitditlium benützte sie vorzüglich 
zum Aufbano von Kirchen. Sie baute eine Marienkirche in Gurk, dann Kirchen in Glödnitz 
und Licding, die Kirchen St Radegund, St Lorenz auf dem Berge und drei Kirchen im 
Trixnerthale. In Friesach unil an andern Orten wurden Kirehcnhaiflcn begonnen'*). Nach 
dem Rathc des Erzbisehofes Balduin hatte Hemma die Stiftung eines Nonnenklosters bei der 
Marienkirche in Gurk beschlos.sen. Im August des Jahres 1042 berief sie den Erzbischof 
Balduin aus Salzburg zu dem feierlichen Stiftnngsacte nach Gurk, und B.alduin weihte .am 
darauf folgenden 15. .\ugiist die Kirche und die erste Abtissin Iva, welche ans dem Nonnen- 


') HorniA jr '0 ^Art'lüv für Siiüüfiii»c)il.*‘ (1. S. Ei«h b«» rn** »lipilr.* I. I7<». 

lar ].<niturt|t Jrr l'ts'iüfriiirr «Ir* Krxhrnrog** >1 '• li n ii it für ftt*n|tTa|>liu' urMlüncblrlilc Inii^r<*et<‘rrelrli« 

im Miilclah«r II. 

*) M. •0«i«;birht(' «Im KIodKT» Uirbelb«’Hrrn'* I. S. IM. 

*)Mii«‘bar in *AhhaiMiluii|{ üIht iimi ilir 11 . ». ».* fflr Ortw-Iilfliie u. •. w.“ J. 

S. 15». 

*") l'rkuntlr in llnrniayr’* ,Ar<*hiv fiir II. :< i'i « j<.». 

.le/a •Van<yvr«UM l’. V. Junii ji. .'»iW. *•. ». 

*) .!<*/« SattfUts^m n. a. O. ,S. 40«». i’- ft. 

’*) Arta •Saiui/ar#>t.i a. «. O. S. .’iOU. «♦. Ift. 

“l llurmayrV «Anliit für Sii-M. iii^ltlan.l* II S. ith. 

**') lUmib. 11 . s. 

t'rkuntirri bei K i r li Itor n . n. o. (». II. » 11 . |o:i— HMl llaiMlL. II 2^ -‘»m. Nr- Ir* 1| •• rin ayr'» -.Ardii« ftir Sihl- 

dmiijicJitanil*" II. S. 4^5, 2*i4, 2S<*. SS*-'. St»- 

•*) .Vnliang xiir ..lii5A*ia** J<. Sftl». a. a S. IM u. 1. » 

KirJihsirn, a. a. n. 1 . H. IH6. 

Eichhorn, A. a. O. I. s. 176. IMS. 

**> Eirhhorn, a. a. O. |. S. IH6. 
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kliisliT in Salzlim«{ <;okomiiiL-n war'). Die Seelnorgc bei dem neuen Kloster sollte naeli 
Jlemina's Willen ciiiein Collegium wcltlielier Cliorlierru vertraut sein und die Dotation 
l'iir 70 Nonnen- und äo Cliorhcrren- Pfründen liinreiehen '). Desslialb sebritt Ilcmma im 
dalire 10-i:i'l, in weleliem sie auch für die von ihr erbauten Kirchen, und für die, welche sic 
noeh bauen würde. Pfarr-Keehte von dem Pirzbisehofe Balduin erbielt^), zu neuen bedeu- 
tenden Vergabungen. Sie hatte in dem von ihr gestifteten ICJostcr den Schleier genommen*), 
überlebte aber ihre StitYung nicht volle drei Jahre. Im P'rUblingo des Jahres 1045 fühlte sie 
ilic Nähe ihre.« Todes, und berief daher wie früher den Erzbischof Balduin aus .Salzburg, um 
mit seinem Beirafhe über das, worüber sie sieh nach der .Stillung des Nonnenklosters und der 
Chorherren-Pfründe die weitere Verfügung Vorbehalten hatte, nun lelziwillig zu verfügen, 
und Alles, worüber sie nicht in anderer Weise verfiigt hatte, dem Erzbischöfe für ihre Stiftung 
und unter seinen Schutz zu übergeben. Die Urkumlc über Hemma’s letzten Willen wurde am 
27. Mai 1045 errichtet'). Schon am 29. Juni starb die fromme Stifterin und fand ihr Grab in 
dem P'riedhofe von Gurk’). 

Schon dieser Umstand, da.ss nämlich Hemma in dem Friedhofe beerdigt wurde, zeigt 
zur Genüge, dass der von ihr erbauten Marienkirche in Gurk die Kryptaanlage, wie sie sonst 
bei Klosterkirchen jener Zeit nicht zu fehlen pflegte, gtfmangelt habe. Sic begann den Bau 
ihrer Gurker Kirche zuverlässig noch nicht Inder Absicht, bei derselben ein Kloster zu stiften. 
Wir wissen urkundlich, dass Hemma über den Rath des Erzbisrrhofes Balduin die Stiftung 
eines Nonnenklosters bei der von ihr erbauten Marienkirche in Gurk beschlossen habe. Da 
nun Balduin erst im Jahre 1041 Erzbisirhof in Salzburg geworden ist“), so ist es klar, wie 
spät cr.it, ein Jahr vor der Weihe der Gurker Marienkirche, die Klosterstiftung beschlossen 
worden sei und Hemma hatte, als sic den Bau der Marienkirche in Gurk begann, noeh keinen 
Anlass, derselben eine grössere Anlage zu geben als die, welche für eine einfache Landkirche 
gi'nügtc. Von den Kirthcn, welche Hemma zu bauen begann, ist uns die Pctcrskirche auf 
dem Petersberge in P'ricsach noeh möglichst in ihrer Ursprünglichkeit erhalten. Sie ist ein 
einfacher Steinbau, eine kleine romanische Landkirche, welche die I.»reitheilung des Raumes 
in Apsis, Chor und Schiff,, aber nicht den Gedanken an einen späteren Anbau erkennen 
lässt”!. Da nun aber llcmnui, wie ich früher bemerkte, auch bei dem Beginne des Baues ihrer 
Marienkirche in Gurk nur noch den Aufbau einer einfachen Landkirche bcabsichtet haben 
konnte, so können wir mit vollem Grunde annehmen, dass wir aui-h in der durch Hemma in 
(iiirk aufgcbaulen Marienkirche, wenn ihre Grundmauern nicht später, nach mehr als hundert 
Jahren, durch den Bau des gegenwärtigen Gurker Domes überbaut worilcn wären“), zuvor- 

Kir li ho r II . «. M. o. 8. I'A» IHl. 

Kirbhorn. *. a. O. 8- IH4». — Unama, aH,aUaiA mtminfntm rt 

i't'rkuixif in llorma^r** «.Vrehiv für ShtliicutArliland'^ II. S. 3-17 S40|. ii.i ji|*o «lie Ahviebt . al» »pi di«' 

ll«■ll)ma. luiifphpfi von 70 Juniifragen Karantanion». vor d^n 11‘Hhaltar der «iurkpr Kirpho netrHLMi. um ihr« iS|)end«(i 

XM Hi'ii-rii Mild aU hah« HrxhiMdiof Italduin 3<i Clti>rhorr«ii au» Salxhiirs luii «ich url.rarht- (rradozu oin •|ti«lkMtwtdnire« l'üati' 

laetchtiifK ^Mi'inriHi lloMn an n'i> ru J. Waffiier'n ,An*>{phtori «Mn K.irMicn' S. 

Kichliorn. a. a. O. |. S. Inl. 

ICicliburii. a. H 0.1.8. INO, 

r,ir lilinrn, a. a O. I, l»;!. 

l^iclihurn, a. a. o. || S. 103. 

.Ipf« •‘‘•♦nriforwiM. m. a. 8. .'»So ln der Nr. IV. 

II an »ix: II, |». I7«i. 

rWf die IVi4*r»liirclic da» in der h»'»i*ri*rliufie der hircliliclicn liaiidi'iikmal« in V'ririiach. 

MtUhi'ilunBpn der k k. Ccnlral*Coiuinitn>i<9ii xur Erf«>r«rljimff und Erhaltung «1er Haudcnkutalf I. 8. 33. 35, 
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lüMig eben 80 wie an der Jbsterskirehe in Fricsaeh, keine andere Anlage als die einer ein- 
faehen romanisehen Landkirelie erkennen würden. 

In dieser Weise treffen wir also in der ersten Hälfte des eilften Jalirliunderts die kireh- 
liche Baulliätigkcit bei den Kirelienbauten der Witwe Hemma zwar noeli auf den Hau ein- 
faeher Landkirehen gerichtet, allein diese lassen sieh jedenfalls doch als Steinbaiiien mit 
entschieden romaniselier Stylrichtung erkennen. Bei den Stiftungen der Klöster von St. 
(•corgen am läingsec und von Ussiaeh lassen sieh zwar die Absichten dos Aufbaues einer 
Klosterkirche nicht verkennen, allein so weit wir bei dem Umstaude, dass uns diese Klosler- 
kirchen in ihrer Ursprünglichkeit nicht mehr erhalten sind, nach andern Erkenntnissquellen 
zu erschlic-sscn vermögen, mangelt doch noch das Zusammentreffen der günstigen Verhält- 
nisse, um wenigstens im Weitorbaue zugleich auch ein Denkmal künstlerischer Baunihruug 
herzuslellcn. 

Erst in dem Ueschlcchte der Grafen von Spanheim und Lavantthal, in der zweiten Hälfte 
des eilften Jahrhunderts, vereinten sich mit dem Entschlüsse, ein grossartiges kirchliches 
Denkmal der Pietät zu gründen, die günstigen Verhältnisse, dass es der Klostergemeinde, 
welche bei diesem Denkmale gestiftet wurde, möglich geworden ist, dem von ihrem Stifter 
begonnenen Deukmalbauc die von diesem angeslrebte künstlerische Bedeutung zu geben. 
Wie mit dem ersten Herzoge aus dem Geschletthte der ( Irafen von Spanheim und Lavantthiil 
fiir die Landesge-schichtc Kärntens eine neue Periode beginnt, so beginnt früher schon in 
dem vorletzten Jahrzehond des eilften Jahrhunderts mit der spanheim-Iavantinischen Stiltung 
der Bcnedictincrabtei St. Paul im Unter-Lavantthale eine neue Periode der kirchlichen Bau- 
thätigkoit in KUniteu, von deren Erfolge uns das älteste Denkmal möglichst in seiner 
Ursprünglichkeit in der Abteikirche von St. Paul erhallen worden ist, deren Geschichte und 
Beschreibung daher auch in der Besprechung der ältesten, uns in ihrer Ursprünglichkeit 
möglichst erhaltenen Denkmalbauten Kärntens den ersten Platz zu beanspruchen berechtigt i.st. 

Die Abteikircbe von St. Pani. 

Im Anfänge des eilften Jahrhunderts') vcriiessen die Brüder Siegfried und Friedrich, 
jüngere Söhne des Grafen Eggo oder Eberhard von Spanheim, ihre rhoiufränkisehe llcimalh, 
um im fremden Lande Güter zu erwerben, da die spanheimisehen Stamingülor nach de.« 
Vaters Tode an ihren älteren Bruder überzugehon hatten *j. Sie räumten diesem jetio um s<» 
leichter ein, da ihnen in der Fremde ein Glückssteni leuchtete; denn Erzbischof Hartwig von 


*j IMe Hauptqucllrn fUt die iiftHifol^nd« PAntclIunE »ind drrvor« d«-«» Abte l'lricU fl — 12^3/ ,CW<-x trAttthunut»'’, 

»clcber oiTrnhftr eine iilt<*pcr und XmIIh'Ii ut. und <1*8 TodicnburJi, wrich«*» unter \l*t Hirroiij- 

muit (IftlC— I63H) und lut Jalirc I7bu vrurdc. jcdiscli nl rlitlicb die Anfriiue ülterer und forigt***'Utcr Todieit- 

tdirhrr eniliiUt. Auf dir Urundl«E« der diesen beiden Queilru entnoimneiu-ri Noliitc« und *inlcm urkundliclier I^tnten diirtlr »irli 
d«5 Richtige in dvr%«n Tliomns Ebmdfrr/cr, >&n 1i«*elhach (II. I'r*: rer. au*ir,* li. cnl. 7bn) lulta« tbrilirn. tbcilr 

Unrirhtiirc4, rhelU Mangidliaflea eiilbAltcinKn Ttndiliwn Ober dl«- lviikw<m>lcruiig der Bruder Üifgfricd und Friedrivh 
.S(>aribrim In obiger Wei«e ennittrln laMOti. Ebendorfer gibt nber *u: «/■'••/ynr — eomnt dt 

krtml /‘ri<d«r«'ei«4 yermauHt traU Jietrtteiri jHriir‘nu$ /ff. et fleHrttt /m/r. er 

ntAjtjri t.’nriuthie« gmuit Enyetf,eelnm rvmttrm ät f.nrAmir^ >fm teitivri /rniri $un Siftj'riäo »uA.iA«» 

/arrf.“ 

Trud|»crt NrugHrt: «o»i, .s'. /'iiwfs'“ I. j». I u. 2 
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•Salzburg goliiirli' zu ilircr Verwandtschaft’). Sie mögen daher wohl zuerst nacli Baiern 
gekummen sein. Allein Erzbischof Hartwig war auch einflussreich in Kärnten, und wurde 
für beide Brüder ein glücklicher Ehestifter. Den einen, Friedrich, vermählte er mit Christine, 
einer Verwandten des reichen Grafen Oltwin von Lurn und Pusterthal ”) , dessen Gattin 
Wichburg eine Schwester des Erz bischofes war*), den andern, Siegfried, aber mit Bicbarda 
aus dem Gcschleehte der Grafen von Eavantthal. Da die Vermählung Siegfrieds mit Richarda 
durch Erzbischof Hartwig geschlossen wurde*), so kann selbe nicht nach dem Jahre 1023, 
dem Todesjahre Ilartwig’s, erfolgt sein. Am 25. Jänner des Jahres 1048 war ein Siegfried 
Graf im Piislcrthalo*) und cs ist wenigstens nicht unwahrscheinlich, dass er derselbe sei, 
welcher mit Richarden vermählt war. Da im Jahre lOGO ein Engelbert als Graf im Puster- 
thale urkundlich vorkonimt*) , so ist cs wahrscheinlich, dass Siegfried sich um dieselbe Zeit 
auf die Stammgüler seiner Gattin Richardtt in das Eavantthal zurückgezogen, und sofort die 
Burg bewohnt habe, welche auf dem Hügel stand, welchen gegenwärtig die von seinem 
Sohne gestiftete Abtei 8t. Paul bekrönt, und welche die Volkssage als die Stammburg der 
Grafen von Lavant bezeichnet. 

•Schon zur Zeit des Erzbischofes Hartwig (992 — 1023) befand sieh neben jener Burg 
eine Kirche, welcher Erzbischof H.artwig die Pfarrrechte verlieh’). Siegfried beschloss aber 
neben seiner Burg eine neue Kirche zu bauen und selbe dem heil. Apostel Paulus weihen zu 
lassen. Der Bau wurde begonnen, Graf Siegfried schloss sich abtsr im Herbste des Jahres 1004 
dom Kreuzheere an, welches mit dem Bischöfe Günther von Bamberg gegen Jerusalem zog. 
■\uf der Heimkehr fand er in Bulgarien sein Grab; die Witwe Richarda erkaufte sieh aber 
liie Leiche ihres Gatten, brachte sie auf ihre heimathliche Burg und Hess sie in der von Sieg- 
fried begonnenen und im Weiterbaue durch sic vollendeten Pauluskircho beisetzen. 

Nach vollendetem Baue pilgerte Richarda zum heil. Jakob in Campostella und besuchte 
auf ihrer Heimkehr die Verwandten ihres seligen Gatten in Spanheim. Dort starb Richarda 
in unerwarteter Fertie von ihrer Hcimath, ihren Kindern und der Leiche ihres Gatten. Ihr 
ältester Sohn. Engelbert, beschloss aber, bei der von seinen Eltern erbauten Paulskircho ein 
Beiiedictiner-Kloster zu stiften. Itcsshalb sandte er seinen gleichnamigen Erstgebornen nach 
dem schwäbischen Kloster Hirsau, dessen guter Ruf in weiten Kreisen verbreitet war"), mit 


^Anm ah iut^arHOtiitHr dununi J//. 17//. S*^mn Kai. yfart. /«•/«>, XI. JUirn fomtiU Kfpant^ proji/fr B. rpi^i^vpvm 

UaHrifMm. ijui/uit «mmj ifHoHtlam »t^uduu eartttm rapHo/»*, •{»/••Ttf iitrum i»tum Sititi.J iiiro dvnarit rt oh/tUit 

N.S. /Wr* at ItmMiprrft — alit ChrititHC •«<», ta*um. tfiti liietinr f>///d .S. £TJti/nW tu 

iiifUotmt S. fdalrit"» rnut umnifats e/ perihtea/ii» il/ina /ori, rt ut donatio rt ohiatia i//a jinna ri /f•yrtl'lltlf 

f^li^nit suiritm rrrwm f^ttitHram *‘artumffn*> ipte FndtricH» ipm't prttrM^rHs }>rae»ftttihm9 tt^ip/am rt i’OHjtnna/aut 

arenndum l^npotardornta rt Barariorota rtr,“ ^(ierut. «<icrn^ II. |>. 

SjTru«i|>nrt NeuicArc, «. a. O. 

-') Origirial'Notix ührr «lic iStJAuojr «i*** Ueorgen «m laiiiig««e. 

Hau Tu*Itciil<urh Ton >St. Paul fülui cuai S. Mai an: ^Memoria S. //artriW attpi Satiahnrgmaia , fui Sigffridtim aomitrm .spunik^i. 
rt flH'hai dom rondiaoam pnrenfr» Knffathrrti /nHitaio^ t^pnlarit, rt msf/iou oionaHtrii S. Bauli dnii/.'“ 

■>, Hormayr'» ^lleltrage »ur (acgchiclit* Tirol* im &liitclalt«r* II. p. 17, Nr. 36. 

**j H«*rmayr, a. a. O. I. 8. 101. 

•) lilt'h«* Nn«** 4, Sei*»’ «3. .\l.t ItirrnDjQius nennt In dem von Ilim begonnenen Sllfipurltar «Ur St. Kgrdkltche, welfLe lui Hub' 
•Ifü grgriinHrtifp'ii l-onrcntgebiiudet •ianil, und unter Abt Hieronymus na«'h 161C niedergoriiBen wurde, die uralte l’/arr* 
kirebe. 

’l au/i^ t^pore in rtysto Tmiumeprum (ria monaaffria euta ntt» eeilttlia, rtyularihna diaeifdinia inafUula po//e6anf, 

f»t«ioArir» MiRrtf Iltaaii in Sifra Stira et aan^ii .iuretii, f u<x/ Iliraa npio i/ierVur rt aan-ti Salriatorit, guvd .*irtf'huatu, id 
tat Harinm Joiaua, dart/or.“ tBfrnoUl: „Chronik a. J. 11^03- in Per*: „J/uw.“ V. p. 43t>.) 
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(lor Bitte an den Alit Wilheliu, den grossen Uolbrmator und («ninder von neun ßcnedietiuer- 
Klöstent, aueh für das neue Pauluskloster im Lavantthale eine geistliche Colonie zu senden'). 
Abt Wilhelm gewährte die Bitte und sendete zwölf seiner bewährtesten Brüder unter dem 
Abte Wezilo, einem Ostfranken von vorzüglichen Münchseigenscbaften , nach dem neuen 
Kloster Lavant’). 

Im Mai des Jahres lOSU erfolgte durch den Stifter, den älteren Oralen Engelbert, die 
Übergabe der ersten Stiftungsgölcr*) und zwei Jahre später die Kirchenweihe im Anfänge 
<les Decembers 1093 durch Erzbischof Thiemo von Salzburg*). Bei dieser Gelegenheit 
erfolgten neue Vergabungen durch den Erzbischof, der auch die alte Pfarre dom, Kloster 
einverleibte, durch Verwandte des Stifters und durch andere Edle des Bandes. Nachdem 
wieder zwei Jahre und vier Mon.nte verflossen waren, im Jahre 109.5, starb der Stifter Engel- 
bert, nachdem er noch vor seinem Bebenscjido das Mönchsklcid genommen hatte*). Seiner 
Stiftung wendete aber sein Bruder Hartwig, welcher im Jahre 1079 Erzbischof von .Majfde- 
hurg wurde“), eine ausgezeichnete Gunst zu. Er schenkte dem Kloster nicht nur kostlmr i 
niisg-estatteto Kirchengeräthe, sondern auch den Schatz, welcher, wie sich der Verfasser des ' 
Traditionenbuches ausdrüekt, höher geachtet wurde als Gold und kostbare Edelsteine: die 
Leiche der treuen Gattin und geliebten Mutter Itieharda Hess er in Spanlieim orlieben, naoli 
St. Paul bringen, und in der Grabstätte des Gatten und Vaters, Siegfried, an des-sen Seite 
beisetzen, damit das Eliernpaar sich nun auch nach dem Tode, aus dem Osten und Westen 
kommend, vereinen sollte, wie sich dasselbe einst im Leben aus weiter Ferne gefunden hatte ’). 


*) tr pttff Si^/rido Fr>inrorum nrit «r mtUrti /tikkarda mtüornt» Kannthte yrimn», rrrlnte uulli afrnH- 

du* — mrtit jUtum »HUm in pari-» AU^manu ad W itlihe! mu m abLat-m Air«<»tvys> -4 exinde panjftv* 

Ckritti 9ttb rvytita S. JirHrdidi d-p«Hi«»f eon»tituit in ««* rlr»im i>eoii»»imi Pa nii apotloli. ricffl/sVW patre nto «h 

pereprintUioHr' dr./uncto mater ein» atmp/ iando »vper ripma Larandi Jiuntrni» in ratiro »aa eorast ru xeral f Ht « «i'-o 
amntpoixitti p/aetrrt, eonprepatio noitaeAontm ibi »t ip»e eo* rebu» a tUo conc«»»i» tHpitrr »itttrularet primo prv «Mvr« Ja- 
mini talralori» tt omnium Sanriorum, dr.ind- />ro r-medio animf «u< tworttm pmifortim ar Jebitorum omniftm , domtHt diam U-r- 
manm ei omnium f'krieti ßdetium retuorum H di/umrtornm trad “ e. I/J. Sipe/ridi n>tta/ir »tdum Spa nheimtute/Heral 

ca»trum. Üthkard f^a ta » fini» oriutnla entilii ori», tlanx in r»Jitu ab Jerueat-.n de/nHctum ei in Vuipnriu »-puHum 
evnieen ptena Jide pr-eio data re^-pit, ac inmn/amiHm proprü* taribn» inlutit. /lanr tnl San’^nm Jarvbam fundo in perepre mar- 
twim et apt$i Spank^*im eondUam jUim ierat et pairi relnt n tatere eanteeenram affrri. Santte. tampuam ah artn «p/r« rt ttr-aau 
alter nlieri, oevuriaee et nd eondirtum pnadamtnodo rrpHietiani« fue Ittmm pari noto rvnrenime diratUur* > ^Vad. trad.'* e, \ lli. 

!>•* T4>ilt«nbiifli von St. Paul *et*t *nm 7. unil 8. «n: „Maii 7 Siegfried come» de Ä^rt«A€» m pater juitdalori» e-ptUtn* in 

S. PatUt ettm Jtieharda ranjupe bene/, et /nMtf«/or »nrnmi tempti. S, Ilirbarda romiti»*a larentina uia/«r Ji^HpeJherti 
/nnilatart» ben^atrix ntapna et /h ndatrir »nmmi tempti*. l)ie BvsUminung <U>r Z«it <lr« Krruznage* bcrulil auf dor Hau»- 
traditioo. 

mAd nr/rum rero (’aenobittm in duratn t'arenfbiuartim eane/metum. ^nod f.areu appelta/nr^ Aeit/i»»iuiu» P. ll'iMe/mua de aua 
i '•»nreniu Hiraattf. 3tu*uirhoa Xff •rptitett» miait, pnibna puendam eaiJr /sraA-forKoi Monarbum nomiur WrziJattem peuere />*inr«iM 
arteHtaiem, Patrem et Ahbat-m dedit. Hie Weeito eenerab, Abba» Mirffo ordini» niMfrt* Honaateria nimia retnatata pene eoHapaa in 
ittie prarinriiareatanraudit reßjrmaeit*. {Jt. y flxhemM , /Inno/. T. I. p. 269. Kdit. S. ad in drr Krank- 

fartor Auai^bo s. J. quat/ne Honaaterium in dttrrtfu Harin/biftmm rondrnrit, ^nod Laren diritur, eui et Mona- 

eboa |>rt>Aaf<lv re/^'fmia eanln/it et Ahbatem »•militer ät »nie naminr Weeilunn» rirun» «/tWuna et proeiln- utrritia renera/n/tnH, itr 
mnJfia jpra«c/cirtija rirtnfibna praa/eeit. I>e »fno Hanaaterio Lnrenai et «tia ptnra in prorineia pott fnt'iNarunf.* (T ri I b otu. 

a. a- O. I». 227.) ,CVf. trad.“ e. H. 

*) tlod. trad. e. IIJ. 

*) nAna« ar-itHda (iiarh dor ThorifalM' ilcr erston Stiflunfr8ff(Iti*r itn J. Iir*i|) derembria mraat* templi d-dieatsn aof-m 

nder prrarta . — /t*yimeH ryno^n« plebt» a tempore S. Hardtri-i ad r,tndem -erteaiam perftnentta Abbati ejuepne »uereaatiribaa 
evnreattf f Aep,,$ Tr-mo*j * od. trad. 
f W. trad. c. VI. 

^/fe M/o »Axonieu'’ in Ver*i , J/««. ///«f. V. p. a6s. e. 9H. |ir r t li ol'l i : ad lo79 |». 7*2H. 

»SnfTaaait buie f t'npej/ferto /nndmlorij aßeet» et Hmurn permnnna Uartteie H apdebntrpenata arehiepiaeop n a euju% 
erpu /onim annrinm pnam /nrrit deeo/in /irturnm ipaina bteLepHr J-rtnrntur rN«f»Wo. /• denifH primita% bt»r ipao, qu-H» i 

maHH teup.a, e•^d^ce, aiiieipir plaribna atjne m<tpHtJi-ia lant in ebfire ,juam inraaata. in fta/liia et eantlrlnbeta, j*araf/4 «/yw« radtrtbna | 
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Mi» glci« ln'r I’iclä» surlitcn auch die Sühne des Stifters Engelbert, Bernhard und ITein- 
ric li, da» Ansehen, den Scimtz und den Wohlstand der väterlichen Stiftung zu mehren. Schon 
der Stifter, »eine (iattiu Hedwig und sein Bruder, Erzbischof Hartwig, hatten da» Kloster, 
wahrscheinlich zur Zeit der Stiftung, dem päj).stlichcn Schutze cntpfohlcn, allein die damaligen 
Bedrängnisse des kircfalichuu Oberhauptes scheinen die Ausfertigung der päp.stlicheii Schirni- 
biille gehindert zu haben. Xach dem Tode des Stifters wurde der Gegenstand wieder aufge- 
nonimen und von dessen Söhnen mit ihren vorziiglichston Mini.sterialcn berathen. ,\uf den 
Bath des Abtes Wczilo wurde beschlossen, zum zweiten M.alo nach Kom zu »emlen, das 
Kloster dem unmittelbaren S< hutze des Papstes zu unterwerfen und die Schirmbulle zu holen. 
.Mit der Sendung wurden die drei Männer Weriand, Mogingoz und Friedrich betraut') und am 
2(i. März des Jahres 1099 wurde die pUpsilichc Schirmbulle durch Papst Urban II. ausgeferligt''p 

Aber auch für die Wahrung de» Wohlstantlc» sorgte die Pietät der Söhne des Stifter» 
und dessen Witwe. Jeder der vier Söhne, Bernhard, Hartwig, Siegfried und Heinrich 
bestimmten einen Theil ihrer väterlichen Erbschaft dem Kloster, und behielten für sich nur 
noch den lebenslUuglichcn I'Vuchtgetius» derselben*). Hedwig, die .Mutter, welche »ich auf 
ihr Gut Mosa bei Gradiska in Friaul zurückgezogen hatte, gedachte auf ihrem Sterbebette 
des Kloster» mit freigebiger Hand*), und auch andere Personen, welche mehr oder minder 
in Beziehungen zu den Paniilienglicdcni des Stifter» standen, bedachten dos Kloster mit Ver- 
gahiingen*), so dass das Kloster St. Paul bereit» im Anfänge des zwölften Jahrliiimlerts nicht 
unbedeutende Rechte und Güter in Kärnten, in der unteren Kärntnerniark , in Krain und 
Friaul besoss. 

Hie ersten Abte Wozilo, Bruno, ein Sohn des Grafen Bernhard mid sonach Pinkel des 
Stifters, Wernher, Pilgrim und Ulrich I., dessen Verwaltung noch dun’h einen Tlieil dos 
ersten Viertels des dreizehnten Jahrhunderts währte, waren durebgehends Männer von 
grossem Eifer für das Wohl ihres Klosters , für dessen Blüthe an gesiehertem Gütcrbcsitze, 
und an einer zahlreichen, ihrer Abstammung von dem berühmten Mutterkloster Hirsau 
bewussten Brüderschaft. Sie erschienen auf den erzbischöflielien Synoden und im Rathe der 
Erzbischöfe, die Sparchimmer, besonders der kinderlose Graf Bernhtird, fuhren fort mit 
neuen Vergabungen. Entzogene Güter wurden tbeils durch fromme Ib^de, tluuls dureli klugen 
Vergleich zuriickvcrschafft und neue Keclito erworben, und auch Latidcscdle widmeten dem 
Kloster neue Güter, mehrere traten selbst in die Congregation, oder wäbllcu ihre Grabstätte 
oder die ihrer Angehörigen in der Klosterkirche, andere opferten ihre Söhne dem Kloster- 
leben, andere gaben sie zur wisscuschaftliebcii Ausbildung in die Klostorschule , und alle 
diese Widmungen waren mit Opfern von mehr oder minder bodcutendeiiRecblen und Liegen- 
sebaften begleitet“). 


tu tfnitxm«, tnudrm mi»ft donum duiderühi/r fNjM*r «iirruM «t /afMdetn uma p** , ^h« 

er ^ermauttir ttHU npud fipanheim /tieran/t tpet fatmtjnttm iftn$numm ejtodienji et Ate ad patern* dejiratm trpHleAn, 

fut 4 fou>d**tn m per $e qiutti de ßnihit» ehritfiant veite odeiJandv reeomlrite, l’fn' ntx diui'ututaMita nee parrt p'ttdenda iuyemm dtwfMt- 
ottto pietatt$ hatte premtorttm etri'uittidiHem mi$ /Je/i6u$ her rn pretrntta rrtiden/tt* W- (rad. v. VI. S. Not*' I ■!- «’or. Si*ifr) 
*) fort, frntt. c. I. 

*) OHcIoaI Ini Stift*nrrliiv<> von Si. rrtnl, 

*) n»/. frad. e. Vtll 
•) •’od. tn*d. c. IX. 

>> fVtrf. trad. r. X, XI 

•)Tth«I|*- m:it. S. /'m»/.** 11. |t 2. 25. 
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HcRoiidcre Beachtung verdient der letztgenannte Abt Ulrich I. Sein Vaterland und seine 
lit-rktinft sind unbekannt. Am 0. Juni 1192 erscheint er zuerst als electus eccleeiae S. Pauli'). 
Er erhielt seine Weihe in der Fremde, wabrseheinlich in Salzburg. Durch klug berechnete 
Geschenke wusste er den Herzog Leopold VI. von Österreich und Steiermark, und dessen 
Günstling Ilerrand von Wildon zu gew'innen, um dem Kloster zurück zu verschaffen, was 
ihm des Herzogs Vorfahre im Ilerzogthume Steiermark entzogen hatte. Er erfreute sich der 
Gunst der Herzoge Ulrich und Bernhard von Kärnten, des Herzogs Leopold des Glorreichen 
von Österreich und Steiermark, des Patriarchen Gottfried von Aquileja, dos Erzbischofes 
Eberhard von Salzburg, welcher der von dem Abte Ulrich erbauten Kirche in Ramschnik in 
der unteren Steiermark die Pfarrrcchtc verlieh, und Papst Cölestin III. ertheilte ihm das 
Recht der Mitra, des Ringes und der Weihe kirchlicher Uriiate. Er ist der Verfasser dos 
I'rnditioncnbuches, einer höchst schützbaren Gcsehichtsquelle, in welcher uns die Genealogie 
des Stifters, der Bau der Paulu.skirche, die Colonisirung des Klosters, die erste Kirehenweihe 
und die Erwerbungen vor und unter .\bt Ulrich erzählt und verzeichnet sind. Abt Ulrich 
lässt durchweg den thätigen Mann, den für das Aufblühen- seines Klosters eifrigen Abt 
erkennen. Unter ihm soll sich die Zahl der Mönche auf drei und fünfzig vermehrt haben, 
wovon unter ihm nur drei mit Tod abgingen, ln dem Verzcichniss der Mönche sind auch 
sechs conrerei, fratres barbali 7.u lesen, welche bekanntlich zu Geschäften ausser dem Kloster 
und namentlich auch zu Handwerken verwendet wurden*). 

Von einem Baue, ausser dem der Kirche in Ramschnik, oder von einer Kirchenwcilie. 
welche auf eine solche schliessen Hesse, ist weder in dem Traditionenbuche, noch in der 
Hauschronik, oder in einer andern Geschichtsquelle des zwölften oder dreizehnten Jahr- 
hunderts eine Nachricht oder auch nur eine Andeutung zu fimlen. Erst zum Jahre 13G-t wird 
in der Hausehronik eines Stirellum li. M. Virginia erwähnt. Der späte Chronist lässt aber 
unentschieden, ob die Marieueapelle im Kreuzgange, oder die im Capitol gemeint sei*). 

Am Palmsonntage (11. April) des Jahres 1367 brannte Kloster und Kirche ab. Die Ilau.s- 
chronik erzählt uns hierüber wörtlich: ,Vnder dissem Abbt (Konrad Neuhofer) am h. Palm- 
tag brindt das Kloster St. Paul sambt der Khirchen völlig ab, dadurch es an Khierchen ziier 
antiquiteteu und Ilaustand einer greylichen Schaden gelithen, weliches er widerumben 
anheben aufzubawen, macht ein gewölbten Chor und der Brieder Zellen, Rieht die Altär in 
der Khierchen wiederumb auf, die Khierchen last er auch wiederumb mit sambt Allen 
Altären consecriren Im Jahre 1375“*). 

') iiiobe nu-in« .Regetten zur OevchtehCf de« Heraogthum« Kürntm* Nr. 1>I<V. 

*) Ncug«rt I. c. t>. 19, 45. 

^Siu'«Hum $n «luAiru O, if. «*>« in rapitnlo. Conntd*t$ Kpi$t'ojfU4 Ourvemv» omn*6M$ kw«mm de JJ. T. lUdem UNtbrn/sAMa 

dfU 40 difrum indufymtin4. i)t>N«/ii(v'iu dai 3 anHoniM indnlf. omnihii» rieetaHiiitie t'apeUam dietam in /««fw 

B. r. ,V. ilHc HiiM*ckirunik t>ti«>r wurde au« 1>ai«d. die den Arciti««urkundeii entaoiaroen wurden, 

MmmengftteUl tiutl bi« cum Jahr« 1617 fortgefUhrt. Pavam«l. unter Abt Hieronyinu» Msrk.6tallcri befAndru «leb 4 MArien* 
cApetlcn l»ci der .Stirttkirrhe, r(ne der «ebiivcribAften Mutter (iotte« geweiht« icn KreutcAiige, die Andere MaHa UimmrUahrtA- 
genannt, Qird in dem V{«itAtJon«Aete vom Jnhre 1616 aI« ro/M'ni/um cWptSe beieirknet Mil obiger Anf«chr{ft wolfte dnhfr 
der (*hron!»t offenbAr »o viel andeuien, dAa« die naehfolgend Angeführten Indulgenien entweder für die MArieneApeife fm 
KreurgAnge. oder (vielmehr) für die im CApitel ertbeilt wurde. 

In der oben Angeführten llAUaehmnik belaat e« zum Juhre 1367 s Suh Conmdo in die lotum iftmoMterinm rNeeMtfr'o 

pere»#“. Zum Juhre 1373: ^Cnarndtie Alfetts etteni con»*emri alfnein in ««mmo fenpin per Uenrifum Krnpf Epnteufmm 

Lunnntmum. Atlaee myV« in nitnre i'm tnedw eAori, niiaee omnttim Saatetomm AUare B. ^ndrene, a//eee in medio 

turrinm in komore 8, AfirAae/i«*. 

i'tatr.-C«na. fUr N«u4«*fca«ta. IV ^ 
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Von dea Abtca Konrad Xeuliofor drittem Nachfolger, Ulrich IV. Eidinger (1414—1432), 
erzählt die Hauachronik ohne nähere Zeitangabe: „baut die ganze Haupt Khicrchen bei 
St. Paul mit ein zierliclien Gewölb gar aehcn* '). 

In der Verwaltungsperiode der Äbte Johann I. (1432 — 1446), Peter Knapp (1446 — 
1455), Johann II. (1455 — 1483) und Johann III. (1483 — 1488), welche uns das Bild einer 
fortgesetzten Leiden.speriodo darbietet, und in wohher das Kloster besonders durch die 
Türkencinfälle gro.ssen Schaden erlitt’), verfielen die Klostergcb'äude und auch der Kirchen- 
schmuck wurde vornachläsaiget. Im Jahre 1488 wurde Abt Siegmund von Jübstelberg 
gewählt und seine erste Sorge w'ar die Herstellung des Verfallenen und die Ilindanhaltung 
des weiteren Verfalles. Aber nur durch die Aufopferung des ihm nach seinen Eltern zuge- 
fallenen Vermögens ward cs ihm möglich, den Kreuzgang, den Speise- und Schlafsnal wieder 
herzustellen und die Kirche mit neuen Altären zu versehen*). Aber keiner seiner Nachfolger 
entwickelte einen so regen Baiicifer, als der, au.“serdem um St. Paul und seine Geschichte 
hochverdiente Abt Ilicronj-mus Markstaller. Leider muss man seinen Baueifer Öfters bedauern, 
weil er sich nur zu sehr von dem verkehrten Gcsc-hmacke seiner Zeit leiten liess. 

Markstaller wurde zu Altorf in Schwaben geboren, erhielt seine Ausbildung im Kloster 
Ochsenhausen, trat dort in den Benedictiner-Orden, und zweimal wurde ihm die Leitung des 
steiermärkischen Klosters St. Lamprecht als Prior anvertraut. Von dort her wurde er im 
Jahre 1610 als Abt nach St. Paul postulirt*). Bei dem Antritte seiner Prälatur wurden die 
klösterlichen Gebäude untersucht, und auch die Gebrechen der KirchengebUudc erhoben. 
Der dicsfällige Visitationsact *) gestattet uns einigen Einblick in die damalige innere Ein- 
richtung der Abteikirche von St. Paul. 

Diese zählte dazumal fünfzehn Altäre. Der Ilauptaltar, welcher dem Kirchenheiligen 
Paulus geweiht war, stand im hohen Chore über der Grabstätte der Stifter. Der Eingang zu 
dieser war iiu Bücken des Altars angebracht, scheint offen gewesen zu sein, und in derBrcite 
der der Stufen entsprochen zu haben, welche zur unterirdischen Grabstätte führten, weil 
angeordnet wurde, dass der Eingang mit einer eisernen Thüre zu vcrschliessen und an den 
beiden Seiten zu verbauen, d. i. zu verengen sei, um eine schmälere Thüre eiusetzen zu 
können. Es wird ausdrücklich der Wappeuschilde dea Stifters Engelbert und seiner Gattin 
erwähnt und deren Restaurirung der Folgezeit Vorbehalten. Wo diese Wappcnschilde ange- 
bracht waren, wird nicht erwähnt'). 

Das Sacrament wurde in einer Nische verwahrt, deren Vermauerung angeordnet 
wurde. 

Hinter dem Ilauptaltare, somit wahrscheinlich in der Hauptapside, stand ein kleiner, 
unansehnlicher Altar, von dem nicht bekannt war, ob er geweiht sei, und an dem auch kein 
Zeichen der Weihe bemerkt werden konnte. Der neue Abt wurde daher angewiesen, der 
Consecralion nachzuforschen, bis auf einen Erfolg dieser Erhebung aber auf diesem .\Itarc 
keine geistlichen Verrichtungen vornehmen zu lassen. 


N«rh d«*r fittrit» AfAnittm. 

*) N «Ufrart, I- o. p. 84. 88. 

*) Nach der fitrin AUatum, 

Kb«niiurt. 
in» 4^t[ftiiarcbi«e. 

•j (««grnwirti^ betinden »i« tiefj über dciu ru*B»*<Mlpri. rar rechten der ^acriatel. 
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Im Krouzschiffe, in dessen Vierung’ der Briiderelior sieh befand, standen vier Altäre, 
wovon zwei in den Nebonapsiden ihren Platz gehabt haben mUs.sen. Ein dritter, ein Kreiiz- 
altar, stand naeh Angabe dos Visitationsaetes in der Mitte des Chores, sonach in der Vierung 
und wahrscheinlich vor den Stufen des hohen Chores, und neben diesem Kreuzallar ein 
Nikolausaltar. Da dieser, wie leicht begreiflich, die freie Bewegung im Chore und die Aus- 
sicht auf den Hochaltar hemmte, so wurde die Versetzung dieses Altares auf einen schick- 
licheren Platz beschlossen. 

Der hoho Chor war von dom uutcren durch eiserne Chorschraiiken geschieden, das 
Kreuzschiff aber von dem Langhause durch eine hohe Wand getrennt, so dass die beabsieh- 
tete Trennung der Laienkirche von der Klosterkirche nicht zu verkennen ist. An der West- 
seite dieser Wand, vom inneren Chor geschieden , war nach der ganzen , den drei Längcn- 
Kchiffcn entsprechenden Breite eine Empore aufgebaut. Der Unterbau war in drei, dem 
Mittelschiffe und den Nebensehiffen entsprechende Nischen getheilt, in welchen Altäre attfge- 
stellt waren, die offenbar die Bestimmung hatten, auf selben den Gottesdienst für die Laien 
zu verrichten, welchen der Eintritt in das Kloster und in die Klosterkirche nicht gestattet 
war. Da in der llauschronik diese Empore Adnum genannt und bemerkt wird , dass von 
selber aus auch gepredigt wurde, so ist nicht zu verkennen, dass diese Empore die Bestim- 
mung eines Miisikchorcs und eines Lettners hatte. 

Diese Einrichtung fand jedoch weder bei den Visitatoren, noch bei dem neuen Abte 
Beifall, und es wurde daher beschlossen, die Scheidemauer und die Empore nicderzurcissen 
und den Chor (in der Vierung) von dem Mittelschiffe nur durch eine niedere Mauer, welche 
der Kirche das Licht nicht benehmen könne, zu trennen, ausser dieser .Mauer aber im Mittel- 
schiffe einen Altar aufzustollcn, mit der Erhöhung, dass der cclebrircndo Priester von dem 
ganzen Volke gesehen werden könne. 

Dieser Altar hatte die gewöhnliche Bestimmung eines Krcuzaltars für die Laien, und 
desshalb wurde beschlossen, auf der Chormauer ein Kreuz über dem Altäre aufzustellen, 
oder doch die Anordnung zu treffen, da.ss das Kreuz im hohen Chore über die Chormauer 
hinüber ge.seheii werden könne. Da die Einsicht in den Chor nur an hohen Festtagen gestattet 
war, so mussten Fenster oder Thüron in der Chormauer angcbrtieht, und diese mit Vorhängen 
versehen werden, weiche nur an den hohen Festtagen, an welchen die Einsicht in den hohen 
Chor auch dem in dem Langhause vereamnielten Volke gestattet war, zurUekgcsclilagen 
werden könnten. 

Von Nebengebäuden werden in dem Visitationsacte erwähnt; 

1. Eine Mariencapclle, welche als capitulam etdpae ver'«'eudet wurde. Sie hatte eiuen 
Altar; da jedoch in derselben ein ketzerischer Edler von liabeiistein seine Begräbnissstätte 
fand, wurde sie als profauirt zu keinen weiteren gottesdienstlichen Verrichtungen ver- 
wendet. 

2. Eine St. Jakobscapelle neben der Klosterkirche. 

3. Eine Maria Magdalenacapelle, welche als die erste Klosterkirche bezeichnet wird'). 


*) E» Ut offenltar die |-lfy<lcai)4>Ue iremrint, «el<tbe HinronymUB iß d«m vob ihm v«rf««8(en StifUurtxu'« die uralte l'farr 
kirobe nennt und deren der ViritationMiet niebt erwähnl. Sie war wabmeheinUeb oebrt dem hell. auch der heil. Jubk* 

freu und der heil. Mafdalrna geweiht, und *o kam ea, das» der VUltatlenaaet »ie aU Magdalena*, da« l'rbar aber ete E|tyd- 
rapdie beaeirhnet. Sir wurde anler Abt Hiernnymua abgebroeben, die Pfarre auf die Friedhof«' und Spitalklreho äl»rriraf>en uod 
dieee am IS. April 1636 neu xu Ehren der heil. Jungfrau, der beit. Magdalena ued de« bell. Egyd geweiht. 

9* 
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4. Zwei Sacristcien, eine untere und eine obere, wovon die erstere einen comecrirten 
Altar batte. 

Abt Hicronyinus lie»s es sieb sehr angelegen sein, den Weisungen der Visitatoren zu 
entsprechen. Die Empore im Laughause wurde entfernt, und der ^Iiisilcehor auf die Empore 
zwischen den Thürmen, in welcher si<di früher ein Miehaelaltar befand, übersetzt. Die .Mauer, 
welche das Langhaus von dem KreuzschilTe trennte, wurde erniedrigt, um dem Chore mehr 
Lieht zu verschaffen. Die kleinen Fenster in dem hohen Chore und dem südlichen Kreuzarnie 
wurden vermauert und durch die gegen w'ärtigen langgestreckten ersetzt, und diesen, wie 
überhaupt sämmtliehcn Kirchenfenstern statt des romanischen halbrunden Abschlusses, die 
Viereckform gegeben. Die Vierung blieb in der Verwendung für den Brüderehor, aber auch 
im hohen Chore wurden Chorslühle aufgestellt, und in diesen den Senioren wie den Junioren 
im untern Chor die Plätze angewiesen. Die Sacristei an der nördlichen Kreuzvorlage wurde 
neu überwölbt, und später über derselben der Winterehor aufgcbaiit. Die Egydcapelle, deren 
in dem Visitationsacte nicht erwähnt wird, und welche das Stiftsurbar als die uralte inner den 
Klosterniaueni gelegene Pfarrkirche bezeichnet, liess Abt Hieronymus abbrechon, und über- 
trug die Pfarrrechtc auf die alte Spitals- und Friedhofscapclle St. Erhard ausser den Kloster- 
mauern, liess diese „a fuiidamenOs“ renoviren und gewölben, den Thurm in die Höhe füliron 
und die Kirche am 19. April 1626 zu Ehren der heil. Jungfrau Maria, der heil. .Magdalena 
und des heil, Egyd weihen. Ara 17. Juni 1637 legte er den Grundstein zum neuen 
Convenigebäude (im Osten des alten Conventes über dem Kreuzgange und zunächst dem- 
selben) mit 24 Zellen, Kreuzgang, Krankenwohnung, Bibliothek, .Vrlieitszimmer und Bade- 
haus'). 

Unter Abt Philipp Kothcnhäusler (1661 — 1677) wurde die letzte Erinnerung an die 
ursprüngliche, strengklösterliche innere Einrichtung der Kirche, die Scheidung zwischen 
Kloster- und Laienkirche, entfernt, indem die Empore zwischen den Thünuen, welche unter 
Abt Hieronymus die Bestimmung als .Musikehor erhalten hatte, nun die Bestimmung für den 
Brüderchor erhielt, somit aus dem hohen Chore und der Vierung die Chorstühle entfernt und 
die letzten Schranken zwischen dem Kreuzschiffe und dem Langhausc weggeräumt wurden 
und für dio Orgel und den Musikehor eine zweite Empore über den ersten Quadraten des 
Hauptschiffes und der Nehcnscliiffe aufgebaut wurde*). 

Aber auch die Grabstätte der Stifter unter dem .Mtarraume hatte für den Geschmack der 
Renaissance die Bedeutung verloren unil Abt Albert Reichart (1677 — 1722) glaubte einen 
Act der Pietät zu üben, als er die Leichname Siegfriod’s und Richardens, ihrer Söhne Hart- 
wig und Engelbert, dann der Witwe des Letzteren, Hedwig, aus ihrer alten Ruhestätte heben 
und im Jahre 1703 in die von ihm in der nördlichen Kreuzvorlage aiifgestellte marmorne 
Turaba übertragen liess’). 

Der gegenwärtige kunstlicbcnde Abt, Ferdinand Steieringcr (seit 1840) war oifrigst 
bemüht bei der letzten Kirchen-Rcstaurirung im Jahre 1852 die von seinen Vorfahrern began- 
genen Bausünden, so weit es möglich war, wieder zu entfernen und seiner Abteikirche eine 
den Anforderungen der kirchlichen Kunst entsprechende Ausstattung zu geben. 


*) Stell li« Seriet AM^tum. 
ii) Naeb Areblrgitcien. 

*) Nach 4cf AafaebrSA d#a <lrabdcnkmal»f. 
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B. B«ubeflchrejbu9i(. 

Nachdem wir nun vernommen haben, was uns die ku Gebote stehenden Oesehiehts- 
(juellcn zur Kenntniss der ßaugcschichte mitzutheilcn vermochten, wollen wir die Forschung 
dem Baudenkmalo selbst zuwenden , um sohin nach dem Versuche einer Vereinbarung der 
historischen Notizen mit den architoktonisehen Beobachtungen zu einem, wenigstens der 
lieehtfertigung fähigen Urtheile über die Bauzeit und die kunsthistorische Bedeutung des 
Dcnkmalbaues von 8t. Paul zu gelangen. 


. OrandriiB (Tsf. I, Flg. 1). 

Der Grundriss der Abteikirchc von St. Paul lässt die einfache, aber einheitlich geordnete 
Anlage einer drcischiffigen Basilica mit einer inneren Vorhalle zwischen zwei ThUrmen, mit 
einem stark ausladenden Ivreuzschiffo und drei halbrund abgeschlossenen Apsiden, wovon die 
mittlere, die Hauptapside, dem hohen Chore, die Nebenapsiden den beiden Kreuzvorlagen 
im Osten angebaut sind, erkennen. 

Die Länge der Kirche beträgt im Lichten von der Eingangsthüre des westlichen Por- 
tales bis zum Abschlüsse der Ilauptapsidc 166 Fiiss. Hievon kommen auf die Vorhalle zwi- 
schen den beiden Thiirmen 17 Fuss, auf das Langhaus Fuss, auf die Vierung im Kreuz- 
schiffe 26 Fuss, auf den hohen Chor 23 Fuss und auf die Ilauptapsidc 12 Fuss. 

Die Breite des Langhauses beträgt ebenfalls im Lichten 56'/, Fuss. Hiervon kommen 
auf das Hauptschilf 25'/, Fus.s, auf je ein Nebcnschiff 12 Fuss, auf die Arcadonpfeiler ent- 
fallen 7 Fuss. Die Breite der Vierung und die des hohen Chores ist der dos Hauptschiffes 
gleich, von den Kreuzvorlagen hat aber jede eine Breite von 22 Fuss; wogegen die Tiefe 
25 Fuss beträgt. 

Im Chore und in der Vierung zeigt sich die Anlage nach Quadratform, wogegen in der 
Krcuzvorlage von der Gleichseitigkeit des Viereckes nt)gewichen ist. Die letzten östlichen 
Qu.adratc des Langhauses werden von den westlichen durch drei, den Haupt- und Neben- 
schiffen entsprechende, auf VVandpfeilem ruhende, runde Scheidobögen getrennt und auch die 
letzten westlichen Quadrate des Langhauses sind von den östlichcreu durch solche Scheide- 
bögen getrennt und bilden mit den, theils an die Stelle des ursprünglichen Arcadenpfeilers 
getretenen, theils den letzten westlichen Arcadenpfeilern angefugten breiten Pfeilern eine 
zweite innere, im Kreuze überwölbte Vorhalle, Uber welcher der Ürgclehor in derselben 

Weise, wie der Brüderchor über der Vorhalle zwischen den 
'riiiirraen aufgebaut ist. 

Das Hauptschiff ist von den Nebenschiffen durch je vier 
Pfeiler- Arcadon geschieden. Die breiten runden Arcadenbögen 
ruhen auf mehr breiten als tiefen Pfeilern (Fig. 1), weU-Bo 
ungleich von einander abstehen. Hincn sind zu beiden Seiten 
Halbsäulcn vorgelegt, welche die Bestimmung haben, mit ihren 
Deckplatten den schmalen Gurtbögen, welche den breiten Arca- 
denbögen untergespannt sind, als Auflager zu dienen. Der breite 
Triumphbogen und der breite Chorbogen ruhen auf Wandpfeilern, welchen zurAufnahroc der 
untergespannten Gurtbögen ebenfalls Halbsäulen vorgelcgt sind. Auf Pfeilern mit vorgelegten 
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Halbsüulen ruhen auch die runden Seheidebögen, ■welche die Vierung von den Kreuzarmen 
(rennen. Die Schildbögcn der Apsiden sind mit Ilundstüben cingcrahmt, welche auf schlanken 
Säulen rulicn. 

Die hohe Wand des Mittelschiffes ragt bedeutend über 
die beiden Nebenschiffe empor (l’af. I, Fig. 2). Derselben 
mangelt jede architektonische Belebung; unter der alten 
Tünche haben sieh jedoch theilweise die Beste alter Bema- 
lung gezeigt Die kleinen, rund abgeschlossenen, nach Innen 
und Aussen abgeschrägten, der Zahl der Areadenbögen 
entsprechenden Fenster steigen schief in die Schildmauern 
des Gewölbes hinauf, und entsprechen in ihrer Läng« der 
Entfernung des äusseren Kranzgcsinises von dem Abschlüsse 
der l’iiltdäeher der Nebensehiffe. Sie scheinen mit ihrer 
gegenwärtigen Breite und Länge er.»t der Zeit anzugehören, als das Langbaus das jetzige 
Ni-tzgewölbe unter Abt Ulrich 1\^. (1414 — 1434) erhielt Denn unter dem Kirchcndache ist 

deutlich dio Vermauerung älterer, kleinerer, aber breiterer 
Bundbogenfenster in den das Kirchengewölbe bedeutend 
überragenden .Seiten wänden zu bemerken. 

Den A re ad e n pfe i le r n (Fig. 2) dos Langhauses (mit 
.Ausschluss der letzten östlichsten Quadrate) sind ander, dem 
Haiijitschiffe zugekehrten, breiten Seitenfläche auf hohen, 
zweifach abgestuften Sockeln Ilalhpfeiler angefiigt, aus wel- 
chen sich in der halben Höhe des Mittelschiffes dio Kippen 
entwickeln, dio sich in das Netzgewölbe, mit welchem dieser 
Theil des Langhauses überwölbt ist, verzweigen, während 
die Kippen des Nctzgewölbes der Nebenschiffe theils auf 
den Kämpfern der .Arcadenpfoiler, theils auf Consolen 
(Fig. 3) aufsitzen. 

Die drei Östlichen Quadrate des Langhauses, dann die 
Vierung, die Kreuzarme und der hohe Chor haben das spitz- 
hogige Kreuzgewölbe, die Apsiden Halbkuppclgcwölbe. L>ie Gurten der Kreuzgewölbe mit 
Schlusssteinen in der Kreuzung sitzen in den Ecken auf Consolen mit phantastischen Figuren 
und T.arven, und die vorgelegten Bippen haben die Profilirung der 
concaven Schmiege (Fig. 4). 

Unter dem Alturraurao befand sich die alte Grabstätte der 
Stifter. Man stieg zu ihr auf acht Stufen hinab. Der Eingang an der 
Bückseitc des Ilauptaltars ist nun vermauert. 

Die Fenster der nördlichen Kreuzvorlage sind verbaut, die süd- 
liche wurde durch zwei kleine, halbrunde Fenster erleuchtet. Sic wurden 
später vermauert und durch ein langgestrecktes, vieroekigesFenster er- 
setzt, welchem erst in neuester Zeit wieder der runde Abschluss gegeben 
wurde. Dasselbe gilt auch von den Fenstern dos hohen Chores. 

Von den Einzelheiten im Innern der Kirche verdienen besondere Beachtung dio Arca- 
denpfeilor und die denselben vorgclcgten llalb.säulen. Jene sind scharfkantig, und gegen- 
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wSrtig fehlen fast durchgehends die Fussgesimse, weil selbe theils zur Zeit der Anfiigung der 
Kippenträger, theils aus dem Grunde weggemeisselt worden sein dürften, um die Kirehen- 

stühle bequemer aufstellen zu können. Die lleste zeigen 
einen längli<-h- viereckigen, einfach abgesehrägten Sockel. 
Eben so einfach sind die Kämpfer gegliedert, auf welchen 
die breiten Areadenbögen (Fig. 6) lasten. 

Die Capitäle der 
Ualbsäulen im Lang- 
hausc haben dioWlirfel- 
form mit mannigfacher 
eoncaver und convexer 
Abschrägung. Sie ge- 
hören theils in die Ka- 
thegorie der germanisch- 
romanischen W ürfel-Ca- 
pitälc, theils in die der 
antik -romani-schen. Die 
germanisch-romanischen 
Würfel- Capitäle haben 
das Ornament des Kreis- 
segmentes mit verschie- 
den eingesetzten lilättem 
(Fig. 5, 6); die antik-ro- 
manischen sind mitBIät- 
— - ,. 1 ^. tern und mit dem mehr 
*■ odcrmindcraiisladcnden 

Akanthiis geschmückt (Fig. 7.8, 9). Oft ist ein rhythrai-scher Wechsel zwischen germanisch- 
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romanischen und antik-romanischen Capitälen versucht. Die I laibschäfte stehen auf attischen 
Hasen auf, deren untere Pfühle theils durch Eckklötzchen, theils durch Eckblätter mit der 
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Plinthc verbunden sind (Fig. 10). Die Gliederung derDeck- 
platlen cntspriclit der der Kampfer über den Arcadeu- 
pfeilcrn. 

Die CapitHle der IlalbsUiilcn des Triumphbogens 
(Fig. 11, 12) und in der Vierung (Fig. 13, 14), dann des 

Chorbogens zeigen 
eine fleissigere, 
und mehr Zierlich- 
keit anstrebende 
Arbeit , und der 
Charakter des An- 
tik • Ilomaiiisehcn 
tritt noch deutlicher 
hervor. Die Deck- 
platten haben die 
Gliederung der ge- 
stürzten attischen 
linsis, die Hasen 




zierliehercEekblät- 
ler. Den jüngsten 
Charakter verra- 
ihen die Capitäle 
der schlanken Säu- 
len , welche auf 
feinem Wiirfelauf- 
satze den Riindslab 
tragen, mit wel- 
chem die Apsiden- 
bögen umrahmt 
sind (Fig. lr>). 


Pi(. i>. 


Fis- 13- 



Fig. II. Fij. li. 


Äuaiero: 

Ubschon die Kir- 
che nördlich ver- 
baut ist, zeigen 
doch die frei ge- 
lassenen Aussen- 
sciton die Dreithei- 
liing der Basiliea 
in das dreisehif- 
lige Langhaus, das 
Kreuzschiff und 
den hohen Chor. 
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In der Westfa^ado befinden sieh die beiden Kirchthlirme mit einem geradlinigen 
Zwischenbaue, Uber welchen das Dach des hoben Mittelschiffes bemerkbar ist, und das 



Hauptportal. Dieses springt 1'/, Fuss aus der Frontmauer 
vor und der Vorsprung hat ein geradlinig abgeschlossenes 
Dach. 

Die Portalhalle verjüngt sieh nach innen in drei Ab- 
sätzen (Fig. 16). In rechtwinkeligen Pfeiler-Nischen sind acht- 
eckige schlanke Säulen eingesetzt (Fig. 17), die Pfcilerecken 
sind abgefasst zunächst über der Hasis und zunächst unter der 
Deckplatte mit einem Blätterschrauckc verziert, zwischen diesen 
Ornamenten aber cingekehlt. 

Die Capitälc der eingesetzten Säulen haben ein stark 
ausladendes Ornament knospenartig uragebogener Blätter. 
Ein gemeinschaftlicher tjockcl umzieht die Pfeiler des Vor- 
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Sprunges und die Wandung der Portalhallo und dient den 



attischen Bosen der Pfeiler, der Säulen und der zwischen 
diesen vortretenden Pfoilorecken zum Untersatze. Nur die 
unteren Pfühle der Säulcnbasen sind mit ihren Plinthen dun-h 
Eckblätter verbunden. Wie die Basen der Säulen und Pfeiler 
gleichen sich die Deckplatten mit einfacher Einschrägung, 
indem sie, ebenso wie die Basen der Form der Einstufung 
durch den Wechsel zwischen Säulen und Pfeiler folgen. In 
dem gedrüokt-spitzcn Portalbogen entsprechen den Säulen der 
Wandung Uundsläbe als Fortsetzung der Säulenstdiäftc un<l 



der cingekehlten Pfcilerecken- Einkehlungen. Die Gliederung 
der Stirn.seite des Thiirgewändes setzt über die £ingangstllü^t^ 
fort, und bildet über dieser einen hurizoulalcn Sturz mit angc- 
■setzten Kragsteinen. Das Steinrelief im Bogenfelde (Fig. 18) 
zeigt den thronenden und segnenden Chri.stus zwischen Engeln 
und zu seinen Füssen zwei liegende männliche Figuren, wahr- 
scheinlich eine Vorstellung seiner Jünger. 

Die viereckigen ThUrmo steigen in vier, durch kein Ge- 
simse geschiedenen Geschossen auf. Das erste Geschoss bat 
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Rundbogenfenster, welche durch Zwischensäulcn in 
zwei Lichtiiffnungen getheiit werden. Den Capitälen 
sind als unmittelbare Bogcnlrägcr nach der Mauer- 
dicke Kämpfer aufgelegt. Die ersten Geschosse ver- 
ratlicn einen kräftigen sorgfältigen Bau, wogegen die 
höheren Geschosse mit den Spitzbogenfenstern nicht 
nur schwächere Umfaugsmauern haben, sondern auch 
die Eile erkennen lassen, mit welcher dieser Bau 
geführt worden zu sein scheint. Zu den Theilungen 
der Fenster in mehrere Licht- und Schallöffnungen 


zeigen sich Theilung.ssäulen und Pfosten verwendet, welche mit dieser Bestimmung schon 
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einem älteren Baue angehfirt haben dürften (Fig. 19, 20). Zu bemerken sind endlich auch 
die auf den \\ erksliicken der oberen Geschosse sich wiederholenden Zeichen (Fig. 21). Die 

Wand des geradlinig abgescldossenen Zwischenbavies 
ist über dem Portale durch ein langgestreckte.s Rund- 
bogenfenster belobt. 

Die Langseitc (Taf. II) zeigt das hohe Satteldach 
des Mittelschiffes und das Pultdach des südlichen 
Nebenschiffcs. Unter dem Krauzgesimse zieht sich 
ein doppelter Fries bis hin zu den vortretenden 
Kreuzarmen und setzt zum Theile unter dem Kranz- 
gesimse des Chores fort. 

V n 



I ^ 


I’iK. I«. 


Fie- 20. 


Die Südseite des vortretenden 
Kreuzarmes schliesst mit dem spitz- 
winkeligen Daehgürtel ab uifd ist 
durch einen aufsteigeuden Rund- 
bogenfries belebt, dessen oberster 
Bogenzwickel von einem Säulchen 
getragen wird, das auf einem Steinkreise aufslebt, welcher von einem zweiten Säulchen 
getragen wird (Fig. 22). In die Aussenwand des südlichen Nebenschiffcs ist das südliche 
Scitenportal eingesetzt. Schon die Ansicht dürfte zeigen, dass selbes 
dem ursprünglichen Bauplane nicht angehört. 

Wie das Westportal, springt auch das südliche Seiteiipurtal 
(Taf. III) aus der Mauer um 2 Fuss hervor. Wegen seiner hohen 
Lage über dem Unterbaue und dem Grundsimse der Kirche muss 
mau zu demselben auf 13 Stufen aufsteigen. Der Grundsims setzt 
über den Vorsprung in derWandiing der Portalhallc fort. Auch hier 
stehen zu beiden Seiten des Portaleinganges je eine Säule frei auf. 
f Sic haben die attische Basis, deren unterer Pfühl mit den Kckblättern 

“ bedeutend Uber die Plinthe hinaustritt. Die Portalhallo verjüngt sich 
nach innen in zwei Absätzen. In rechtwinkeligen Nischen sind auf, 
über Eck ge.stellten Plinthen Rundsäulen frei aufgcstellt. Die atti- 
schen Basen haben dieselbe Formation wie die der Säulen neben 
den) Portaleingange. Die Basis der zwi.schen den Säulen vortretenden 
Pfeilerecken wird durch eine Pflanzcnverschlingnhg er.setzt. Die 
Knospencapitälo bilden durch ihre starke Ausladung ein über die 
Knäufe der Säulen und Pfeilerecken fortgesetztes. PHanzetiornanient. 
Die Kämpferaufsätze, welche den Portalbogen tragen, haben über 
der Abschrägung das Würfelornament. Im Portalbogen über den 
Kiimpfer.aufsätzen ent.sprcchen zwischen tiefen Einkehlungen den Säulen Ilalbrundstäbe, den 
Pfeilerecken rechtwinkelig profilirte Stäbe. Die Kanten dos ThUrgewändes sind eingekehlt, 
karikirte Ilalbfiguren tragen den wagerecht aufliegcndon Thürsturz, und in das spitzbogig 
abgeschlossene Bogenfeld ist die Vorstellung der Opferung der heil, drei Könige sculpirt. 
Die Stirnseite der vortretenden Portal wand ist zu beiden Seiten durch eine Statue, welche 
auf einer Console aufsteht , und über diesen Statuen mit einem Würfelfrios belebt, welcher 
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den Portalbogen umrahmt. Den Absrhlu!!» bildet ein stumpfwinkeliger Giebel, unter dessen 
Gesimse ein gewöhnlicher ßundbogenfries aufsteigt. 

Der Grundsims des Kirchengebäudos ver- 
Q t kröpft eich über die drei Apsiden , auf ihm 

^ I stehen die Ilalbsäulchen (Fig. 23, 24, 25), 

welehe vcrtieal die beiden Xebenapsiden in 
I 1 die Hauptapsiden in fünf Felder abtheilen 

und unter sieh mit Rundbögen verbunden sind. 
^ '''oleiic tbcils auf den KnospeneapitUlen der 

mVi m' Ijl I Halbsäulen, theils auf den Kämpfern der Eek- 

JM— • wandpfeiler aufsitzen (Fig. 26). Die mittleren 

. Felder der Apsiden sind jo durch ein Fenster 


^ ^ I Zwickel <les letzteren wurden v<m 

» phantastisch gebildeten Menschen- 

3r, I’ I , ' ’j ^ *1 figuren getragen (Fig. 20). Deacli- 

j '' : y I ' lenswerlli sind die maurischen Li- 

'■ I ^ lien in der Einkehlung des Gc- 

I ‘ ^ simsi's iler südlichen Xebenapside 

^'s **■ tis s«. (ücbelblunien über den 

Dachgiebelti beider Nebenapsiden (Fig. 30). Die <lrei Friese wiclerholen .«ich unter dem 
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Kranzgesimse der Ostfront der Kreiizarme. l)ie Schenkel des spitzwinkeligen (Jhorgiebels 
begleitet ein Rundbogenfries, dessen oberster Bogenzwickel auf einem pliantastisch gebildeten 
Bogentriiger lastet, der sich über ein Süulehcn lohnt, welches von 
einer ähnlichen monströsen Menschenfigur getragen wird (Fig. 31) 
und unter welcher die Mauer mit einem Steinkreise durehbroehen 
wird. An Thierfiguren sind nur ein Löwe als Was.serspeier und eine 
miteinom Löwen symbolisch gepaarte, aufsteigende Schlange erhalten. 

KrcuiK»iig. 

Die Kirche ist mit Ausnahme des nördlichen Nebenschiffes, 
dessen Aussenwand aus Bruchsteinen aufgefiihrt ist, aus Sandstein- 
Quadern, aus einem Steinbruche bei St. Georgen unter Stein (eine 
Stunde von 8t. Paul), aufgefiihrt. 

Der Nordseite der Kirche schliesst sich der alte Kreuzgaiig an. 
Er ist im Grundriss (A) und am Brunnen in der Mitte des Hofes 
leicht zu erkennen. Er hat im Laufe der Zeit mannigfache Umstel- 
lungen erfahren. Die südlichen Theile der Ost- und Westseite sind 
in Capellen umgestaltet (Auferstehungscapollo B, schmerzhafte 
Muttergottescapelle C). Über der SUdfteito ist eine Empore als Ora- 
torium aufgebnut (Tafel I, Fig. 2), die Nordseite zum neuen Conventgange erweitert, die 
übrigen Theile sind theils zum Vorplätze der Saeristei, theils zu Gemächern verwendet. Aus 
der Westseite tritt rann in die Saeristei D. Sie erhielt ihr gegenwärtiges Gewölbe nach dem 
.Jahre 1616 unter Abt Hieronymus Markstaller. Zur Zeit der Visitation vom Jahre 1616 
befand sich in derselben ein Altar. Über ihr wurde nach der neuen Überwölbung der Winter- 
chor aufgebaut ; bis zu den Fenstorbriistungen des Letzteren zeigen sich aber noch alte 
.Mauern, aus welchen zu sehlicssen ist, dass die ursprüngliche Decke höher gestellt war, 
und die Wände, von den Fensterbrüstungen an, ein späterer Aufbau sind, und das Sacristei- 
gewülbe niederer gespannt wurde, um den Raum für ein oberes Gemach zu gewinnen. 



31 . 


Capitel. 

Aus der Saeristei tritt man Uber eine Stufe unter einem offenen spitzen Scheidebogen in 
eine chorähnliche Capelle A\ welche in dem Vi.«itationsacte vom Jahre 1616 als eine profa- 
nirte Marioncapelle und als Capitel (capitulum culpae) bezeichnet winl. Sie ist aus Hausteinen 
desselben Steinbruches, wie die der Kirche, im gothischen Style aufgefiihrt und dreiseitig aus 
dem Achtecke abge.schlossen. Die langgestreckten Fenster zwischen den Strebepfeilern haben 
in der Neuzeit eine bedeutende Erweiterung erfahren, die ursprüngliche Zweitheilung, und 
daher Pfosten und Ma.sswork verloren. Nur in dem vermauerten Fenster der nördlichen üm- 
fangsmaucr ist noch die ursprüngliche Theilung in zwei Liclitöffnungcii , und das Kleeblatt 
im Fcnstcrabschlusse zu bemerken. Da sieh auf den Werkstücken dieselben Zeichen wie auf 
ilcncn der oberen Thürgeschosse (Fig. 21) zeigen, so scheint der Bau dieser Capelle derselben 
Zeit anzugehören, wie der Aufbau jener Geschosse und zwar der Zeit der Überwölbuug des 
Chores und des Kreuzschiffes nach dem Brande vom Jahre 1367, weil dieGurten und Kippen 
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des Kreuzgewölbes der Capelle dieselbe Profilirung haben, als die der Kreuzgewölbe jener 
ßautheile. Die Capelle wird gegenwärtig zur Aufstellung der Paramentenkästen verwendet. 

Nachdem wir das Baudenkmal nach seinen Ilaupttheilen und den wesentlichsten Einzel- 
heiten kennen gelernt haben, wollen wir zur Erwägung der historischen Notizen zurück- 
kehren, um vorerst zu emnttcln, was als historisch erwiesen, was als wahrscheinlich anzu- 
nehmen ist, was den architektonischen Beobochtungen entspricht und auch geschichtlich 
nachgewiesen werden kann, oder durch die Geschichte wenigstens nicht widersprochen wird, 
um sohin ein begründetes Urtheil Uber die Zeit des Bauentwurfes, den Beginn, den Eort- 
schritt und die Vollendung des Baues aussprechen zu können. 

Als historisch erweisbar muss angenommen werden, dass schon Siegfried Graf von 
Spanheim vor seinem Kreuzzugo im Jahre 1004 den Bau einer PauLskirche bei der Stamm- 
burg seiner Gattin Richarda beschlossen und begonnen habe, dass er nach seinem Tode im 
Jahre 1064 durch seine Gattin Richarda in der von ihm begonnenen Paulskirche seine Grab- 
stätte erhalten, dass die Witwe Richarda den von ihrem Gatten Siegfried begonnenen Bau 
der Paulskirche fortge.setzt und noch vor ihrer Pilgerfahrt nach Campostello, von der sie nach 
ihrer Heimath nicht wieder zurUckkehrte, vollendet habe, dass ferner ihrSolin Graf Engelbert 
von Spanheim-Lavantthal sofort den Entschluss fasste, bei der von seinen Eltern erbauten 
Paulskirche ein ßenedictinerkloster zu gründen, desshalb nach llicrsau sendete, und von dort 
im Jahre 1085 eine Mönchscolonio unter Abt Wezilo erhielt und dass die erste Übergabe 
der StiflungsgUter , die Einführung in den Besitz derselben im Jahre 1091, die W'eihe der 
Paulskirche aber im Anfänge des Uecember 1093 erfolgte. 

Aua der Darstellung dos Herganges der Stiftung im Traditionenbuche gellt ferner deut- 
lich hervor, dass Siegfried und Richarda noch nicht an eine Klosterstiftung dachten, sondern 
der Entschluss, neben der von ihnen erbauten Paulskirche ein Kloster zu stiften, ihrem Sohne 
Grafen Engelbert angehöre, dass aber Siegfried den Bau der Paulskirche desshalb beschlossen 
und begonnen habe, um in selber seine Grabstätte zu erhalten, und dass Richarda, wie sie 
den Leichnam ihres Gatten in Bulgarien erhob, selben nach ihrem Stammschlosso brachte 
und in der Paulskirche beisetzte, den Fortbau derselben desshalb führte und vollendete, 
damit diese Kirche eine Grabkirche sei über ihrer mit ihrem Gatten gemeinschaftlichen Grab- 
stätte. Wir können daher der von Siegfried begonnenen und von Richarda im W'citcrbaue 
vollendeten Paulskirche keine andere Stelle anweisen, als die über der Grabkamracr unter 
dem Altarraume der gegenwärtigen Abtoikirche, welche Grabkammer nach der fortgesetzten 
Tradition als die Grabstätte der Stifter bezeichnet wird'). Diese Paulskirc he kann aber auch 
nicht auf das gegenwärtige Altarhaus, den hohen Chor beschränkt gewesen sein, das heisst, 
wir müssen ihr eine weitereAusdehnung nach W^esten zuschreiben, weil 8t:iu8t die ausdrückliche 
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Angabe dos Traditionenbuches, dass nämlich Richarda den von Siegfried begonnenen Bau 
der Paulskirche erweiternd vollendet habe (ampliando construxerat), sinnlos wäre. 

Wenn wir dagegen die Beobachtungen am Baue der Abteikirche von St. Paul berück- 
sichtigen, so erkennen wir im Grundrisse die einheitlich geschlossene Anlage einer romani- 
schen Baailica mit ausgeprägter, auch im Äusseren erkennbarer Kreuzesform, einer Kloster- 
kirche mit streng klösterlicher Scheidung der Laienkirche von der eigentlichen Klosterkirche. 
Wir erkennen kein Merkmal eines Weiterbaues, kcinAuschliesscn an einen schon begonnenen 
älteren Bau, sondeni eine fortgesetzte Baufiihrung nach der Weisung eines in allen Theilen 
ursprünglichen Bauplanes. Tn der Ausführung zeigt sieh ein Streben nach Zierlichkeit, wie 
solches der zweiten Hälfte dos zwölften Jahrhunderts eigen ist, das Vorkommen der antik- 
romanischen Wilrfeleapitäle neben den deutsch-romanischen verräth den Schluss des zwölften 
Jahrhunderts, der Wechsel deutsch-romanischer WUrfelcapitäle mit antik - romanischen , die 
Annäherung zur Kelchforiu in den Halbsäulencapitälen im Ivrcuzschiffo und im hohen Chore 
und die in den Pfeilernisidien des südlichen Portales frei aufgestelhen Säulen deuten selbst 
auf den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts hin. 

Nach diesen Wahrnehmungen können wir in der uns erhaltenen Abteikirche von St. 
Paul nicht wohl die von Siegfried vor dem Jahre 1064 begonnene, von Richarda vor dem 
Jahre 1085 im Weiterbaue vollendete und im Jahre 1093 geweihte, somit dem eilfton Jahr- 
hunderte angehörige Faulskirche erkennen. Bei der einheitlich geschlossenen Bauanlagc der 
gegenwärtigen Abteikirche können wir auch nicht den blossen Umbau einer älteren Kirche, 
oder einen fortgesetzten neuen .\nbau aunchmen. Wir müssen die Anlage eines Neubaues, 
des Baues einer neuen, den .-Vnforderungen strenger klösterlicher Abgeschiedenheit entspre- 
chenden Kirche, und als die Zeit der Ausführung dieses Baues die zweite Hälfte des zwölften 
und den Aniäug des dreizehnten Jahrhunderts annehmen. 

Es muss allerdings auffallen, dass von einem so bedeutenden Neubaue keine Notiz oder 
irgend eine Andeutung auf uns gekommen Lst, und da.sa auch von einer Kirchenweihe, welche, 
nach einem solchen Neiibaue kirchlich unerlässlich gewesen war, in keiner der auf uns 
gekommenen Geschichtsquellen irgend eine Erwähnung vorkommt. 

Allein daraus, dass Uber eine Thatsacho, auf welche ein Baudenkmal schlicsseu lässt, 
kein Hchriftdcnkmal auf uns gekommen ist, lässt sich noch nicht schliessen, dass ein solches 
nie bestanden habe, noch weniger aber lässt sich wegen des Mangels unseres derzeitigen 
Wissens eine aus anderen Erkenntnissquellen erschlicssbare Thatsache widersprechen. Dieses 
wäre besonders hinsichtlich der Geschichte der Abteikirche von St. Paul voreilig. Denn über 
ihre Baugeschichte sind ohnehin nur wenige historische Notizen erhalten worden, und auch 
diese verdanken wir nur zufälligen Umständen. 

Das von dem Grafen Engelbert von Spanheim im Lavantthale gestiftete Kloster wurde 
iiämih'h im Jahre 1783 aufgehoben und das Klostcrgebäude nebst der Kirche erst wieder im 
Jahre 1809 den eingewanderten Bcnedictinern von 8t. Blasien im Schwarzwalde überlassen. 
Ein Theil der Arehivalicn kam in das Staatsarchiv nach Wien, ein Copialbiich , verstümmelt, 
in die öffentliche Bibliothek nach Klagenfurt, wo selbes später von Trudpert Neugart 
für seine ,}lhtoria min. S. Pauli‘^ benützt wurde, später aber aus der öffentlichen Bibliothek 
verschwunden ist. Die Erhaltung des Traditionenbuches danken wir der Unansehnlichkeit seines 
Äusseren, welches der. nur auf markiite RaritätsstUcke gerichteten Aufmerksamkeit des 
Aiiflicbutigsconimissärs entging. Die Klosterchronik und der erste Theil des alten Stiftsurbars 
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mit einer Geschichte der Abtei bis auf Hieronymus Markstaller, wurde erst im Jahre 1855 in 
der Registratur der Stadtgcmcinde in Wolfsberg aufgefuiiden und von dem intelligenten 
Gemoindevorstande an das Stift abgegeben. Es ist sonach einleuchtend, wie leicht uns auch 
die jetzt noch erhaltenen Notizen hätten entgehen können, in welchem Falle wir Uber die 
älteste Geschichte des Stiftes auf die Erzählung des Albert Reichhart in seinem „lireviarium 
llistoriae Carmthiacae* ‘) beschränkt gewesen sein würden, und wie voreilig es früher gewesen 
wäre, eine uns nun nachweisbare Thatsache wegen dos blossen Mangels an erhaltenen histo- 
rischen Notizen zu widersprechen. 

Am meisten durfte aullällen, dass auch das Traditioncnbtich , dessen Verfasser, Abt 
l.lrich r., doch dem Schlüsse des zwölften und dem Anfänge des dreizehnten Jahrhunderts, 
somit dem Zeitpunkte angehörte, in welchem die Neubauten vollendet worden sein sollen, 
und dem auch die Kirchenweiho selbst dann, wenn sie sich nur auf die Weihe dos neuen 
Altarhauscs beschränkt haben sollte, nicht unbekannt sein konnte, durchaus keine Erwähnung 
von einem Neubaue oder von einer zweiten Kirchenweiho vorkommt. Allein Abt Ulrich 
hatte bei seinem Traditionenbuche nicht die .\bsicht, eine Geschichte seines Klosters zu 
schreiben, sondern er wollte nur die Erwerbungen von Kochten und Gütern verzeichnen. Für 
ihn hatte die Stiftung nur als erste Erwerbung, als die Einleitung zu den weiteren Erwer- 
bungen und auch die erste Kirchenweihe durch den Erzbischof Thiemo nur in so weit eine 
Bedeutung, als mit derselben eine Verleihung von Zehentfreiheit und von Pfarr - Rechten 
durch den Erzbischof und sonstige Vergabungen verbunden waren. 

Nur dann, wenn das, was aus architektonischen Beobachtungen er-schlossen werden will, 
mit historisch nachgewieseneu Thatsachen in geradem Widerspruche stehen würde, müsste 
auf jene Schlussfolgerungen verzichtet werden. Dieses ist aber in Bezug auf die Annahme 
eines Neubaues der Abteikircho von St. Paul um so minder der Fall, als vielmehr aus der 
bekannten Stiftungsgeschichte solche Verhältnisse erschlossen werden können, welche die 
Klosiergcmeinde und den Stifter zum Beschlüsse eines Neubaues der Klosterkirche bestimmt 
haben konnten. 

Es ist schon oben bemerkt worden, dass nach der Darstellung des Traditionenbuches 
weder Siegfried noch Richarda die Stiftung eines Klosters beabsichteten, sondern dass sie 
bei dem Aufl)aue der Pauhskirchc nur den Bau einer Grabkirehc bezweckten. Erst Graf 
Engelbert fasste nach dem von seiner Mutter vollendeten Kirchenbauo den Entschluss, bei 
der Paulskirche ein ßenedictinerkloster zu stiften. Wir können daher der von Siegfried und 
Richarda vor dem Jahre 1085 erbauten Pauhskirchc keine andere Bedeutung geben, als die 
einer einfachen Grabkirche. Als im Jahre 1085 die von Hirsau postulirten, unter Abt Wil- 
helm in strenger Klösterlichkeit erzogenen Mönche mit ihrem durch vorzügliche Mönchs- 
tugenden ausgezeichneten Abte Wozilo ’) nach St Paul kamen, konnte ihnen die einfache 
Paulskirche nicht wohl Zusagen, und der Entschluss, an der Stelle der einfachen Grabkirche 
eine neue Klosterkirche zu bauen, musste ihnen um so näher liegen, als ihre Einwanderung 

aCl«f«nfurti* 1675. Albert Rricharif naclilier Abt Ton St r«al, •chrieb dicM>n OvicUchtuKbrir« noeb «U l*/arr«r «on St 5l«rtin 
im OranUxtliAle. !>«• Buch (chUrtjetst »u dm Seltcmheitcn, bat über keinen beuonderen Werth. 

•) In dem wird ron dem Abte We*ilo enjrei|;cb«n : ,//«• Wtmto mW/e erebme noatri .tfoNO^er/d 

efimti in i7/i« r^yionihv» imieMraHtio {I. p. S69). Wir kennen xwer kein Ktnater, wetobe« Abt 

Wexiio ln Kkrnton oder in de«F«n Nechberscheft reiUurin biiite. Aiteln dl« mitfnihoilte Tradition xeugt weniftiens über den 
Huf von dem Rnueifer Wetilo'e. 
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dem durch den Eifer fiir Neubauten ausgezeichneten oilften Jahrhunderte') nngehörto und 
überdies drei Jahre vor ihrem Auszuge aus Hirsau ihr Abt Wilhelm dort den Bau des neuen 
Klosters und der den Apostelfiirsten geweihten Klosterkirche begonnen hatte"). Auch für 
den Stifter Engelbert mus.ste der Entsehlu.ss eines künftigen Neubaues der Klosterkirche nahe 
liegen, da er sich aus dem fernen Hirsau die ersten Bewohner dos von ihm zu stiftenden 
Klosters wohl nur dcsshalb holen Hess, um auch in diesem das strenge Klosterleben der Hir- 
saiier Klostergemeinde eingeführt zu wissen. Es ist daher kaum zu zweifeln, dass schon nach 
Ankunft der Hirsauor Mönche im Jahre 1086 nebst dem Bauplane für das neue Kloster- 
gebäude an der Stelle des allen Lavantor Schlosses, auch der Bauplan für den künftigen 
Neubau der Klosterkirche an der Stelle der alten Paulskirche entworfen wurde. Da jedoch 
die Pietät des Stifters, Grafen Engelbert, vor Allem bedacht sein musste, den Leichnamen 
seiner Eltern eine geweihte Grabstätte zu geben, so wurde zuerst, und ungeachtet des 
beschlossenen künftigen Neubaues zur Weihe der von Siegfried und Bieharda erbauten Pauls- 
kirehe geschritten und mit dem Abbruche derselben erst dann begonnen, als die bedeutenden 
Vorkehrungen getroffen waren, welche dem Beginne des Aufbaues der neuen Paulsfcirehe 
vorausgehen mussten. Dass diese Vorbereitungen bis in die zweite Hälfte des zwölften Jahr- 
hunderts dauerten, darf uns kaum auffallen, wenn wir erwägen, dass selbst in dem Falle, als 
mit ihnen sogleich nach dem Entwürfe des Bauplanes vorgegaugen wurde, die Bereitung der 
Werkstücke und die kün.stlerische Bearbeitung derselben für die Einzelheiten des neuen 
Baues einen um so grösseren Zeitaufwand erforderten, als dieselben grösstentheils den eon- 
versia fratrihm harbatia ziigowiescn war, welche Abt Wilhelm in Hir.sau cinführte untl von 
welchen einige, wie noch andere von Hirsau, aus colonisirten Klöstern zuverlässig auch 
nach St. Paul gesendet wurden"), wo wir dieses klösterliche Institut noch unter Abt Ulrich I. 
fortbestehend antreffen. Die Bauführung gehört wohl dom Zeiträume der Abte Wernhor 
|li:$0 — 1159), Pilgrim (1159 — 1192) und Ulrich I. (1192 — 1212) an und scheint unter 
Abt Ulrich I. ini ersten Viertel des dreizehnten Jahrhunderts mit dem SUdportalc, welches 
ausser dem ursprUngliehcn Baupläne gelegen scheint, vollendet worden zu sein. Für die 
innere Ausstattung der Kirche durch Abt Ulrich I. dürfte auch ein anderer Umstand sprechen, 
wie unbedeutend selber auch in der Vereinzelung sein würde. Wir treffen nämlich denselben 
Maler Heinrich von Gurk, welchem wir die Wandgemälde im Nonnenchor des Gurker Domes 
zuzuschreiben geneigt sind, in einer Urkunde vom 12. April 1218 im gleichzeitigen Verkehre 
mit Abt Ulrich von St. Paul, und es ist daher nicht nii wahrscheinlich, dass der Maler Hein- 
rich von Gurk mit seinen Kunstgenüssen Dietrich, Heinrich mul Budger, welche als Zeugen 


•) ,/w/ra milUtimnM tiominfCii 0 tnramoJioni» «nnuM. Urfiu {mminmt« anmo, fo$Uigii umrtrto t^rrantm oriM^ prerftpH« (amtH 
in Jlaiin W inuarari nv/a>V«rvm batÜiea», tic«t p/rra^ue Jeetnttr loraiit» tnmim« iiHiipm»»eni. Erni enim itttfar ar m muntfiM 

ipt 0 Mcutituäo •««'/ ftitutiue pat$im mnätdam ecrf^** 0 irum eeUem indurrft. Tune ^pitcopa/ium ptne uni- 

rertas ne dtrrrtomm MnrtorMm mwmuteria, seit mtilnrum oentoria in meüora ymiVyiif* perm%tiae 0 (F«fa 

Jlereei 8. iftüHini Tnronen»*» Arrhiftnri* in Uartine et OnmHd. TAet. III. col. 1690.) 

Chrom. Uirutup. tu dem Jehre 190S u. IVlfl I. p. 2Ai u. Cbrittnaeun'e ,0<ichicUte «ice Klotten Hirtea* S. 74, 

76 0. 90. 

*) I Aüteu WMetmtui Snpra numernut iltfuareAontm haMat et /rniret Utr^aioe — fMO« aiio eonreruie 

— Inter quoe /urruni omniNni ortiHm UrriuiHiearHm, quarum uetu in Mouaaten'o ridelmtHr nrreuariue, peritinimi opmttore», qut 
oMtin Mitte eoenotii ttmr(«r*xe $ui» «iitm'&N« ««nma ditipentia eoneamaeerunt. AVtut/ enim tipnnrii et /errnrii, liUottu qnvqtte 
•t muratore» oj'timi, qni monneferinm eimui et Keeleeitu (mi in eettlptnrn tHrrium hodie eernitar ' totiue n^daßeinm putekra diepo- 
ttione eontirurrrntU. //utir eero eaßnrrrtorttm ordinnn S ipae Wtlhftauti» AMne in Germmnin primn» inetitHit- (t'Aro». Hir»Attp. 

I. p. S«9). 
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Inder St. Fauler Urkunde aufgofiihrt werden’), auch die Wandgemälde angefertigt habe, 
deren Reste unter der Tlinchc der hohen Wand des Mittelschiffes der St. Fauler Kirche aeit- 
weiso bemerkbar werden. 

Wie viel auch in späterer Zeit an der inneren Einrichtung der Abtcikirehe geändert 
wurde, so haben wir doch keinen An- oder Umbau zu beklagen, wodurch die Ansicht des 
ursprünglichen Bauplanes gehindert werden könnte. Der Brand vom Jahre 1367, bei 
welchem auch Kirehengerätho und Altäre sohdie Beschädigungen erfuhren, dass die Her- 
stellung neuer Altäre und deren Weihe nüthig wurde, deutet d.ahin, dass die Kirche 
ursprünglich für eine flache Decke angelegt war, und die Merkmale derselben zeigen sich 
deutlich genug an den unter dem Dache Uber das gegenwärtige Gewölbe emporragenden 
Wänden, und zwar im Jjanghaiise und in dem Krcuzschitfo und im Chore. Zudem spricht 
auch die Klostorchronik zu deutlich von dem Baue eines gewölbten Chores, d. h. von der 
Überwölbung des Krouzschiffes und des hohen Chores nach dem Brande vom Jahre 1367 
unter Abt Kourad Nouhofer. Nur das Langhaus scheint wieder eine flache Decke, wahr- 
scheinlich eine Nothdecke, erhalten zu haben, welche unter Abt Ulrich IV. wahrscheinlich im 
Anfänge seiner mit dem Jahre 1414 begonnenen Prälatur durch das gegenwärtige Netz- 
gewölbe ersetzt wurde. 

Durch den Brand vom .Jahre 1367 müssen auch die beiden Kirchthürme wesentlichen 
Schaden gelitten haben, weil auch der Michaelsaltar, welcher auf iler Empore zwischen den 
beiden Thürmon gestanden, einer neuen Weihe bedurfte, die auf eine wesentliche Beschä- 
digung durch den Brand schliesscn lässt. Nach dieser Wahrnehmung lässt es sich erklären, 
wesshalb die oberen Thurnigcschossc mit den gothischen Fenstern eine andere Bauzeit ver- 
rathen, als die ersten Geschosse mit den romanischen Fenstern, und auch eine verschiedene, 
eiligere Bauführung, als die in den unteren Geschossen wahrnehnien lassen. Es ist nämlich 
kaum zu zweifeln, dass jene oberen Geschosse na<’h dem Brande vom .Jahre 1367 neu aufge- 
■filhrt wurden, und dass, da die neue Weihe der Kirche und der .\ltärc schon ira Jahre 1375 
Statt hafte, bei der Aufführung der Thurrageschosse eine besondere Eile eintrat und desshalb 
auch Theilungspfosten und Säulen wieder in Anwendung kamen, die schon dem früheren 
Baue angehört hatten. 

Die Änderungen im Innern der Kirche unter den Abten Hieronymus, Philipp und Albert 
verdienen desshalb beachtet zu werden, weil sie uns zeigen, wie in der lienai.ssaneezoit auch 
das VerstUndniss der alten, überdachten Anlage einer Klosterkirche nach und nach ver- 
schwunden ist. So haben wir auch nur noch in dem Grundrisse des alten Kreuzganges die 
Erinnerung an das .alte Klostergcbäudc, dem wir nun aueh einige Aurmerksamkeit zuwenden 
müssen. Ein Theil desselben, welcher wohl nach der Ankunft der Hirsauer zuer.«t, und noch 
vor der feierlichen Eintlihrung in den Besitz der ersten Stiftungsgiiter im Jahre 1091 aus der 
I.,avanterburg umgestaltct wunle, erhob sich wenigstens theilweise über der Ost- tmd West- 
seite des Kreuzganges und schloss sich der Nordsoitc desselben so ati, wie die Kindtc der 
Südseite des Kreuzganges. Die der schmerzhaften Muttergottes geweihte l'apcllc iin Kreuz- 
gange {€) muss noch vor dem Jahre 1423 hergestcllt worden sein, weil sich in gelber die 
Grabstätte der Rabensteiner Burkhard und Rudolph befindet, und im Jahre 1423, um in 
selber die Grabstätte zu erhalten, ein ewiges Licht durch Burkhard und Wilhelm von 


.Mittbrllungrn drr t>ntr«l*Coromi«»ion >ur Krhaltuni^ uinl Erfnr»Riiiiiiif «ier (I. iVt. 35^.». 

4 •Dir. CaaMH. für lUatfcHkniaU. IV. I I 
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Rabßiistcin gestiftet wurde. Abt Hieronymus stattete sie mit einem neuen Altäre und Gemälde 
aus und in dieser Zeit dürfte auch der Eingang aus dem nördlichen Seitenschiffe in die beiden 
Kreuzgangcapellen eröffnet worden sein, weil unter jenem Abte auch der erste Schritt zur 
Aufliebung der strengen Absonderung der Laienkirche von der Klosterkirche gethan wurde. 

In der dem Kreuzgange sich östlich anschliessenden Sacristei (D), in welcher sich zur 
Zeit der Visitation vom Jahre 1616 ein Altar befand, und die erst durch Abt Hieronymus das 
jetzige Gewölbe erhielt, glaube ich das älteste Capitelhaus zu erkennen. Wie sich in dem 
Mutterkloster Hirsau das Capitel einer Mariencapelle anschloss'), so war auch in St. Paul 
die gothischc Capelle (/f), die sich der Sacri-stei im Osten anschliesst, bis zu ihrer Auflassung 
unter Abt Hieronymus eine der Mari.a-Himmclfahrt geweihte Capelle. Ich glaube, dass sich 
schon frühzeitig, wahrscheinlich schon nach dem Aufbaue des Klosters, eine Mariencapelle 
an jener Stelle befand. In einer Marioncapclle erhielt Abt Dietrich im Jahre 1289 seine 
Grabstätte, und im Jahre 1343 wurden einer Maricncapelle Indulgenzcn crtheilt. 

Nach dem Brande vom .Jahre 1367, als die Thurmgeschosse mit den gothisohen Fenstern 
aufgefUhrt wurden, wunle wahrscheinlich das alte Capitelhaus zur Sacristei uragestaltet und 
an der Stelle der alten Marienkirche die gothische Mariencapelle (E) aufgebaut, um künftig 
zugleich als capifulum cu/pae zu dienen, in welcher Verwendung wir auch die Maria-Himmcl- 
fahrtskin ho zur Zeit der Visitation vom Jahre 1616 antreffen. 

Wenn wir nun die Erfolge der historischen Forschungen, die architektonischen Beobach- 
tungen und Alles das erwägen, was noch von Erinnerungen an die Vorzeit erhalten worden 
ist, so vermögen wir die bedeutende Stelle zu erkennen, welche die Abteikirche von St. Paul 
unter den Denkmalbauten Kämten’s ciuniinmt, den Werth des Zeugnisses, welches sie über 
die CulturzustUnde der Zeit, welcher sie angehört, als Zeitgenossin zu geben vermag. Während 
wir für die erste Hälfte des cilften Jahrhunderts in der Peterskirche zu Friesach, deren Bau 
Gräfin Hemma vor dom Jahre 1043 begonnen hatte, die Aufnahme der romanischen Styl- 
richtung nur noch an einer einfachen einschiffigen Landkircho nachweisen können, zeigt uns 
der Grundriss der Abteikirehc von St. Paul für den Schluss des cilften Jahrhunderts die 
Pcrception der Anlage einer grossen romanischen Basilica, als die Folge dos deutschen 
gei.stlichcn Einflusses , als die erste Frucht der Gründung geistlicher Genossenschaften in 
Kärnten auch für den F'ortschritt in der Kunstcultur, welchen die Ausfü h r ung d es Baues 
in den Einzelheiten durch dio zweite Hälfte des zwölften Jahrhunderts bis in das erste Viertel 
de.s dreizehnten verfolgen lässt. Der Grundriss der Abteikirehc von St Paul ist ein Unicum 
unter den kärntnerischen Denkmalbauten, und schon diese Originalität dürfte für die ferne 
Fremde zeugen, in welcher er wenigstens eingeleitet wurde. Wir finden ihn auch bei keiner 
kärntnerischen Kirche wiederholt. 


, HodrM enno XX die Aprtfi» — ttora fM-ae/at» etHmoitt majorit ,'in Ifirtau^a '/ eoHst&rMa /uit per Joann. ep. Sp*reH»*m 

»ub Honorem />. K. Jeau Chriati ae npuat. ejua Pefri ti J'uatera idem die Capetla m reiro Capituiu tn 

aitnili dreotione •*>i AoHorrm Ueoliaa. dei genitriei» itariae ronaeerae*t'‘. (^t^ron. Iliraawff.“ ad 1091. I. p. In 

wiefern die Ania«^«* d«r In Ilireau uittrr di'cn bauvcrtUindii^n Abt«* WilltHm im .fahre« IOK2 im Uaa«* bogonnetnrn und im Jahro 
1091 vollendelen .St. Pei«r> und l'auUkirrhe auf dr>n Rntwurf drr Abtriktrrh«* von iSt. Paul et<M*n Einfiini« hatte, kann nicht 
brttimmt «rrden, da dii* Hir*auer St. Peter- und Paulokirrhe im Jahre 1C9S van drn Franxusan srrvtclrt vrurdr. Aoa den 
nach sichtbaren Spuren der Siidweatrrke de» Thurme» laeet «ich aitf eine Vurhalle twivehen beiden Tbiirmen (und wohl auch 
auf eine Enipnre Über der Vorhalle) acldieaaen. Aus den Fundamrnton der Kirche ist au erkennen, dass sie ein QuerschifT 
(KrcuRsrhiily) hatte, und dass der Chor geradlinig abgeschlossen war. (Maueh. : , Ahhandiung über die mittelalterlichen Bau- 
dcnknialc in Würtcioberg* In der EinladungsaebHA der k. |iol}'terhnisrlicti .Sebuir in .Stuttgait von 1HI9.) 
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Di« Klosterkirche so lilsUt. 

K. CMfhirliikliMU 

Um dieselbfi Zeit, in welcher das Kloster St. Paul im Lavanttliale Unlerkärntetis ffostiricl 
wurde, muss auch das liened ietincrk loslcr St. Salvator zu Milslat') in über- 
kürnten gestiftet worden sein. 

Die llaustradition, walirsebcinlich gestützt auf Doeumente, welche un-s die Ungunst der 
Zeit entzogen hat, erzählt, dass der bairische Pfalzgraf Arbo zuerst den üenedictinerorden in 
Milstat eingeführt habe*), wo schon in der Zeit der ersten Chrietianisiriing KUrnten's ein 
vornehmer, zum Christenthume bekehrter Slave, welchen die Legende einen Herzog Ilomitian 
nennt, ein Kirchlein gebaut hatte’). 

Auch das Todtenbuch von Milstat, dessen erste Eintragungen wenigstens die Schrift- 
charaktere des zwölften Jahrhunderts verrathen, gedenkt zum 18. März des Pfalzgrafen 
,\erbo*) als des Klosicrstifters, zum 1. März eines Grafen Poto’) und zum 26. April einer 
Gräfin Fridrun*). 

Diese Eintragungen in das Todtenbueh von Milstat lassen kaum einen Zweifel übrig, 
dass der contes jjö/atirttt» .tlerio derselbe Aerbo «ei, welchen die Weltchronik des Ekkehard 
von Urach einen edlen karantanischen Fürsten und vormaligen Pfalzgrafen in Kaiern nennt, 
und von ihm weiter erzählt, dass er und sein Bruder Poto, Söhne des Pfalzgrafen Hart- 
wig II.') und der sächsischen P’ridrun gewesen seien 'j. Beide Brüder waren in die Ver- 


In den ältroten rrkondro und in dem Todtenburbe von MslntAt, de»*4*n OriKinnl oieb unter den HnndM'briften tle« (»eorhiebtJ^ 
vereine» nir Kirnten iH’ßndrt. und dessen erste Eintrnpuniren den <'har«kter den zwölften Jahrhunderts verrathen, findet »ich 
durchweg die Sekretl>«ci»e: und auch der utii^nannte Mönch in MiUiai, welcher die «röfa, Trantlaiio l »t II* und 

die B. hlnterla»«'cn bat und dem Ende de» dreizehnten und dem Anfangre de» vierzehnten Jahrhundert« 

anfebörte. weeh»elt nur zeitweise mit den Schreiharton »MäUtat* Qnd*,MU*ta>l*. tob gebe daher derSehreibwriee ^tMilfttav* al* 
der wU»en»chafllIeh begrdndbar primltiten den Vorzug vor den erst »pater aufgvtaucbten Schreibweisen: .MilUtal, MilUtath 
und MubUtat oder MQliUtad*. 

(/tiiJam de ,4r6a nomitte, od ynem fpertineia/ omue jitene preeirnm, ^noJ ey'rcrt lfd«/od sifum est . ^iri et fun- 

dator ordrn«» It. fienedieti pci'mw« ittic e»«e eoepit* IV/u. Teanelotio I. et II. B. Dom'OnH' unetore 
awmoeAo* c. 3 in dem T. !• Frtiruarii. A’-ta SS. p. 702.) 

*) Die»e Thatsaebe ist wohl die hUiarieeh wahre («ruodlage der Domitian»lrgende. weiche un» der oben angeflibrie Milsliter 
Mdneh noch in ihrer ersten Einfachheit mittbeilt: Catutat iia^n« B, OomitiAuttm ttueem yHOndct«i Quorantonae tereae ert»h»»e. 
nt tu epitaphio tHmhne itUue in InpitU iitt tuenratum In Somine I'ntri» et Fäii H Spintue e^neti. Hie re^uieeM B. Bo- 

mitianus Pur, Pnmu» Funditor //irrw» Kert'siae, Qui ('onetetd letum J'itpiitnrn nd Chritiianitaiem. Al Inßdettinte. Ad Kaee tul 
gHO tempere ronuermitit Juit, eo*i/»ncÄ4»r«c, »«d nep\ipenii<t et ritto ontiquorum aholifit eet. Hie cwai &tt/ir»irt/K» <t »nneto 

Epieevpo Ruperto/nieeet, nt furdam neeerunt eine ah nJiqtio eurer— orntn euontm, quilvt mapi» /aeiemue. fldis't Mitara- 

r»n«eai et eulturnm tUie daemonum neu modtrnm inuenit. quem(ufmvittm rtpmtdopiti ntminie iaei üliue Itquido oetetuhtf ^Aetni 
a Mitte etotnie women nrrepif, ptuie lAfdc« poptitue errore Jrtnette antiquo eotnitf quoe tife felix exempto HoHij'neti 1‘npo* dretrneft 
et etiminatn omni epuretfia da-aumum, eerteeiam, quar primitne milt« dörmonilue /mt addirtn, «n Aonoccm omniuai Saneforttm pott- 
modutat evneeemri /eeit^ (.^cTa SaNriomm* 1. e. p. 70S. c. 1 et S). Später wurde die Legende ohne Kfleksieht auf die beglau- 
bigte Zeitgeaefairhie bedeutend erweitert f^.IcTii .Siii»cror«iii* I. c. p. 693— 70j , Ibimiiian wurde zu einem Erzherzoge von Kirniert 
gemacht iMegtser's ..Cbronlk von Kirrrlcnv S. 3.11» 333, «IIA)» und ihm im Bilde der kämtneriach landsiändiache Wappen- 
»ebild gegeben, dennoch aber die Erinnerung an den beglaubigten Urunder de» MiUtäter Klosters Qiibewu»»t durch die Bei- 
fügung de» baicrisehen Rautcnachiblc» bewahrt, 

»jr. K. fApeiliej AL eexic « ynlntin «1 fundatoe hnine endeete.* 

^) , A', Mari. Poto comet «f /undotor luiue ecel—ie,* 

•) »VII. K. i'Mai) fridruH cowi*er»*#u“. 

*> Eil«: «Oteehichie de» StiHe» Slichael-Reuern* I. S. 60. 

*/ «dec3o taw gceadaerii«, no3«‘f*t de L’onntkßA prinrep* et quontinm pnlaifntte in Hatoan« rom^t, mtproett in domtno* »ad 1 |02 in 
Perzs f,Mon. qerm. A»W. SS.* T. VI. p. 334). .Bote eteme». eopnomento Forti*, Uhnt Arrbonie nyii» tnpenn* meut>onrm (eeimu* 
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schwörimg verflochten, welche durch die im Jahre 1062 von König Heinrich verfügte 
Absetzung des baierischen Herzogs Konra veranlasst wurde. Aerbo verlor die Pfalzgraf- 
schaft, Poto seine bnierischen und k-arantanischen Güter’). Um das Jahr _l_OXlJ^-bezeugten 
sie eine Vergabung des König Heinrich IV. an das baierischc Stift liamshofcn, und im 
Jahre 1101 die Stiftungsurkunde des Klosters Itanz’). Sie scheinen daher daztimal wieder 
in die königliche Gnade anfgenoinmen gewesen zu sein. Nach einer uns von dem Chronisten 
Unrost erhaltenen Sage hatte der aus llaiern stammende Stifter des Klosters Milstat eine 
von Görz zur Gattin, und diese hatte ihm die Güter um Milstat zugobracht, die er sofort zur 
Klosterstiftung verwendete, damit selbe nicht zum Schaden derer von Görz in andere Hände 
kämen*). Dass dieser Sage eine Wahrheit zum Grunde liege, zeigt schon die lürblichkeit der 
Vügtei über das Kloster Milstat in dem Geschlechte der Grafen von Görz*) und die Schirm- 
hülle des Papstes Calixt TI. vom 27. März 1122, worin ausdrücklich angeführt wird, dass 
der Pfalzgraf Engelbert (von Görz)*) das Kloster S. Salvator in der Diöcese Salzburg, im 
Orte Milstat, welches seine Ahnen erbauten, unter den Schutz des heil. Peter und 
iler römischen Kirche gestellt habe ’). 

Aerbo starb hochbetagt im Jahre 1102 und zwei Jahre später, im Jahre 1104, sein 
P.ruder Poto'), welcher an das Kloster Milstat Güter im Pinzgaue vergab*) und den das 
Todtenbuch von Milstat dcsshalb einen Stifter nentit. 


grrmauHt, inm Hirrum noH a Jf/unrtHJt rt ad monaMtrium qnod tp»« »itn op»6u» aiqus 

predn» Akumi/m«. //» duo /ratrt*, aediffi <i Boto, patemo d« tanyuinn Sorie-atf «w/j- 

quUMmatit nohileiait!» traJ^rlmut, Ufiu* niminim famoti pKMfri quttm «n rejMifu a Vi$onta h**iia rw/^r« 

adkae farttU*H«e r«$onant. Hartrici palatini fomiti* fiUi. itnUmMm erro itti» rrat »ttmtma tl« Sa^fonia ImntindtH^ornm 
tritnu r^ryia qvo* H OttvnHm inctgta« »tirpi IraditHr rtfina, — QHorvm ut di»ftimxu ^arittimorum priwiputa ttmint nobili* Fri- 
(f r u n , — prof^rt\Uur. qua« pott uKirlen Ilarttctct t/atim ridudatis reiauun^ cf/H»eeratur, atlhuc A«rbon^ 

part^lo, Üfiiun« •»p^f^naia poHumv'* («<l llül. a. a. e. 2Ü6). 

FitZ| a. ju O- S. Hl. MeSu Kllantllturb Uer (traeUifhie v. <1. Wroin. m!l d<*n ötirrr. Kiir*t«‘ntli.** II. 679 — 6H.» um1 

Rfgc»t. Alith«il. Nr. 1!». 

t) „Mott. JMea* T. III. p. 215, Nr. X.XXII. 

Vsaertnann: ,Kp. Wurxrh.* »t'orf, trad.** Nr. XXIV. 

.Dw Ktnstrr hat irrstiA riner von Pairrrn, dr'rBHI>r hat ein« ron OoKt zu fr<'maibl i^babl, «Icnclbigeti ilayrat'Uiiet Ut dyc 
OuU rtavAn <*r Hat Kloztrr geatift bat. uoil hat djre Oult dartimb vrratiA, da« sjr nkbt io annder Herrn Han«lt cham, 

unnd den von Gertz zu 4khad«n. (Jacobi VnreatU „CMron. CbartntAt'afHm" In Ilahn's „C^Uctio Monuiaetttorum** I. p. &2H. 
AI* Vögte rraebelncD di« Grafen wiederh<^lt laden MiUtäter l'rkunden. 

*'•} „t'ofXftuHt /enfiiJit. ftmtii/of. Comit. Ourdtae“ t. III. p. 51, edif. t<^näa. 

') „f'alixtu* Epitf. Sertontm Jet di/er/ie jUtia Monnefli» MoHader^'i S/tneti Safeatorta qiutd in 5^zAwryefiz. ^roeAm m ioeo 

ejvi .V(7«/ur Jteitur $ttnm tat etc. Comperiaaua noMem if/mm Enpet he rtu m pa! aiinum eoatitem «aner« <!f)9/raror«z moNtt- 
aterium a auie parentihtaa eJfßeatum m qtta tto( oatHtpctetili domtHO milatatia puni omnrAK* appendiciia auia heato Vetm eiuaque 
Romane cceteaie attb unnwo ren«« un>ii« aurei ohtuliaae*. Kine AbactiHA, welche drm .\mhroa Eichhorn au« dem Johanneum«- 
*Arcbive augekotmnen. befmdrt «ich im Architi* dr« kamlnrrUchco Gochicklvvcrcinc«. iSic Ut dartrt: ^DiUum laterani I'/. 
Kaiandaa Apritia. inJtetion« .Tt'. /ncornoZ/oNij «foiwtujc«' anno J/. C. XXIIl. i'ontißeaiHa autet» donifMi Vatiaii aeetindi pap« 
ONNO /r,“ Jaffd: „hepeata Vanl. Rum.'* p. ,510. Nr. Pap«t 4’alix 11. bediente aicb der pUanUehen Zeitrechnung und 

datirti* dalier am 27. März 1129 brrciUi 27. Mars 1123. Ide YcHHcirung nach unser« r Zeitrechnung muss jedoch mit 
27. März 1122 erfolgen, vr«il Papiit (.'«11x1 II. am 1. Februar 1119 gewühlt wnrdc und nach «einer Wahl die Pontlficaljabre 
zählt, sonach am I. Februar 1122 das vierte rontificaijnbr begann. Auch di« Indlciion 15 passlauf das Jahr 1122. 

**) Siche Note 8 ton Sehe A3. 

*) Am 6. April 1177 bestätigte Tapst Alexander III. di7«er»> ßiiia tlenrieo Afehati ntOHOaterii A. Üidratoria, qnod in SalzlHrpena» 
parrochia in toco, qui Uilatat dicitur, ailum ed* — alle die Güter} hierunter ,«<1 oMni'a que Taro eome« rationahtliter 
ifecfir roAi« in Pinaetto.'* Eine Abfchrift, weiehe Ambro« Eiebborn aus dem strierm. Johanneunis- Arclilv« erhielt, 
befindet «ich bei dem kirntner. Gesehiehtsvereine. I>ic Hatirung der Erkunde lautet: „Data Venetiia mi Rico atto per Howtiis 
Qerardi H. Rfimaue Eceteaie Siaheliaconi et Fotarii 17//. ixitta Aprflia Indirtione X />ieitrNa/i«nU domimre anno Jf. <7. LXXyi/J. 
PoHltßcatua tero Dootini Alexatuiri V. P. IN. anno 17//.* Indirtion und I'oiitificaljahr pa««en auf 1 177. Alexander III. hatte 
auch bereits im Cklober 1177 Venedig verlassen, und befand sich im April 1 178 zu Rom (Jaffd, a. a. t). S. 777). 
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Eine Urkunde über die erste Stiftung oder ein Traditionenbueh, aus welehcm wir so, 
wie in Bezug auf St. Paul, den Einzug der ersten Möncbseolonie, die erste Übergabe der 
Dotationsgtitor, und die erste Weibe der Klosterkirehe ersehen könnten, ist nicht auf uns 
gekommen. Da jedoch der erste Stifter Arbo dom Kloster Milstat schon durch die Hand des Sabt- 
burger Erzbischofes Gebhard Zehente abgetreten hat'), so muss dos Kloster wenigstens schon 
vor dem 15. Juni 1088, dem Todestage des Erzbischofes Gebhard’), somit wohl um dieselbe Zeit 
gestiftet worden sein, in welclier die erste Mönchscolonie von Hirsau in St. Paul eingozogonwar. 

Eine ^lilstäter Handschrift erzählt, dass die ersten Benedictiner nach Milstat aus dem 
St. Pcterskloster in Salzburg gekommen und dass Milstat durch längere Zeit keinen Abt 
gehabt habe, und somit nur ein Priorat des Salzburger Klosters gewesen sei. Der Verfasser 
dieser Handschrift gehört jedoch erst dem Jahre 1602 an, und es ist daher schwer zu 
bestimmen, ob sich seine Erzählung auf eine ältere geschichtliche Notiz gründe, oder nur das 
Ergebniss einer (Kombination sei.- Denn, da er ohne Rücksicht auf die abweichende Erzählung 
in der ihm gut bekannten Haustradition die erste Einführung der Benedictiner in Milstat dem 
der Legende angehörigen Domitian zuschreibt und in die Zeit des heil. Rupert hinaufsetzt, 
so lag die Annahme nahe, dass die erste Mönchscolonie nach Milstat aus Salzburg gekommen 
sei. Ebenso kann die weitere Mittheilung, dass Milstat durch längere Zeit ohne Abt eine 
Priorei des vermeintlichen Mutterklosters in Salzburg gewesen sei, das Ergebniss einer Com- 
bination gewesen sein, denn so viel ist richtig, dass auch wir erst für das Jahr 1136 mit 
urkundlicher Bestimmtheit’) den ersten Milstäter Abt nachweisen können, und dass auch 
der Benedictiner, welchem wir auf dem Grunde einer anderen, aber nicht so klar sich aus- 
sprechenden Geschichtsquelle als den ersten Milstäter Abt vermuthen zu dürfen glauben, 
seine Prälatur wenigstens einige Jahre nach der Klosterstiftung augetreton haben könne. 

Das Todtenbuch von Milstat gedenkt zum VI. Kal, Februarii (27. Jänner) eines Gau- 
dentius Abbas, das Todtenbuch von St. Paul führt zum 2. Jänner einen Fr. Gaudentius mit 
der Bemerkung an, dass er von dem Abte Wilhelm (von Hirsau) nach St. Paul gesendet 
worden sei*), und Trithemius erzählt in seiner „llirsauer Chronik'* von diesem mit der 
Mönchscolonie aus Hirsau nach St. Paul gesendeten Gaudentius, dass er ohne Genehmigung 
des Hirsauer .\btes Gebhard eine Abtei in Kärnten erhalten habe, dcsshalb aber, und weil er 
auch nachträglich sich nicht um die Bestätigung durch .Abt Gebhard beworben, aus der 
Congregation von Hirsau gelöscht worden sei, um niqht den Abten bcigczählt zu werden, 
welche von Hirsau ausgesendet wurden’). 


•) ('onffnr.Brinnibull«> 4c» Pa|«6tei Urlsun III. Wr 4 m S*|TAtorkIo8tcr MlUtaf. t»cr Pap»* bcutitifcl „ttrrimaM injnipvf", '^«« 1 » *>on« 
Mjt'ih&rt«, Ario pfr monut Oeihardi m 0 m 0 rati loci arcfticpitcopi rcstro motta$trrio eonfyfit*. Rtne A>>»chrW* 4er 
Hutic, welch« Anibro« Elcbborn «ua «lern JAhAnncMm»- Archive «rbleU, »ich bei dem kümtncrtitcbcn GesebirhtaTereine. 

8ic iat datirt: Vcrvnc per manum A/Aerii S. H. K. Cardinalis H CaHCctfarii X, Knt. ychrHt$ni I- 

/ncdrna/itiMj'» duminiet iiiimq 1/. C. hXXX 17. l'oHtißcotu* rcro domini Crbitni Papar III. ««»w 11.* iDdlrilona- und PontiÄraJ- 
jahr paaacfl auf 1 1N7. Papat l'rban III. begann da» Jahr am 25. Man und sählip daher am 23. Jänocr 1 lö7 noch I iHtf. 

*) Han»la: Sacra* II. p. IH7. 

*) Im Anfan|(« de» Jabrra It3<l vrrßiich »lob Kntbiarhnf Konrad von Salzburg in drr St Jaoobtkirche su Villach mit dciu Pätti- 
areben Pilgrim von Aquilcja und dem Abte llczelio von 0»»iarh über dm Zrhentbczug jjrrt$cniihH4 ct cuMHl-Htitu* Ottonr 
Miltiatcnti abbat« etc.* («Arefaiv fQr Ge»chtehcc, Geographie q. ». w.* IftSO, S- ASI). 

»F. Qavdcntiua a H. IlVM'/mo tul fi. patilnm bum«».**. 

^Oaudentiu» — Monachu« ^nidam pmoi pracdtcii« Wrtdon« ct fliperrino mitMut ad Laren in CarTHtbiam, «stni/ster Abbatiam 
quandam in repion« Uta «ine pttrnüsioH« AbbiUi» Oebknrdi obtinuit, tjUM /timen nc^n« pro nUhfartiunr r*dHt ajenda, nequr 
eeniam poatularii, undt comwnm ' /ratrum lltrtauqiemium derrcto nomen eint de caialogo aanetae f'vnpreyationi* proembitur, nc 
intcr Abbat«« ar IJinattijpü dato« «omputtitur* . („C'Aron. Hir«anp.* T. I. p. 271. Kdit. Sl. Galten.) 
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Jene Eintragungen und diese Erzählung lassen kaum einen Zweifel übrig, dass der in 
das Todtenbuch von Milstat eingetragene Gaudentiua abbas ein Milslätcr Abt und derselbe 
Fr. Gaudentius gewesen sei, welcher von Hirsau nach St. Paul gekommen, und später Abt 
in einem kärntnerischen Kloster geworden ist. Dass Gaudentius in dem Todtenbucho von 
St. Paul nicht ebenso wie sein Mitbruder Sigwin, Abt genannt wurde*), darf nicht autfallcn, 
denn da der Prälatur des Gaudentius von dem Kloster Hirsau die Anerkennung verweigert 
wurde, konnte ihr selbe auch in dem Tochterklostcr von Hirsau, in St. Paul, nicht zu Thcil 
werden. 

Den geistlichen Verband des Klosters Milstat mit den Klöstern von Hirsau und St. Paul 
lassen auch die Eintragungen in das Milstäter Todtenbuch erkennen. Zum III. Non. Julii 
(5. Juli) lesen wir in demselben: „WMelmus abb. de Jlirsoice“, zum VII. Id. Julii (9. Juli): 
„Richkart Cometinxa“ , zum XVI. Kal. Augusti (17. Juli): ,ffadicich Vometüsa" und zum 
V. Id. Nov. (9. November): „Siffteinns Abas“. Der Wiihelmiis abbas de Ih'rsowe ist der bo- 
rUlinitc heil. Abt Wilhelm von Hirsau, welcher die erste Münchscolonie von Hirsau nach St. 
Paul sendete, die Rivhkart cometissa die Gattin und Witw'e des Grafen Siegfried von Span- 
heim, der den Bau der ersten Paulskirche in Lavant begonnen und den Gräfin Richardis 
vollendete; die Iladwich cometissa ist die Gattin und Witwe des Grafen Engelbert von Span- 
heim-Lavant, des Stifters des Klosters St. Paul, und der Siffwiims abas derselbe Sigwin, 
welcher mit der ersten Münchscolonie von Hirsau nach St. Paul, zugleich mit Gaudentius 
gekommen ist, und von dem Hirsaucr Abte Gebhard als Abt dos Klosters Rusaz in Friaul 
bestätiget wurde'). 

Wenn wir aber auch auf dom Grunde dos Vorausgeschickten annebmen dürfen, dass der 
St. Panier Fr. Gaudenz der erste Abt in Milstat wurde, so können wir doch den Beginn seiner 
Prälatur nicht vor dem Jahre 1Ü91, somit jedenfalls erst nach der Klosterstiftung annchroen, 
weil die „Hirsauer Chronik“ bestimmt angibt, dass Gaudentius zur Zeit des Hirsauor Abtes 
Gebhard Abt wurde, Gebhard aber erst nach dem im Jahre 1091 erfolgten Tode des heil. 
Wilhelm Abt in Hirsau geworden ist"). Es bleibt daher immerhin wahrscheinlich, dass dtts 
Kloster klilslat einige, wenn auch wenige Jahre hindurch noch keinen Abt hatte, sondern 
durch Prioren verwaltet wurde. 

Der Umstand, dass der erste MilstUter Abt früher den Klöstern von Hirsau und St. Paul 
angehörte, scheint nicht ohne nachweisbaren Einfluss auf den Bau der ersten Klosterkirche 
in MiLstat gewesen zu sein. Wie sich in Hirsau und St. Paul den Capiteln Mariencapellen 
anschlossen, finden wir auch in Milstat eine Mariencapello bei dem Capitel; wie in St. Paul 
ursprünglich zwischen den Thürmen ein Micbaclsaltar stand und daher die Empore zwischen 
den beiden Thürmen über der Vorhalle als eine Michaelscapelle erkennen lässt, so war auch 

*) «Fr. mm Wfgiton» AhhtU" />Wjuo «jt Uirtttujia n S. ad fi. uittu* Ml, 

(I)rr Nrkrolug Vi>n St. Paul tum 1. Jiinncr.) 

*) Monarhug cum iJomtno Wetilvn^ praenaminaio AMatf /ttccaf ruurenfu I/irtaufittn»» }>itr H'ifMmum ad 

Laeent« tn f’artnMieim cmm« emet rir nta^a« yrudmlta* tu AMafcm nüusdam ifeaioMfCf prep* m 

Sr/arom'd. guod ho$aM nominatur, pojttea /uit ordiuaiUM. rffrjiw yma #rp»t» coh$cu»h Ahhatit Wr$aHy. ßtHum pracaumfuil, J» 

csdictfio /ratrum taneio namen rr'is« /uit ahriUMm . ^u* pomitcufiu dH>’fH4 Oif Htctauftatu radül H Ah^atem Hataai in MdfitM 
Gebhardt Abbaii«, fui S, Wilhatmo »Hcecttarad, rett^nan» miraMi de praetumj^Hine kumiltler pottutarit. Quem HUa« Grhhardu» ad 
compTifbaHdam kumiliiaim poeHitwUnit «tu« i'n ntUimt congrtgaiioHta ioco eader* /erit. idaod ^noi i7/tiw humilder et patienter 
$H4tinere «erneret, poenilentiam ei ««n «o/un n*«flrK«r€/#y«r rciaxarit, ««rf etfam *lrl Abhatiam Hotaei quantodut remmt.* («C'Aron 
//rrwiuy.“ a. a. 0. p. 269, 770.) 

•) „Okpon. //irjouff.“ n. a. O., p 993 *. J. 1091. 
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die Empore zwischen den beiden Thiirmen über der Vorhalle in Milstat eine Michaelscapclle') 
und auch manche Sculpturon, welche als Reste der Ornamentik der einst offenen Tbiirmhallen 
in Milstrit noch erhalten worden sind, erinnern an die dem primitiven Thurmbaue entnom- 
mene Theilunffssäulen der St. Fauler Thurmfenster. 

Über den ersten Kirchen- und Klostcrbau mangeln uns historische Notizen. Wir wissen 
nur so viel, dass das alte Münster durch einen Brand verwüstet und sohin unter einem Abte Otto der 
Grund zu einem grösseren Miin.ster gelegt wurde *). In einer Milstäterllandschril't wird derBeginu 
dieses zweiten Baues, welcher zuverlässig nur ein Vergrösserungsbau war, in das Jahr 1289 
gesetzt. Die Gesehichtsqucllo gehört zwar keiner früheren Zeit an, als dom siebzehnten Jahr- 
hunderte, der Verfasser dürfte jedoch wenigstens theilweiso ältere Aufschreibungen benützt 
haben, und seine Zeitangabe lässt sich iiuinerliin als eine wahrscheinliche rechtfertigen. 

Wir kennen drei Ottoue, welche dem Kloster Milstat als Abte vorstanden. 

Otto I. erscheint urkundlich in den Jahren 1130 — 1154*), Otto LI. in den Jahren 1243 
und 1245, Otto III. in dem Jahre 1291, nachdem sein bisher bekannter unmittelbarer Vor- 
fahrer Friedrich zuletzt in dem Jahre 1288 urkundlich vorkömmt. 

Der ungenannte Miistäter Mönch, welcher uns die , Vita“ und „Tranelatio I. et II. B. 
Domitiani“ hintcrlassen hat, erzählt, dass Abt Otto an der Stelle des abgebrannten alten 
Münsters den Bau eines grösseren begonnen habe, und dass der grösste Theil der 
Klosterbrüder, welche Zeugen des grösseren Baues waren, sich zur Zeit 
des Erzählers noch am Leben befanden*). 

Dieser ungenannte Erzähler hat uns aber auch einen der /Iramlatio II.“ angcschlos- 
senen Bericht über die gMirixcula B. Domitiani“ hintcrlassen. Aus diesem Berichte geht nun 
aber hervor, dass der Berichterstatter und somit auch der grössere Theil der Augenzeugen 
des Ottonischen Vergrösserungsbaues den Abt Ulrich überlebten*), welcher in den bisher 
bekannten Milstäter Urkunden zuletzt im Jahre 1300, sein N.achfolger j\bt Heinrich aber 
zuerst im Jahre 1310 erwähnt wird. Ein solches Überleben durch den grösseren Theil der 
Augenzeugen eines im Jahre 1289 begonnenen Baues wäre nun sehr wohl möglich im 
Jahre 1310, wogegen selbes ganz unmöglich angenommen worden könnte, wenn wir den 
Beginn des Vergrösserungsbaues dem ersten Otto zuschreiben wollen, und mindestens nicht 
wahrscheinlich, wenn der Bau unter Otto II. begonnen hätte. 


1510. cunf; hof auuo MtUitialwtnarum S. Mariae Ju^ta Caf»itutum, S, Mteharit* 

inter tttrree, S. Xieo/ae in /Jomo vfAAit//«, Manne ifagJulenae in «jf/ro, «o quod in ^Nntiin eo/emnitoiam eonrurtiAu*, 
Jerotionu eAariiae refrnfr*rit d^iieatiitnet ei in annirerearium diem dedteaiionie majori» eeeteeinr- MUtttUrnu», qni in dieS.Lnrar 
Keanseliatae annnatim eeteArari euMtnertt. a Conraäo Arehiejf. SaliA. tran»tai<u* (Nvtit deo Jcguit«n->:i>ii{ierior* Nikolauft ('oto- 
niug in MiUtnt.) 

^AAAa» quidam nomine (Hto, eir »terntius rt rrfiyiotu», hoAen» in rottqrr^atione »va eentum et quinqua^infa Aomimm »pirituale». 
iiuiu» diebn» dum /‘Mnt/uotf it/n monatlerii majori» jaeerat fto»t eomAa»tionem priori», tnne ex improri»o 
rriiquiae fl. Domitiani et Mariae nxorit rju» et o»»a evintdom in/antHÜ »imul inuente »unt a prardieio AMate et a/ii» F ratet“ 
Ah«, fHornm majur par» adkue manet*. l'^a fl. Domitiani anetore monarAo MiMaten»»'* e. 6 in ^.4eti» Saru'torufn^ 

T. I. tVl.r. p. :02.) 

IMr Urkund<*n, in wtlcben die Ottom* Torkooamen, bHindvn «Ich «tscbriAlich oder lin .Kusiu^c und vcrliaKticbrn NotJxrA iin ' 
Archive de« kSrntoeriMtbfn Gcflcbichtvcreine«. 

Siebe oben Note 2. 

^Anno prtmo reyimini» 1‘eneraMi» Domini Vdolrici, quon dam Aihatie eenit que<tam mn/ier eir.* Idirarftla fl. 
r, 2f>. n. a. O. f>. 704.) Pn»« d<*r«olbc Militäter Mönch, weicher die , rit'ra, I. II. TraHsIati»'* «riübtt«*, auch den Bericht über di«* 
f,Mtraenia B. Domttiam** gcfchricbcn. deutet der Scbluit« der Ivrzöblunjr der „2Vaii«/«r»o //.“ e. 9. nn. „tlaer kartenu»: 
tero tarn »oiHt/e»ia et tarn rrthra tarn eonttqeruHl , nt etiam hominiAn» tarenttbu», ipaa miraeula quod rerum e»t ela- 
ment.* «Hirrauf folfft dir Erxkhlun|« der „Miraeula fl. Dornftiaut'“ .) 
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Die erste Erwähnung des ^templum majus'‘ finden wir in einem Urkundenexcerpte, 
welches uns der Jesuiten-Superior in Milstat, Nicolaua Coronius hinterlasscn bat. Er entnahm 
selbes einem ludulgenzbricfe. Leider ist sein Excerpt nur sehr kurz und lediglich die Zahl 
des Jahres angegeben, in welchem er von einem Lavanter Bischöfe, welcher im Exeerpte 
ebenfalls nicht genannt ist , ausgestellt wurde ’). Die dem Coronius vorgelegene Indulgenz- 
urkunde ist ebenfalls nicht mehr auffindbar, immerhin enthält aber das Excerpt so viel, das.s 
die Indulgcnz im Jahre 1293 von einem Lavanter Bischöfe für das „majus templnm“ in 
Milstat, welches zu Ehren des heil. Erlösers und aller Heiligen geweiht wurde, ertheilt und 
mit selber Allen, welche das „Majus lemplum“ an den vier Marienfesten, am Feste des 
Kirchenpatrons und am Jahrestage der Kirchenweihe besuchen würden, ein vierzig- 
tägiger Ablass zugestanden wurde. Dieses letztere Zugeatändniss scheint mir anzudeuten, 
dass die Indulgenz am Tage und aus Anlass der von dom Lavanter Bischöfe als Vicar des 
Salzburger Erzbischofes vorgenommenen Weihe des „Majtts templum“ ertheilt wurde und 
wir daher bei dem weiteren Umstande, als das Kirchweihfest in Milstat am Tage des heil. 
Evangelisten Luoas gefeiert w-urde*), annchmen dürfen, dass der ottonischo Vergrösserungs- 
bau am 18. October 1293 wenigstens so weit gediehen war, um die Kirchenweilie vorzunehmen. 
Es wird nicht auffallen, dass der vielleicht schon im Jahre 1288 vorbereitete und in dem 
Jahre 1289 begonnene Bau am 18. October 1293, somit in vier Jahren vollendet sein musste, wenn 
wir erwägen, dass der Bau, wie der Augenschein lehrt, nur ein sehr einfacher V ergrösserungs- 
bau war, und wir auch auf eine grössere materielle Kraft eines Klosters schliesson dürfen, 
dessen Abt hundert und fünfzig geistliche Personen in seiner Congregation zählte, und gewiss 
Ober viele Hände zu gebieten hatte. 

Ausser den oben erwähnten Marien- und Michaciscapellon finden wir im Jahre 1274 
eine Sjdvcster- und Antoncapclle *) und im Jahre 1278 einer heil. Geistcapelle erwähnt*). 
Sie scheinen nach dem Beginne des Vergrösserungsbaues weggeräumt worden zu sein, denn 
als im Jahre 1310 die Kirchweihfeste der Mariencapellc beim Capitel, der Michaelscapclle, 
einer Kikolauscapollo in der Abtei und einer Magdalenencapelle im Walde auf das Kirch- 
weihfest des ^templum maju.%“, welches am Tage des heil. Evangelisten Lucas gefeiert wurde, 
übertragen worden sind, finden wir der Sylvester- und Antoncapelle, dann der heil. Geist- 
kirchc in der bezüglichen Urkunde nicht mehr erwähnt *). 

Am 1. Jänner des Jahres 1468 instituirtc Papst Paul II. nach dem Wunsche Jos Kaisers 
Friedrich III. den von diesem datirten Ritterorden des heil. Georg, incorporirte ihm das 
Kloster Milstat als Residenz mit allen Gütern und Rechten *) und stattete noch an demselben 


)) 1S93. y,TxtMnii»iu Epttcop. ttruat vnaju» ttmplum •anrr« »»ttaton mu Dirt» ommhu9 imltti- 

gtntiit, tu ftmHe» r*r« ooa/umi' ri tommuntvaU mh Montutthum oMM/ic»n Sanetorum tu ^uaiuor /niieitatüiu Ji. T*. 

^/ariae, iH/ttsiitt/at* PatroMt nr*" tton in aHnieertario detiieationi$ ptiu <ierotioHi4 «am af-öietUet 

Jin ifynaWa »ibi potua ludulpttUium 
Note 1 Seht* 87. 

*1 ^Fridericu* Satab. Arebiap. conredit ommbus CAn'ati ßiMiiua ad i.'apeftam ü. Sytreatrt dt AHtomii eoft/esdontm tu ifi/atat in om«m 
reraartU dedien/ioutt <f«ro<e aer&iduiibua XJi. dieruat ittsiu/yeyttiaiM'*. iNntii de# Jtifuhwi-Superior» In MiUtnt. NicoUv* Coroniu*.» 

mEptaeopua fAirdu/intia roumid omii/bua ('hritti ßddiibuA rert poanitantibua et coH/eadia, gut apud Honaateriuua Mtfatnt 
Cüpeifam ('ex qua m»ttu teiH}K>re i'ttw facta tat aueriaiia iuteqro rctieta aitaril j¥. tipiritua in featn ipaiua «t in auHirerattrio dntiea» 
Mnt tune Miwi deeoiioue ciadaecriut taitMNafi'm XL difa Ittäulgentiam* (Coroniu»}, 

Siehe Not« 1 Seite 87. 

'■) Pie HiiM«: K^ane eiariaatmna* i«t «iMirt : ^Liaittm in Lattrau iiitNo lucarHutnitua itomiHtcae Ut'tJW. aejeapdaimn octaeo Kitl. 
Jaumxeit I*onttßen/M» iro«fr« auno qttinto". I'line Copi« hefindel »(eh im Archive dt*« kÜnttfirr. UcnehichlitTerrln«»- 
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.age den kaisorliohen Hnth, KUohcnmeistor und Pfleger der Seliliisjor Forehtenstein und 
Eisensfadt, Johann Siebenhirler, mit den Innignicn des Hoelimeisterthuins des neuen Ritter- 
ordens aus'). Die feierliehe übergäbe des Klosters an den Floehmeister erfolgte am 14. Mai 
des folgenden 'Jahres 14(59 in der Mariencapello des Klosters Milstat dureh den Bischof 
Michael von Potina, und der letzte, gutmiitliige, aber schwache Abt Christoph, der Prior 
Stephan und die in der Mariencapelle enpitulariter versammelten Conventualen erneuerten 
ihre, auf das Begehren des Kaisers Friedrich schon früher gegebene Einwilligung zur Auf- 
hebung. Sie bedingten sich nur den standesmiissigen Unterhalt aus den Renten der früher 
ihrem Kloster gehörigen Güter, welcher ihnen auch von dem Hochmeister bereitwillig zuge- 
standen wurde, mit der weiteren Versicherung, dass, wenn sie (die unliebsamen Kostgänger) 
in ein anderes Kloster desselben oder eines strengeren Ordens übertreten wollten, ihnen nicht 
nur ein Einpfehlungssehreiben, sondern auch das nüthige Reisegeld gegeben werden würde’). 

So hörte .Miistat nach einem beinahe vierhundertjährigen Bestände auf, eine Benedic- 
tinerabtei zu sein, und wurde die Residenz eines Ritterordens, erhielt Ringmauern, Verthei- 
digiings- und Sehutzthürme, einen Rittersaal, das Kloster einen westlichen Zubau als Hoch- 
mci.»terswohnung und auch die Wapponschilde als Schlusssteine der Notzrippen des Kirchen- 
g<3wölbes erinnern, dass die ursprünglich für eine flache Decke angelegte Ba-silica ihre 
Gewölbe zur Zeit erhielt, als in Milstat der Hochmeister eines geistlichen Ritterordens waltete. 

Siebenhirtcr starb am 10. September 1508 uud erhielt seine Grabstätte in der von ihm 
der nördlichen Umfangsinauer der Stiftskirche angebauten Capelle’). Ihm folgte als Hoch- 
meister Johann Goumann, kais. Rath und Pfleger in Voigtsberg und Lankowitz ‘). Am 
1. Juli 1516 erliess Papst Leo aus Rücksicht für den damaligen Hochmeister J<diann Geu- 
mann, welcher eine eifrige Verehrung seiner Stiftskirche in Milstat hegte, einen Indulgenz- 
brief zu Gunsten derer, welche zur Herstellung der, einige Jahre früher abgebra unten 
Stiftskirche und zur Unterstützung des wegen der Türkcnoinfälle verarmten Urdens- 
hauses beitragen würden’). Aua diesem Indulgenzbriefo und der Erzählung des Geschicht- 
sehrcibers des St. Georg-Ritterordens, dass Goumann die Kirche mit mühsamen und präch- 
tigen Bauten geziert habe“), lässt sich zur Genüge erkennen, dass die ursprünglich für eine 
flache Decke angelegte Stiftskirche ihre gegen w'ärtigen Gewölbe unter dem Hochmeister 


, *) Auf i]*>r di« InaQfnrlrQnie «ire Sl«b«nlitrt«r «orsloll^ndfin Ormnltl««, «rrlrhn«« wir •la« «im ror< 

^4'8trllt«'n r<!>r»on«w Contllin vrnrMth. di’iu .SolituMt* «Ifs fQDfsehntMi JalirhandorU angrhHrt, dn<l »irh non in <it>n 5aiiim' 

lun^n kamtnrr Gr«cbich(avt*r<’ine« b«findot , i«t lU nAnuo Domini 1.4, 6. 9 don frmten Januarii hati 

Paulufl <!«r Andrr brstüdt auf Brger Khayacr Krirdrirha de« [iriltea d«« Stifter« den liSbllrhrn Rjtii'r Ordrn Sl. Ororrpn. und 
drn Ki'Strrngpn lierrn St Joliatinsrn Sybenhirt «um «r«t«n llaeliineUter orwcblct, g<r«cfnri, aofrlrfl and bratndt. wie blr 
f«fnablft und cu Krim im Sankt Jabannrakirrlim. Tn Lateruno*. 

Ein« AbgebrifI d«rdit' rherirabc rrxXblrndi*n Urkunde ira ArebWe des kämtner. (rraphicbtuTorrin««. 

*) „Prima pan Jlittonata« He (iniino ilifitnri d. (iooryii J/uptyn« ayud Cari$iiA, c. III. ^Mano«rri|»t !*• 

1landfeehrlft«n-SamralunK da« kkmUier* OeAChtchtiiTerrln«*«). CNt Verfa«««T war Hn Ororgen-Orlpnaprlpater, und Iciff« die 
iai.de am lA. Juli 1573 ab. 

nf/ktoriota« /. /»er« e. I’.* und NnOa dcaSuperinr« Cor.niua. 

öt^rpimv$ rcv/«>«i’a tt*rmu4 in milftat onlini« mäitk St. Ooorfii rfioe. « m/»«p*o rf Ah« (inMi« eom A n «rn *t itomu» 

ip$n proytirrpa ae «fi'itot ptv incur»ton4t TAnrcamm, in yMomm cvnjtniivt m’twiio oxittant, non /xarNin ii^pnup^ata fn^rint H ßirt* 
r^pnrativHO etr/MiOi. oc o/iY« RereMafuffAH« ifo«Mi« hniMtmcJi ßitiJium ««/rayre /oro tUno$enniHr piurimam opporluna*. Di« Kulli* : 
• Chui m'ftit cemp^'mut* i*t datirt: ^Dotnm Uoma npud S. Fftntm anno Tnramat. dominic. ifi7/aN'a»A yHrnfNaymiparMo »m» 
doeimo, »nrto Kai. JuJii I’ont^^. noatn anno (/Marto*. Ein« Ab»chrift iro ArtbiTO d«e kkmtner. OcrrhiphtfTcrpine«. 

*} ani^rfomtr mo/tk tum/t6ut «t curia inoeperat, illnti ipae muniJtcmKaatwac tt friieiaaiut« auxit compieutt^u« cuina rri loc^tptkm 

«r'MiM« CJtiat ftaiia trmptum noatmm Jlf^/c«/(tfH«n4ir, mm atdum operoaia ft apimdidia aod^iia rcrum rtiam omniAua o>i dm caftum 
pertinentiim fyr*fif ilHaium et omotum^. (^Itiatoriolna Ord. mäit. 8. 

C«ntr.«roBn. fUr iiMNt«akBt*|«. IV. 1^ 
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Johann Geiimann und zwar narh dem Jahre 1510 erhalten habe. Ausser den Kirchenge- 
wölben baute Gcumaim sich seine Grnbcapello an der südlichen Unifang-smaucr, der Sieben- 
hirtcrschcn gegenüber. In dieser fand er seine liuhestätte nach seinem am 23. Deeembcr 1533 
in Gmünd erfolgten Tode'). Sein Nachfolger D. Wolfgang Prandlner erhielt bald nach 
seinem am 2. Jänner 1534 erfolgten Eintritte in den Orden die Hochmcislerwürde, starb 
jedoch schon im siebenten Jahre seines Ilochuicislerthums am 2. Oclober 1541 zu Wien an 
der Pest und wurde fern von Milstat, auf dem Schlosse Trautmansdorf begraben ’). 

Mit ihm, dem dritten Ho< hmeister, war bereits im 73. Jahre nach der Ordensstiftung 
die lleihe der Iloclimeistcr für immer geschlossen. 

Die Geschichte des Georgen-Ilittcrordcns zeigt, d.ass die Zeit der frommen Begeisterung, 
welche in den Tagen der Kreiizziige die Verschmelzung des Mönchthums mit dem ßitter- 
thumc ermöglichte, lange vorüber war*). 

Schon der erste Iloclimeistcr Sicbenhirter gerieth mit den Kittern und Priestern des 
Ordens über die ersten Onlen.sstatuten in Streit, und Kaiser Maximilian I. musste von Augs- 
burg aus, am 1. Februar 1501, eine Commission anordnen ') um die Streite beizulegen und 
neue, mildere Statuten zu entwerfen und zur Anerkennung zu bringen *). 

Der zweite lloclimci.stor Johann Geumann musste sich eine Wahlcapitulation gefallen 
lassen, aus deren Inhalte hervorgeht, da.ss die Zerwürfni-^se im Orden zum guten Theil auch 
durch Sicbenhirter veranlasst worden sein mögen*). Auch unter Geumann wurden seit dem 
Jahre 1513 von Seite der Ordensmitglieder gegen den Iloclimeistcr, und von diesem gegen 
jene an den KaLser Beschwerden überreicht, bis Geumann sich im Jahre 1520 an Papst 
Leo X. wendete, „damit doch mit Ihrer päpstlichen Heiligkeit Dispensation, und Consens 
zur Verhüttung so grosser Argerniss und des ganzen Ordens Schmach und Verderbniss etliche 
Brüder und Priester des Ordens oder gar aus dem Orden austretten, oder aber in andere 
Orden und Religion unter dem Praetext eines strengeren Lebens und Regel eintreten 
könnten“ '). 

Diesen erlangten päpstlichen Consens benützten jedoch mehrere Mitglieder des Ordens 
dazu, um unbekannten Aufenthaltes umherzuschweifen, bis endlich wieder Geumann im 
Jahre 1521 die päpstliche Bulle erwirkte, vermöge welcher jene zugestandenen Übertritte 
nur mit Einwilligung des Hochmeisters sollten erfolgen können ’). 


I) Ui« gnnannt«n c. T. 

Die ^cnenhlen c. VI- 

Ium die St. Ueorgon-Orden^rlltcr ihrer Beslimiminir. ein« Sefaiitxwehr ffefcen di« Türken «ti bilden« nicht rnt«prne1i«n hnben, 
c«i){t schon die ubeii S. MV Nut« & niif*efiilirte llutlc <les I'afist«*» Leu X. Ke wnrrn wohl TorsüsUi-'b die VerlieerMnfren« wrichedi« 
TUrken unbeirrt übten, *U eie Sra Jslire 1478 vnn .Hpiul und MiUtnt bl« in die U«gend und nach der R«ick«n«u vordrsngen, 
und sofort die Dörfer an der flurk und CJIan bis herab nach Klajfrnfurt plünderten, wodurch aueh. wie Pa|iat I«eo X. *ngte« das 
Ordenshaus verarmte. {Unrest: «.Ueterr. Chron.* in Hahn*«: i/sinNm.'* T. I. p. 6S8. Mcgiser's kkäriitn. Uhrnnik* 

H. 1215, mit lierufunK auf eine« wiees «eheint, |flvirbze{ti|(e Kesebreibung des dritten Türkeneinfalle« In Kärnten). Schon 
dazumal scheint gegolten zu haben, wa« der biaehof l'rban von Uurk «eeh« und neunzig Jabre später ausgesprochen hat, dass 
Jeder nur an den tJutern des Ordens zum Ritter werden wolle. 

Kxeerpl aus dem MiUtäter Urkundenbuehe im Archive des kärntner. ßesehichtsTereinc«. 

Die Staluteo sind datirt vom Sonntag vor St. Jörgentag uach Christi Ueburt, Tausend fünfhundert und ln dem vierten Jar. Kino 
Abschrift im Archive des kkrntner (teseblebUTcreine«. 

*1 AbschrlA im Archive des ktfmtner. Oesrhlchtsveretne«. 

• Verzeicknus und Verenderuog, so sich bei dem üottahaus MuUstat verlofTen haben”. (Im Archive des kämtner. Oesebichta* 
Vereines.) 

•) Notiz des Superiors Coroniu«. 
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Nach dem Tode ^es dritten Hochmeisters D. Wolfgang Prandtner im Jahre 1543 wurde 
Milstat von dem Könige Ferdinand I. an die Grafen von Ortenburg für dio Summe von 
83,809 fl. 14 ß. 2 d. bis zum Jahre 15C0 verpfändet, aber erst durch König Ferdinand’s 
Sohn, den Erzherzog Karl von Inncrösterreieh, mit Beihilfe des PrälaTenstandes zurUckgclöst 
und im Jahre 1568 unter die Administration dc.s Bischofes Urban von Gurk gestellt*). Allein 
noch vor Verlauf von zwei Jahren suchte ßi.schof Urban dio Enthebung von der Admini- 
stration bei dem Erzherzoge nach und begründete sein Begehren unter Andern auch damit, 
,dass sich die Ordensleuth jo lennger je mehr von der Religion begeben, auch wider ir 
gethannene Profession dem Orden zu schmaeh beweiben, in massen sich dessen senior in der 
Neustadt vor der fürstl. Durchl. mündlich und schriftlich frech genueg vernemben las.sen. 
Ja, er (B. Urban) siehe ein, wie dass gemein Ordens Sätzen zu DrUmmern gehen wollen, den 
sch ier j e d erman II an diesen Uittcrliebeu Orden, das ist an seinen Guet- 
tern will zum Ritter werden“ *). 

Dem Bischöfe Urban von Gurk folgte am 16. October 1574 Johann Kobenzl, deutscher 
Ordens-Ritter, Comthur der Ordens-Coramendo Laibach, kaiserlicher Rath und erzherzoglich 
geheimer Rath und Vicekanzler, in der Administration "). 

Auch er versuchte fruchtlos dio Ordensleute in Milstat »zu einem besseren Wandel, 
Thun und Wesen zu vennögen, und seihst Jesuiten-Missionen blieben erfolglos.“ Die Ermah- 
nungen wurden wenig angesehen, sondern »das ganze Wösen war in solche Confusion, 
Vnordnung, Zerrittigkeit und gleichsam Abanimation gcrathen, dass bcsorgcrlieh kein Gottes- 
haus weit zu finden, da der Gottesdienst unachtsamer und nachlässiger gehalten, mehrere 
Ergerniss und ImpietUt täglich gesehen, auch sonster viel Ungebühr und Übles gespürt 
wurde“, dass es schon unter Erzherzog Karl daran war, den Orden aufzuheben, und diese 
Aufhebung, wenn keine Besserung eintreten würde, um so mehr nach dem Tode des Erzher- 
zog Karl von dessen Sohne Ferdinand zu besorgen war. Desshalb begab sich Kobenzl selbst 
nach Milstat, und gab den Ordensleuten am 5. Al'ril 1592 eine neue, streng empfohlene 
Hausordnung*). 

Dem eifrigen Kobenzl folgte nach dessen, am 16. August 1594 erfolgten Tode in der 
Administration Bischof Johann von Laibach*) und n.aeh des.sen Tode iin Jahre 1597 Bischof 
Christoph von Gurk “). Allein bevor dieser die Administration dem ganzen Umfange nach 
übernehmen konnte, wurde das Stift Milstat am 20. Juli 1598 durch Erzherzog Ferdinand 
dem Jesuiten-Collegium in Gratz übergeben, un<i im darauf folgenden August durch die 
erzherzoglichen Commissäro der Rector Richard Haller in den Besitz von Miistat eingefülirt’). 
Von den Professen des Georgorden.« befanden sich nur mehr drei Priester in Milstat, von 
welchen der eine bald darauf die Pfarre Bürg erhielt, der zweite dem Bcnedictinerorden, dem 


n Vert'khnus” and die Notie des Superiors Comniut. 

Obig«*» «VerzeirbiitiB**. 

*) Xoli* des Superiurs Coronius und dl« , ///s/oeio/n etr.* c. VII. 

*) ,RefurruAtinn»ordriurigf sn icb ((.^bentl) trageiidrn Admitiislralor Ambt« dem Herrn nisrhant und den Ordmibcrra 
unter inetncm jetiigrn IlitTarin färgrsebrieben und biiilerlasspn*. (Ab^tbrifl tra Arrbive de» kürnlneriMhen Ge»rhirbu- 
vereincs.) 

Notix de» Coroniu*. 

•l NoUi de* C'oroniu». 

Nftcb drm uiD»Un«lliehen lleriolae de* Superiors Coronius. 

!«• 
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er früher angehöiie, zurückgegeben wurde, der dritte im Hause verblieb. Zwei Subdiakone 
befanden sich der Studien wegen in Gratz ’). 

Mit den Jesuiten waren in Milstat wieder der kirchliche Eifer und die gute Ordnung ein- 
gezogen, welche ungeachtet des ersten Widerstandes bald auch dort die verdiente Aner- 
kennung fanden'). Auch der kirchlichen Bauten wurde wieder gedacht. Der Josuiten-Supcrior 
Johann Legat Hess im Jahre 1C32 die Doraitianscapelle auf der Südseite der Kirche erbauen, 
auf deren Altäre am 23. August 1641 die Keliquien des ersten Erbauers einer Kirche in 
Milstat in einem gläsernen Ileliquiar aufgestellt wurden ’). 

Einer späteren Zeit gehört die Maria-Lorettocapelle auf der Nordseitc der Stiftskirche 
an, da ihrer in den bis in das letzte Dccennium des siebzehnten Jahrhunderts reichenden 
Milstäter Baunotizen nicht gedacht wird. 

Mit der Aufhebung des Jesuitenordens begannen für die Milstäter Baudenkraale böse 
Zeiten. Das Stift wurde eine Studienfond.sherrschaft, und diese durch Karameralpfloger ver. 
waltet. Noch lebt in Milstat die Erinnerung an einen Kammer.alverwalter, welcher ein 
„Freigeist“ gewesen sein, und kirchliche Gegenstände absichtlich zerstört oder verworfen 
haben soll. Die Stiftskirche wurde zur Pfarrkirche und hierdurch wenigstens nothdUrftig 
erhalten, ebenso die Bautheile, welche zu Beamtenwohnungen und Kanzleien verwendet 
wurden. Die Vernachlässigung traf ausser den Befestigungsbauten das alte Kloster, die auf- 
fallendste Verunglimpfung aber den Kreuzgang und den Kreuzganghof. Jener wurde ohne 
KUcksicht auf die Sculpturen seiner Fenstersäulen zu Wagenremiseu, zum Dopositorium von 
Brettern und allen Arten von Wirthschaftsgeräthen, ein Theil desselben zum Kuhstalle 
adaptirt und der noch freie Theil zur Ambulanz für das in dem anstossenden Stalle befind- 
liche Borstenvieh verwendet. In den Krouzganghof wurden zwei Aborte hinausgebaut, in 
denselben ein KUchenausguss geleitet, und in dem Hofraumc eine so bedeutende Masse von 
Schotter und allen Arten von ünrath aufgehäuft, da.ss das Schnee- und Hegenwasser durch 
die Gangfenster in den Kreuzgang cinströmto und diesen selbst für das Vieh zeitweise unzu- 
gänglich machte. Die k. k. Contral-Commis.sion zur Erforschung und Erhaltung der Baudeuk- 
male hat diese Ubelstände zur Kenntniss des Finanzministeriums gebracht, und, nachdem die 
sogleicho Räumung des Kreuzganges über das Ersuchen des Conservators bereits durch die 
k. k. Finanzbezirksdirection in Klagenfurt verfügt wurde, von dem gedachten Ministerium 
auch die Zusicherung der Reinigung und Restaurirung erhalten. 


B. [UutML’hreibuOf. 

Wie die historischen Notizen auf zwei Perioden der Bauge.sehichte der Milstäter Stifts- 
kirche deuten, von welchen die eine der Zeit vor dem Brande des alten Münsters angchört, 
die andere mit dem Aufbauo dos grösseren Münsters beginnt, so lassen sich auch im Grund- 
risse und noch mehr in dom Läugeudurchschuitto zwei Bauperioden erkennen. 


Nacli MiUtilter Aufaehrribtinfcn und den B«rieb(«n de» 8u|H>ru»r» Coronia». ächun xur 2«it» ali> <U» Ihtttriolu dr» 
ffe»cbr(«bea wurd», untf'r il»r Adminl«trAtJoD de» Kobenvl , befAndm »irli i1«*id U»»ohiobt»6riireiber nur drei Hri^fci>i>rn in 

Nach dem, durch rnrhandene Arcbivsurkundto br»täti|ftvn lierichl« dt-a i!)U|M:riurp Coroniiu. 

*) N»cb einer MUetitcr tJandfichrlfl, drrco Verfe»»er im Jabr« 1692 »eine Notiacn niedersebrieb. 
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Der OruDdrlse. 

Der Grundris» zeigt uns (Taf. IV, Fig. 1) eine dreischiffigo Ffeiler-Basilica mit drei 
Abtheilungen und mit der Anlage zweier Thürme und einer Zwisehenvorhalle. Die Länge 
der Kirche bcIrUgt im Lichten 141 Fubs ohne Vorhalle, die lichte Breite 68 Fuss, wovon auf 
das HauptsehifF 26 Fuss, und 13 Fuss auf jedes der Nobenschiffe kommen. Die Länge der 
Thurmhalle und Vorhalle zusammengenommon beträgt 28 Fuss. Die erste Abthoilung Lstvon 
der zweiten, welche auch im Grundrisse au den Pfcilervcrstärkungen kennbar ist, durch 
Scheidebögen gesondert, welche mit stumpfen Spitzbogen absehliessen. 

Die dritte Abtheilung mit dem Presbyterium ist durch Stufen über die zweite erhöht. 
Die Seitenschiffe setzen durch alle drei Abtheilungen fort und schlicssen in der dritten 
erhöhten Abtheilung eapellcnartig mit drei Seiten aus dem Achtecke ab. Das Hauptschiff 
wird von den Nobenschiffen in der zweiten Abtheilung durch zweimal drei Pfeiler und 
in der ersten durch zweimal drei Pfeiler und zweimal zwei anschliessende Pfeiler geschieden. 

Kachdem in unbekannter Zeit über dem westlichsten Theile der ersten Ablbciluug die 
Empore für den Musikehor aufgebaut wurde, wurden die westlichen anschliessenden Pfeiler 
und das erste Pfeilerpaar bedeutend verstärkt, um die Empore zu tragen. 

Über die Pfeiler der zweiten Abtheilung sind zweimal drei, und Uber die der ersten 
Abtheilung zweimal vier Rundbögen geschlagen. 


Länfentlurobtehrihl. 

Deutlicher, als aus dem Grundrisse ist in dem Längendurclischnitte die Dreitheilung, 
der Vergrösserungsbau und der vergrüsserte Bau zu erkennen (Taf. IV, Fig. 2). Die kurzen, 
kräftigen Arcadenpfciler, und die Rundfeuster über den Arcadenbögen lassen den alten Bau, 
der bei dem Brande nicht zerstört werden konnte, die drei Scheidebögen aber den Zubau 
nicht verkennen, wie auch die Aufführung des Zubaucs im Stylo des alten Baues erkennen 
lässt, dass mit diesem Zubaue nur eine Verlängerung des alten Baues, und in so weit eine 
Vergrösserung der Kirche, ein „templuni beabsichtet wurde. Den Mittelschiffwändon 

der zugebauten Abtheilungen fohlen die Fenster, weil, da für den Zubau die gleiche Höhe 
mit der dos alten Baues beabsichtet wurde, wegen den höher gestellten Arcadenbögen für die 
FensterdurchbrUche in den Mittclschiffwänden der angemessene Raum fehlte, und die Mittel- 
schiffe auch schon durch die langgestreckten Fenster der Nebenschiffe eine genügende 
Erleuchtung erhielten. Für eine Krypta fehlt die Anlage. Die Fenster sind spitzbogig 
abgeschlossen, in den Aussenwänden der Seitenschiffe sind aber theilweise noch die Spuren 
der alten, ursprünglichen kleinen Halbrundfenstor bemerkbar. 

Sowohl der alte, als der Vergrösserungsbau zeigen die grösste Einfachheit. Nur durch 
die gestreckten Arcadenpfciler und die hierdurch höher gestellten Arcadenbögen de.s Ver- 
grössorungsbauos wurde ein Effect angestrebf. Die Pfciler'aller drei Abtheilungen haben das 
einfachste gegliederte Fussgesims und die Schäfte waren ursprünglich mit einer einfachen, 
viereckigen, ausgcschrägtcn Deckplatte tind einer zweiten, gleichen, Uber die erste aus- 
ladenden Platte bedeckt. Erst bei der letzten, vor ungefähr fünfzehn Jahren vorgenommenon 
Kirchen-Restauration wurde der unteren Deckplatte eine .Vbschrägung gegeben. Auch die 
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Siebenbirterisebe, der nördlichen Umfangsmauer angebaute Grabcapcllc ist im einfachsten 
gothischen Stylo aufgebaut. Ein zierlicherer gothischer Bau ist die, jener gegenüber der 
südlichen Umfangsmauer angebaute Geumannischo Grabcapcllc, nur scheinen dio gurten- 
tragenden Consolon (Fig. 32, 33, 34) mit den eingeschobenen Kämpfern, deren Blatt- 



Pl*. at. Fij. 88. Kij. 84. 


und Bankenornamente, wie auch die Darstellungen von Thieren und Thierkämpfen 
uns an ähnliche Sculpturen im Kreuzgange erinnern, einem älteren Baiilheile, wahr- 
scheinlich dem Theile des Kreuzgnngcs, über welchen dio Geumannischo Capelle der 
Stiftskirche zugebaut wurde, entnommen zu sein. Auf eine solche Verwendung älterer 
Sculpturfraginonte deutet auch der Umstand, dass die Figuren zur Hälfte eiiigemauert 
erscheinen. 


Die Vorballe und die Tburrohalle. 

Den Nebeuschiffen sind die Hallen vorgobaut, über denen dio beiden Thiirme auf- 
steigen, dem MittelscliilTo dio Vorhalle, welche von jenem durch das Hauptportal getrennt 
wird(’lal. IV, l'ig; 1). Dio Thurmhallen sowohl als dio Vorhallo waren ur.spriinglich nach 
Aussen offen. Der Eintritt von Aussen in die Vorhalle war durch ein offenes Portal vermittelt, 
dessen breiter, gegliederter Bogen auf kräftigen Pfeilern mit eingesetzten Säulchen lastete. 
Der nördlicho Bogenpfeiler ist noch erhalten (Fig. 35). Er zeigt auf einem ihm und dem 
eingesetzten Säulchen gemeiusamcu Untersatzo dio attischen Basen, deren unterer, kräftiger 
Pfühl mit verschlungenen Bändern verziert ist. Der Schaft des Pfeilers ist aus weissen Kalk- 
steinquadern , und die Schäftoder eingesetzten Säulchen sind von einzelnen, bearbeiteten 
Werkstücken derselben Steiiiart zusammcugestelll. 
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Der Kämpfer des Pfeilers und die Capitülc dreier Säulrhen haben die Form des massig 
abgescbrägten Würfeloapitäls und dasselbe Schlingenornament, wie der grosse Pfühl der 
Basen. Bei dem einen eingesetzten Säulchen vertritt aber die Sculptur eines Menschen- 



Ftg. SS. 


Fi*. S6. 


haiipte.s die Stelle des Capiläls. Kämpfer und Capitäle haben eine einfache viereckige Deck- 
platte. 

Pie Thiirme ruhten auf kräftigen Eckpfeilern, welche durch Rundbögen verbunden 
waren, zwischen welchen die Kreuzgewölbe eingespannt sind. Von den Eckpfeilern der 
nördlichen Thurmlialle sind noch der nordwestliche und der südöstliche erhalten. Sie sind an 
Material und Zusammenstellung aus einzelnen Quaderstücken den Porlalpfeilern gleich. Der 
nordwestliche (Fig. 36) zeigt eine grosso Einfachheit, die attische Basis auf dem hoben 
Polster eines Untersatzes und die umgekehrte attische Basis als Kämpfer. Dagegen sind die 
Flächen des Kämpfers am südöstlichen Eckpfeiler mit einem reichen Blättorschmucke 
geziert, innen welchen ein ruhender Löwe mit einem .Menscheukopfe ira Rachen hemerkbar 
ist (Fig. 37). 
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Die Itundbügcu der Thurmhallon und dca äuRseren Portales sind nun mit Mauern aus- 
goflillt und die Thurmhallon daher nur mehr von derVorliallo aus zugänglich. Die FUllmauor 

des Portalbogcns ist zur Einsetzung einer ärm- 
lichen hölzernen Thiire durchbrochen und die 
südliche Thurmhalle zur Taufeapelle umstaltet 
worden. Aus ihr ist daher jode Spur des alten 
Bauzustandes verschwunden, und nur einzelne 
Fragmente eines Blatt- und Uankenfrieses leiten 
auf die Vermuthung, dass die östliche Stirnwand 
der Thurmhnllen mit solchen Bändern geziert 
gewesen sei, wie sie noch gegenwärtig in derVor- 
lialle an denM'ändcn zu beiden Seilen dos Haupt- 
portales gesehen werden. 

Hau|»tport*l. 

Die innere Porlalhalle (Taf. V) verjüngt sich 
nach innen in drei Abstufungen mit recht winke- 
ligen Pfcilerccken. Ein hoher Sockel mit der 
(iliederung durch Untersalz, Einkehlung und 
Wulst setzt an den Wänden der Portalh.alle, den 
Abstufungen folgend, als Basis der Pfeilerecken 
und der eingesetzten Säiilcnschäfle fort. In den 
ersten Pfeilerecken zu beiden Seiten der Halle 
sind Säulen frei aufgestellt. Die Oberfläche der 
Schäfte ist glatt und dem zur Linken der Portal- 
lialle ist eine carikirte Menschenfigur vorgestellt, in deren Hinterhaupt ein, an den Rücken 
derselben sich anklammcmder monströser Vogel zu heissen scheint. 

Per Säule zur Rechten der Portalhalle ist ebenfalls eine carikirte geflügelte Menschen- 
figur vorgesicllt, weleho ein aufgcrolltes Spruchband hält, und deren Füsse mit Adlerklauen 
enden. In die je zwei folgenden Pfeilerecken sind Säulen eingesetzt. Die Schäfte der zwei ersten 
Säulen sind mit Spirallinien umwunden, die zwei letzten mit Blumen und Rautenschmuck 
bedeckt. Das Ornament sämmtlichcr Säulenschäfte schlicsst mit carikirten Menschenlarven ab. 

Die Pfeilerccken sind abgefasst und eingekchlt, und die Einkehlungen beginnen und 
schliesscn ab mit einem Ornamente umgebogencr und ringelnder Pflanzcnstengcl. Von beiden 
Wänden zur Seite der Purtalhallc setzt ein Ranken- und Blätterfrics über den Schaftringen 
der frei aufstehenden Säulen bis an den Sehaftring der ersten Pfeilerccken fort. Auf den 
Schaftringen der ersten Pfeilerecken ist je ein Löwe als Portal Wächter aufgestellt. Über den 
folgenden Säulenschäften und Pfcilcrecken setzt bis zur östlichen Portalwaud ein Sims fort, 
mit der Form der umgekehrten attischen Basis, und mit, durch Spirallinien gezierten Pfühlen. 
Über diesem Simse wiederholen sich im Porlalbogcn die Säulen als Rundstäbe, das Pfeiler- 
werk als Einkeblungen. jene sind mit Rundbogen-, Schuppen- und Rautenschmuck bedeckt, 
in diese sind Eahnschnitio und Xagelköpfe eingesetzt. Der Portalbogen schliesst mit einem 
breiten, durch ein Würfelornament gezierten Baude ab. 
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lliv PortAlCbSre. 

Die PortalthUre nimmt nicht die ganze Breite der östlichen Portalwand ein, sondern es 
sind zu beiden Seiten der ersteren noch Flächen der letzteren frcigolassen. Zu Trägern des 
wagorecht aufliegenden, mit dem Roliefbilde einer Jagdscene gezierten Thiirsturzes dienen 
zwei an dieAnschlagwäude gesetzte Säulchen, deren Schäfte mit Spirallinien umwunden sind, 
und mit carikirten Sturzträgem nbscbliessen. In dem Bngenfelde Uber dem Thiirstiirze ist nun 
das bekannte Josuitenmouogramm sichtbar, soll sieh aber frUhor ein Saivatnrbild befunden 
haben. Die PortalthUre hat gothisebe Holzsculptur und die Überschrift; pmensch lialt dich au 
got der weit Ion ist nur ein spot : a . d . 13G6“. 


IM« ThtiriD«-. 

Die alten viereckigen, klüftigen ThUrme lassen nur mehr theilweise die alten romani- 
schen Fenster bemerken. Sie scheinen schon bei dem Brande vor dem Ottonischen Vergrfis- ' 
serungsbaue bedeutende Schäden gelitten zu haben, da sich in den romanischen Fenstern für 
'die Basen der Thcilnngssäulchcn ältere Säiileucapitäle verwendet zeigen. 


Z« i»ebenti«u. 

In dem geradlinig abgeschlossenen Zwischenbaue lässt sich die alte Michaelscapelle 
nicht mehr erkennen , da diese Empore über der Vorhalle wegen des später aufgeflihrten 
Musikchorcs der vollsten Vernachlässigung Preis gegeben ist. 


I><is Aii«»«re- 



Im Äusseren sind nun die Seitenschiffe von dem Hauptschiffe nicht mehr unterscheidbar, 
weil sämmtliche Schiffe unter Ein gemeinsames Dach gebracht worden sind. Indessen sin<l 

die ÄnstUckungen der Dächer so kennbar, 
dass es keinem Zweifel unterliegen kann, 
dass das Hauptschiff ursprünglich ein ab- 
gesondertes Satteldach , die Seitenschiffe 
Pultdächer hatten , welche sich an die 
Hauptschiffwand lehnten. 


Her KrruKpAng. 


Fig. na. 

dgreh viermal vier, durch eine Mittelsäule in 

C«>(stT.-C«RMn <ir h»u4*iiktM]e l\ 


Der Südseite der Stiftskirche »chliesst 
sich der Kreuzgang an. Er zeigt im 
Grundrisse (Taf. IV, Fig. I ^1) ein ver- 
schobenes Viereck mit einer Länge von 
101' und einer Breite von 7 7' (Fig. 

Er umgibt den Klostorhof von allen vier 
Seiten und erhielt sein Licht ursprünglich 
zwei rundbogige Lichtbffnungen getlieiltc 

13 
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Fengter, mit welchen die Hofwände durchbrochen wurden. Die ursprünglichen Fenster bei 
F B und C wurden erst in späterer Zeit durch erweiternden Ausbruch zu EingangsthUreii 
umstaltet. Die üm.staltung bei ^ gehört zuverlässig der Zeit an, als der Hochmeister Geu- 
mann über jenen Theil des Kreuzganges seine Grabcapollo der Stiftskirche zubaute und 
auch der Unterbau zu einer von den austossenden Theilen des Kreuzganges durch Scheide- 
bögen gesonderten, auch vom Hofraume aus zugänglichen Capelle umstaltet wurde. Die Um- 
Btaltung bei F dürfte aber der Zeit angohüren, als die dem ausgebrochenen Thürchen gegen- 
über gelegene Capitelcapelle auch für Laien zugänglich wurde. Nur das rundbogige Aus- 
gangsthor bei D verräth den Charakter des primitiven Baues. 

An die klösterliche Bestimmung des Kreuzganges zu Milstat zu Meditationen in Zwischen- 
räumen des Horengebotes erinnern die Sitzbänke zu beiden Seiten der Fenster. Im Übrigen 
erscheint der Milstäter Kreuzgang als ein höchst einfacher Bau und auch die Gewölbe, von 
welchen sich das über dem südlichen Gangtheile (Taf. IV, Fig. 1 B u. C) durch die eigeu- 
thümliche Verzweigung der Gewölbekauten bemerkbar macht, verrathen die spätere Ein- 
spannung. Von Wandmalerei hat sich keine Spur gezeigt, ausser in dem Unterbaue der'Geu- 
mannischen Grabcapolle, und in dieser gehörte die Bemalung zuverlässig erst dem sechzehnten 



F(g. 40. Fig. 41. 

Jahrhunderte an. Dagegen ist eine besondere künstlerische 
Ausstattung den Basen und Capitäleii der Mittolsäulchen 
der Fenster des Kreuzganges und des Capitelsaalcs , wel- 
cher sich dem östlichen Theile des Kreuzganges anschloss 
und in unbekannter Zeit, jedenfalls nach dom 14. Mai 1469, 
an welchem Tage in der beim Capitel befindlichen Marien- 
Fi*- 3». capelle die Übergabe des Klosters an den St. Georgorden 

erfolgte, weggerUumt wurde, dann dem Kreuzportale gewidmet worden. 

Die Basen der schlanken Fenstersäulchcn haben in der Regel die attische Gliederung 
mit Eckblättern, indessen kommen auch hohe attische Basen ohne Eckblätter, Einhülsungen 
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des unlereo Pfühles und abnorme Verzierungen der den unteren Pfuhl vertretenden zweiten 
Plinthe vor. 






Die Capitäle 
gehören durchweg 
der Kategorie der 
WUrfelcapitSle an, 
und haben auf den 


Seitenflächen der 


Plf. 4J. 


Flg. 4S. 


Flg. 44. 


eoncav ahgeschräg- 
ten Würfel theils 
das unausgefUllte 
Ornament d. Kreis- 
segmentes , theils 
Stengel- und Blatt- 
omamente (Fig. 39, 
40, 41, 42, 43), 
theils sind in die 
Kreissegmente will- 
kürliche Verschlin- 
gungen eingesetzt 

(Fig. 44). Zwischen die Capitäle und die Zwickel der Fensterbögen sind über der Deckplatte 
der orsteren kräftige Kämpfer geschoben. Die Flächen derselben sind theils zierlos geblieben, 

theils ist auf ihnen 
das Stengel- und 
Blattomament der 
Seitenflächen des 
Capitäles fortge- 
setzt (Fig. 39, 41, 

43) , theils haben 
sie eigenthUmliche 
Blattorhamente(Fg. 
40), theils endlich 
symbolische Thier- 
figuren (Fig. 39, 42, 

44) . 

Besondere Be- 
achtung verdienen 
die Säulchen der 



Hg 45 


Kig. 46, 


Fenstergruppen zu beiden Seifen der nun vennauerfen , rundbogigen Capitelpforto. Bei der 
Bildung der Basen und Capitäle liess der Bildner seine schöpferische Phantasie walten. Aur 
an Einem Säulchen der nördlichen Fenstcrgriippe trifft man die attische Basis mit dem einge- 
hülstcn unteren Pfühle, und in derselben Gruppe dieselbe Basis, jedoch mit in den unteren 
Pfuhl eingekchlteii Eckblättern (Fig. 45). Die übrigen Basen der südlichen und nördlichen 
Fenstergruppe (Fig. 46), haben oben so abtiorme Formen als Verzierungen, und den 

!»• 
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gepaarten Mittel»'äiilc-hen der sihlliclion Fengtergnippc (Fig. 47) dienen ein Löwe und eine 

phantaHtisriie Menseheiitignr 
zu Seliaftträgern. I>ie (’api- 
tSle gehören ziim grössten 
Tbeile in die Kategorie der 
Würfeleapitäle und nur aus- 
nahmsweise wurde dem Ca- 
pitäle der einen gepaarten 
JJiltelsUiile der südlichen 
FenstergnippedieKugclform 
gegeben. Desto willkürlicher 
ist zwischen Pflanzen- und 
'l'hiergebilden wechselnd die 
Üniirung der CapilUlfliiehen 
(Fig. 4«, 49, .'iO, 51). Die den 
Säiilencapitälen nach der 
ganzen Mauerdieke aufgelegten kräftigen Käm- 
pfer entbehren aller Verzierung. 


KrriivjiAiiKI'ortHl. 


•Vu.H der nordöstlichen Ecke des Kreuzgnnge.« 
steigt man Uber, aus Steinquadern zusanitnen- 
gestellte Stufen zu dem Kreuzgangportalc auf 
(Fig. 52), durch welches man in das südliche 
Nebenschiff der Stiftskirche eintritt. Dasselbe hat 
einen spitzgiebcligen zweisäuligcn Vorbau. Die 
westliche, auf der ersten Stufe frei aufstehende 
Säule lastet auf dem Haupte einer monströsen 
Menschengestalt, welche von einer ihr zur Seite 
stehenden weiblichen Figur an einer um die 
Oberarme gewundenen Kette festgchalten wird. 
Auf dem hohen Bechercapitälc ist ein länglich- 
viereckiger Kämpfer aufgelegt, welchen zwei 
■weibliche, nackte, mit dem llücken, wie es scheint, 
an ßäunie gebundene Figuren tragen, und auf 
dessen vorderer Fläche ein monströses Thier- 
haupt mit offenem Hacheti sculptirt ist. Im Rachen 
liegt quer über eine mit langem Kleide ange- 
ihane bärtige Gestalt, welche einen Selilüsscl 
hält. Die östliche Säule ist auf der vierten Stufe 
ebenfalls frei aufge.stidlt und lastet mit ihrem 
Schafte auf dem Haupte einer nionströsen, bär- 
tigen Mannesgestnlt. welche von der nebenste- 
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henden weiblichen Figur mit der Keeliieii an <lcr Spitze eines langen Schnurrbartes testge- 
hallen wird, während sie in der Linken einen Schlüssel zu halten scheint. Auf der vorderen 
P'läehe des dem hoben Boehercapitäle aufgelegten und von bärtigen Gestalten, welchen die 

Hände auf den UUekon gebunden schei- 
nen, getragenen Kämpfer ist das Relicf- 
bild eines fliehenden und nach rückwärts 
unisehcnden vierfUssigen Thieres mit 
einem Drachenköpfe gemeisselt. Auf 
einem Quadersteine derWand hinter der 


Fis. 49. 


Fis. so. 


westlichen Säule des Vorbaues ist das Keliefbild eines Greifen bemerkbar, auf welchem eine 
langhaarige männliche Gestalt reitet, und dem Thiere den Hachen aufzurcissen scheint. 

Das Portal verjüngt sich nach Innen mit gegliederten Wandungen. Die Schlagleisten 
bilden die letzten gebrochenen liundstäbe der Portalgliederung mit aufgestellten Figuren. 
Zur Rechten des Eintretendon windet sich auf dom Stabfragmente ein Drache mit geringeltem 
Schweife unter den Füssen eines perlgekrönten Weibes, welches einen Stab in den Rachen 
dos Unthiercs steckt und dieses mit demselben niedorhält. Zur Linken des Eintretenden steht 
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auf dem Stabfragniente eine männliche Gestalt in mittelalterlicher Gelchrtentracht, eine Stein- 
tafel vor die Brust haltend, auf welche, offenbar in späterer Zeit die Schriftcharaktere: 

OOCTO 

cuiToiiv 

S . V . p.W 
LV S . C 
SO 

PPLORU 

gemeissell wurden, und worin man wohl nur einen, auch dem Steinmetze misslungenen Versuch, 
dasSteinbildals einen flZ^oc/orc*t«c/orM»i zu erklären, erkennen dürife. 



F1(. tl. Flg. s«. 


Die vorzüglichste Bedeutung für die Kunstgeschichte geben den Milstäter Baudenkmalen 
bei ihrer sonstigen architektonischen Kiiifachheit die mannigfachen Leistungen der Bildnerei, 
welche ein reges Streben nach symbolisirenden Darstellungen wahrnehmen lassen, wie an 
keinem sonstigen Baudcnkmale Kärnten's '). Den erklärenden Grund zu dieser Singularität 


An der Abtctkircbe zu St. Puul »Ind nur die SÄalrntrüfer in dem Chorfrleb«| und im Quer*ebHFfi«b«l, dioTruger de«TbUr»turze« 
tm «iidUchen Seiteoffortul« •]« Erinnerungen nn die cbriMlirbe Idee von dem Siege Über den Busen» und die Knechlung de«* 
•eiben zum Dienet« für dne Oute» die Ktrcbc» dann die iSufammenstetlung de» t^wen mit der Draebenechlango an einem Werk- 
•lücke der Oetfront, aJ« Erinnerung an die .14. Uontüe Augutiiu'»: e«r de dittholo, ^ui tm et drum r$t. />«o j>rof4rr 

impetum, draeit promter /itei'drae* zu bemerken. In dem Ourker Dome finden wir nur an dem Ca|dtile einer llalbeiule dae Bild 
einet Thierkampfe« und über der Hau|iiApBtdv den Lu«*eii abgebildet» geimati mit einem vierfüteigen Adler mit dein Draehen* 
schweife und gotehtippleu Kücken. Dietclb« Symbolik durch die Zutammetitteltung des LSwen mit dem Drachen finden wir 
endlich vercinzcli auch in dem Kogenfelde de» romamtrbeu portalet der Liedinger Pfarrkirche bei Siraseburg iin Ourkthale. 
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dürfte man in der Pflege zu suchen haben, welche die Legende von dem seligen Domitian '), 
dem ersten Erbauer einer Kirche am Milstäter See im Kloster Milstat schon frühzeitig 
gefunden hat *). Domitian soll nämlich ein zum Christenthume bekehrter slavischer Herzog 
gewesen sein, welcher einen Tempel seines heidnischen Volkes in Milstat zerstörte, die tau- 
send Götzenstatuen desselben in den See stürzte und über den Trümmern des zerstörten 
Götzentempels in Milstat das erste Haus des wahren Gottes aufbaute. Der Domitiansbau 
musste als ein Sieg des Christeuthums Uber das Heiilenthum erscheinen, als ein Sieg über den 
Teufel und seine Sehöpfungon, als eine Knechtung des Bösen, und als eine Nöthigung des- 
selben dem siegenden Guten zu dienen. Den Ausdruck dieser .Anschauung sehen wir daher 
in der mannigfachsten Weise wiederholt in den Seulpturen des Hauptportalos, des Capitel- 
saales und dos Portales. Monströse Gestalten, welche den „ater neiis pater viilfU cum türri- 
“ *) nicht verkennen lassen, sind genüthigt, in ihrer peinigenden Knechtschaft den Eingang 
in die Portalhallc, den Eingang in das Ileiligthiim zu hüten (Taf. V). Die Säulen des Vor- 
baues des Kreuzgangportales auf ihren Häuptern zu tragen (Fig. 52) und mit dem Löwen, 
welcher das eine, in seinen Eaeheu gesenkte Mittelstiick der südlichen Fenstergruppe des 
Capitclsaalcs tragen muss, und mit der Missgestalt, welche auf ihrem Höcker die andere 
gepaarte Mittelsäule trägt, dem Löwen auf dem Kücken sitzt und in ihrem Unmuthe in den 
Schweif des Löwen zu heissen scheint, ist wohl nur der überwundene und zum Dienste für 
die Kirche geknechtete Böse symbolisirt (Fig. 47), wie auch mit den carikirten Trägem des 
Thürsturzes im Hauptportalc. Mit dem Reliefbilde an der Wand des Krouzgangportalos 
hinter der westlichen Säule des Vorbaues, in der Vorstellung des langhaarigen, auf den 
Greifen reitenden Mannes, ist die Samsonsidee, des alttostamentlichen Vorbildes Christi, 
welcher den Teufel besiegte, und in dem Weibe, welches an der östlichen Schlagleisto des 
Kreuzgangportales abgebildet ist, auf dom Drachen steht, und diesen mit einem in den Itachen 
desselben eingesenkten Stabe niederhält, das Bild der Uber den Teufel sieghaften Kirche zu 
erkennen (Fig. 52). Symbole des Teufels sind die Bilder des Basilisken auf den Kämpfern, 
welcher dem Capitäle der Zwischensäulc eines Kreuzgangfensters aufgelegt ist (hig. 39). Das 
Thierbild auf der Fläche des Capitäles der Mittelsäule in der nördlichen Fenstergruppe des 
Capitelsaales, das fliehende, nach rückwärts sehende vierfüssige Thier mit demDrai-hcnkopfe 
auf der Fläche des Kämpfers über der östlichen Säule des Vorbaues des Krcuzgangportales, 
und wohl auch, wenigstens zum Theile, die verzerrten Menschcularvcn, welche an den einge- 
setzten Säulen der Hauptportalhalle die Stelle der Capitäle vertreten. 

Dio petrinischc Warnung vor dem Teufel, welcher „tamijuam leurugiens circuit, guaerenx 
quem deroret'^, oder vor dem im Verborgenen lauernden Löwon (Psalm XVI. 12), oder die 
Bitte: ^Salva me exore konis^ finden wir durch das Bild des Löwen mit dem Meuschenkopfe 
im Rachen zwischen den Ornamenten des Kämpfers des sUdöstliehon Pfeilers der nördlichen 
Thurmhalle (Fig. 37), in der Darstellung der beiden Löwen mit dem Mcnschenhaupte zwischen 
ihren Vordertatzen auf der Capitälfläche der ersten Säule der südlichen Fenstergruppe des 
Capitelsaiiles (Fig. 49), und dic.selbe Warnung vor dem Bösen und ille Folgen der Hingabe 


*) Siche Nm« Seite 41. 

*) ln dem MUetSier Todtcnbiiehe int »choii mit »*itK»r ll*nd>«chrifl di'* 2 w«|ftrn Juhrliundt'rtA xiirtt Non. I>br. clnpctr«ir«*n: 
tt'anu* dux juHfiator htun» <!>vletiae'‘ . 

Kb3rt)iotu» der II«rr»“n von l«aiid»lH>rf : ee j««*/ ddatn d* /Msmo roms><fs'/. I tt//n trrrtKth- 

(El EramJ ad /« chm . dMU} etc’* EagclhAri, S- 1.19. 
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in diö Herrschaft demselben ist auch durch die Darstellung- grosser Thiere, welche kleinere 
unter sich drücken, auf den Consolen der Gurtonträger der OeumannVhen Grabcapelle 
(Fig. 33) und die Aufforderung zum Kampfe wider den l’cufcl in der Darstellung des Vogel- 
kampfcs auf einen Kämpfer der TheilnngssHiilc eines Kreuzgangfensters (Fig. 42) zur An- 
schauung gebracht. 

Die Apokalypse war bekanntlich eine Hauptqucllc, aus welcher die mittelalterlichen 
Kunstsymboliker schöpften. Aueh Milstätter Sciilpturen erinnern au die Offenbarung des 
heil. Evangelisten .lohannes. Der Thiorkopf mit dem breiten offenen Rachen, das Sinnbild der 
HöUenpforte, auf dem Kämpfer der westlichen Säule des Vorbaues des Kreuzgangportales, 
die vor dem offenen Rachen des Unthierkopfcs quer liegende, diesen versperrende, bärtige 
Gestalt mit dem Schlüssel in den Händen, die Kette, mit welcher der eine 
Säulenträger festgehalten wird, und der Schlüssel in der Hand der Gestalt 
neben dem anderen Säulenträger erinnern unwillkürlich an das zwanzigste 
Capitel der Apokalypse , an den Engel, welcher vom Himmel herabge- 
stiegeu, mit dem Höllcnschlüssel und der grossen Kette in der Hand, 
welcher den Satan in die Hölle geworfen hat, ihn dort fiir tausend Jahre 
geschlossen hält, und über ihm die HöUenpforte versperrte, damit er durch 
tausend Jahre nicht wieder die Völker verführe. Die von dem heil. Johannes 
den Christen verkündete Lehre von dem Höllcnschlüssel finden wir wieder- 
holt auf einem Sculpturfragmente, welches der .-Vussenwand der Sieben- 
hirter Grabcapelle eingemauert ist, aber einem älteren Bautheilc entnommen 
wurde (Fig. .o3), mit dem Adler, dem Attribute des heil. Johannes, mit der 
Hand und dem Höllcnschlüssel, und mit dem altchristlichen Symbole der 
Fische, der Christen. Als Wächter des Hciligthunis sehen wir den Löwen 
Uber dem Schaftringe der ersten Pfeilerccke in der Halle des Hauptporlals. 
und auch der Pelikan , das Sinnbild der göttlichen Liebe, fehlt nicht auf 
dem Käm|)for eines Gurtirägcrs der (Jeumann’sehcn Grabcapelle (Fig. H4). 
So tragen uns die Milstätter Sculpturen wiederholt in Bildern die Lohre 
von der Liebe Gottes, welcher seinen eingebornen Sohn in die Welt 
gesendet hat, um dio Menschen zu erlösen, ilic Lehre von dem Siege 
'Christi über den Bösen, von dom seiner Kirche zugesicherten fortgesetzten 
Siege und die Waniung vor der Hölle und dem Höllenfürsten, und vor 
den Folgen der Hingebung in die Herrschaft desselben vor. 



Pis- S.1 


Die Frueokltater tob 8L Paul, Hilatatt nBd Oasiack. 

v; 

Das Beispiel des heil. Pachoni^us, welcher seinem Kloster auf der Niliiisel Tabcnna 
gegenüber, jenseits dos Flusses für seine Schwester ein Kloster bauen liess ') , die Thatsache, 
dass bei Montecasino, dem Muttcrkloster des von dem heil. Benedict gestifteten Benedictincr- 
ürdens, Religio.sinnen lobten, und seiner Leitung anvertraut waren*) und die begründete 

>) -i«.! .V.S.* T. III. M«,ii |.- 

*} fOre^ri, /*. /'. IVf« s. c. Sa 
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Vermutliuny, dass auch die heil. Scholastika, die Schwester des heil. Bendlict, einem Fraucn- 
kloater in der NUlie von Montecassiuo Vorstand '), veranlasste auch in Kärnten den Aufltau 
von Nonnenklöstern neben <lcn Mönchsklöstern des Hencdictiner-Ordens. Solcher Nounen- 
kliistcr finden wir erwähnt in dem Traditionenhiiche von St Paul, in den TodtenbUchern von 
St I’iuil uikI Milstat, unil in der Geschichte des Klosters Ossiach. Eine urkundlich begriind- 
bare Kcnntniss von der Zeit ihres Entstehens oder ihrer Stiftuiift besitzen wir nicht Sie 
scheinen auch nicht zugleich mit den Mönchsklösreni gestiftet worden zu sein, somicrn 
ihr Entstehen erst späteren Abten zu verdanken. Aueh von diesen ist eine eigentliche Fun- 
dation nicht nachweisbar, und wenn an solche Nonnenklöster auch zeitweise Geschenke 
gemacht und von den Kintrctenden Opfer niilgcbrachi wurden, so werden wir doch de.n 
Grundsatz, dass solche Nonncnconvotilo aus dem Ilerrcnkloster, mit welchem sie als eine 
geistliche Familie in geistlichem Verbände standen, den Lebensiinterlmlt zu erhalten hatten, 
itrkundlich festge.stcllt sehen. Ihre, wie ca scheint, meist kleinen Klöster waren stets ausser 
•len Maiterti iles Mönchsklosters aufgebaut, standeti unter der Aufsicht des Abtes, und waren 
nach den kirchlichen Gesetzen dem Abte und den Möiu-heti tmr in so ferne zugänglii h, als 
<lic Verrichtung des Gottesdienstes, die Spende der heil. Saeramente und die Ilcattfsiehiigung 
durch dcti Abt ilen Eintritt in das Kloster und die Klosterkirche utivermeidlieh machten*). 

Das Entstehen lies Nonnenconventea neben dem Ilerrcnkloster St. Paul im l.avantthale 
wird durch die Tradition in die Zeit des zweiten Abtes Bruno (1115 — 1139) ge.setzt. Wie 
Heinrich der Altcro von Kollnitz in das Mönchskloster von .St. Paul tritt, so trat seine Gattin 
Margareth in das dortige Nonnenkloster*) und wie Heinritdi der Jlingerc von Kollnitz seine 
Söhne Gottfried und Dietrich dem Mönchslehen in St. Paul widmete, und später selbst in das 
Kloster trat, trat auch seine Gattin Kunigund in das Nonuenklosier von St. Paul '). .\usser- 
dein kennen wir die St. Pauler Nimnen Irmengard*) und Almuota*). 


■ I .Irta.S.'. Ord. Saer. I. T. f. pr<tr/. VH. 

iJattHct. S. i‘. e, L T. ./m itritania tH$uia, ttattn ^ ivut ifnUinm 

gimtU ilti»» roraiWo iriNAni««© eoeiUnf — /« ifonnttfrüt antKfuitH» a ifti»» cviig/nitrf« ••utt, Mt(r«<i ttlh» 

rt ßrmi» cirrutmdiUa omni tuhttuum rothn^hifi äitptmliott* prttcnrata^ Hnmn •cfittft t’hrk'umm ft itttert*m /ftui- 

narttm, gnomm ab »ua* tu lep« dueipiinaf aftltaa/um rttf »futram eorttm rirfftar fuyrfi{ir*tur. 

.VwRyNa»> fitiM r/rvrun foitprryntioH^ /emtn«, aut etrptnum cOHfubfrnia yixiMfuam rtromm tutrare yrrmUteiratfr. eu/um- 

modo preebytrri'th, in earvm ad ttfendtt üiuarttm o/jtria taulum iupredi lotfbaui, ef rontummata »o/f"»ndfr oratöme 

•talitn <td •»« redirre'* (IV/o Liv 6 ae eifyini* H AbbtUi^tar Di$eb>^/Ari/aenait in tirrmaHia aurforr itudot/u Ifutvtrho t'ui‘ 

drnei tertdo IX. in mAetU SH. Onl. H, I‘. Benfd. ///.*■ T. II. p. 216 u. 217. r. 1). Prm hi>|ipelklt»*1er Wiiihrun altu»d dir 

Xl>ti0»in vor. t,Ilttie errpo loeo }'o!i Houuullat Abbati*ne rt eyiritualfa Mnirm praelaia **t rlr^t rtji^jiota Hotain» Trita" ( I r>«s 
I.ittbae 1. c. c. II. p. 2l<f. 

3) Trudperti Se»$arti *V. Pavh* P. II. p. 7. ,fV. Ilenrirtit »enittr de Ktdatt, I’r. Urnri »» dt Ktdaix junit^ H mfr»r 

t*U$tip*Mdit ino$i. S. Vatdi njvr juaioria. Fr. Qo{f'ridv* ft Fr. Itirlrirua jifii de AW«/* projraai S. I*auii et bene/. {Srertd. S. 

»uro 7. f»ti auHt t^atr*, ^Hod aorvr notira .ilmuot reuieua ad roHreraaltuufm moiiaatifaut obtolit »re*ita dm rt S. 

Paulo »ibi^ue /itmufantibna /// mautHa prafdii aw' apud Wot/iersdor/ (Cod. trad. mvH. S. Pauli n. I.N) Junior Urinrirua de 
Kotnis) tradidit Amr uU’Haaterio pnuttÜHm qutMidam aiintajurta Pttatera, in tom, tjui ätrifur Htrata.prv ßltia »nia ti et JK, •fuua ad 
monaatiram prufeaatonfw obtHtit {^Cud^ trad* n. 1 .XH). Putt her idem Urinrieu» rNw» dtritta iMaptrnlivnt r«u*pNi»r/«f< nuarum ruu- 
jufr tua a<i rnKmarbdem reti^iftn-m re.4i'rrt, tradidit itidem^ue IUI in foro 7«» diritiir live et trea areat ia toru fit dintnr 

/ ednit (t.'od. trad. e. I.XIII.) — domittua I/rinrieua tenior de Vhedniz dUfournt de rrbua ania //it<‘Mr*r© neyati auaa hamitfa aibi tn 
praprirtatem dare nvfuerit atiler niti priut data Jide sab iure aaeramenti pronitt-'reie, in itHtnibtut. 7«« — 

tnnfttionrnt rataat roWMtrrarrf (,CW. trad." e. LlVi. l/ua. Cnaipnndfa tuevr dni, II, de Vkutuis rjttanlo nt r^H^iunia j rtrt'r»aniUeN» 
renit / / utanaut et ^»uadaut a$roa hnic moansterio uf^tdit" tra /.• c. XC). 

obrii Nrtir 5. 

N cujf « f t, I. c. I». *• 

Sirh« rtbrii NoCr S. 

< IUu4oi»l««BaJ* IV. II 
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l'iitcr tiem filiincii Abte L'lricb (1192 — 1220) befanden sich in St Pani nur drei Nonnen 
und eine Converae Irmengard und unter dem Abte Leonhard (1237 — 1240) nur noch die 
Nonnen Wezezina. Kuneburg, Adelburg und Kunegund '). Seit dieser Zeit wird in den bisher 
belvaunleu Gcsehielitsquellen keiner Nonnen in St Paul weiter erwähnt. Die Tradition gibt uns 
selbst über die Paiistclle, wolehe das Nonnenkloster ausser den jMauern de.« Herren klosters einge- 
nommen, keine Kunde, ln dem Berichte, welcher uns Uber die bei dem Antritte der Prälatur 
durch den Abt Hieronymus Markstailcrim Jahre 1616 vorgonommeno Untersuchung der kirch- 
lichen Gebäude noch erhalten ist, und worin alle dazumal neben demKloster und der Abtcikircho 
bestandenen kirchlichen Gebäude verzeichnet sind, geschieht von einem alten Nonnenkloster 
oder einer hierzu gehörigen Kirche keine Erwähnung. Die Wahrscheinlichkeit scheint mir 
dafür zu sprechen, dass das alte Nonnenkloster die Stelle des späteren Spitalgebäudes oingo- 
nonimen habe, und dass die alte Spital- und Friedhofskirehe St. Erhard, w'olcho Abt Hiero- 
nymus zur Pfarrkirche umstaltcte, die Kirche des alten Nonnenkloster» gewesen sei. 

Die Zeit, in welcher neben dem Milstäter Kloster ein Frauenkloster aufgebaut wurde, 
ist unbekannt. Der Name der ersten Milstäter Nonne, Gisila, ist in das Milstnter Todtenbuoh 
zum V. Kal. Martii (25. Februar) mit einer Handschrift eingetragen’), welche das zwölfte 
Jahrhundert verrUth. 

Häuftg wiederholen sich in demselben die Eintragungen der „.wrores. monacke’ und 
^cfjtirerse^. Den Unterhalt erhielten die Nonnen aus dem Herrcnkloster: es wurden jedoch 
auch gegenseitig Stiftungen gemacht. So gaben im Jahre 1259 die Meisterin des Frauen- 
klosters und die Schwester Katbariun den München im Herrenkloster einige Güter zur Haltung 
eines Jahrtages*), und ein Aht Nikolaus gab den ,Nunnen des vrowen chlosters ze Milstat“ 
«eehzehn .4glajer Pfennige Geld, damit sie, wenn er stirbt, das „gublein gepet“ sprechen und 
begehen von den ersten drei Tagen (nach seinem Tode) angefangen *). Der Unterhalt scheint 
wenigsten» zeitweise in sehr spärlichem Masse gereicht worden zu sein, und die Nonnen 
sahen sich genöthigt, die Opfer ihrer Verwandten und die Früchte ihrer Hmidarbeit für ihren 
abgesonderten Gebrauch »ich vorzubehaltcn. 

Diese Regelwidrigkeit wurde mit der Reformationsurkunde, welche der Abt Johann von 
Klein-Maria-Zcll und der gleichnamige Abt de.» Schottenklo.«ters in Wien, durch welche über 
die .Vnordnung des Baseler Concils da» MilstUter Kloster untersucht wurde, um 23. Au- 
gust 1435 ausfertigten, mit dem Beisätze untersagt, dass den Nonnen der Unterhalt in dem 
Masse gereicht werden solle, damit sie zu jenem Vorbehalte nicht genöthigt wären, und damit 
Alles, was dem Kloster geopfert würde, oder die Nonnen durch ihre Handarbeit erwarben, 
nach den Bestimmungen des Abtes zum gemeinsamen Nutzen des Cotivcnts verwendet 
werde*). Noch ist aus dem Jahre 145(t ein Verzoichniss dessen erhalten worden“), was von 

I. e. })L S4 ii. .10. 

m Kat. 0{$4/o tu. n . «?. prutia mror 
»Ic« Superior» forttniui). 

*» OrlgifiaUruucrkunfT auf 4cui Nrkrolofr^ vorgrbutidrn^n Hinte«'. 

rwoi tatuie Huuiafrt jrnftittoit pttu rt'ri# rrmtwi <tal« yrvf'trr »uUrstiitr cwrir «f adhit*€Hda, 

Kaj'rvpt^r vrtUnamn* rt vmmno 4er{o*e ro/NniM«. ^uod eitd^m in eite n^rcMdriV« da pr>/rt4t»*t/nr deiiK-ep», guoft »ou sd npiu aii^ua 
(M antra de «hi» amieorum mHHHeruiie n»t prrrprii» Iftburibu* pro «<r deputiere ert reeerrare. Sed omnia ei» olfata ret per 

tvt/» fahorr» ae'yni»i/e in eomtittrm »m^tamiH »erunditm ipeiu» dvmim abhait» diM 2 'o*i(ioHem tranteant uenm.” (Chtufl» 

K»nig Frirdrirb IV.“ «. w. ü. 633.) 

Im .Srrhive ajrn OcBrhicbuvcrrln*'« für Kiiratcr^ 
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dem llerrenkloster den Nonneu jforeieht worden musste. Um liicnius die Genügsamkeit 
dieser Frauen zu crselicn, möge da-s Vcmeichniss hier einen Platz finden: „Item zu den 
erstenmall den Dienst für die richten V Pfd. pfn. (Pfennig) und II II Agier (Aqiiilejer Denare). 
Item für den Wein VIIII Pfd. und XV Agier. Item für das Gewand L agl. Item yeder 
Frauen auf vier Wochen 1 nies Koggen und 1 mea Gersten. Item und yeder Frauen all 
Wochen III Käss. Item yeder Frauen auf das Jahr für Pier 11 muth Hähern. Item von ein 
Stifter ein mes Roggen und ein mes Geraten. Item und yeder Frawon auf die Fasten VI Pfd. 
Ohl und XX Häring. Item und je dreyen Frawen ein rac.sa Waitz. Item aus der Herren 
Oblwy allen Frawen mit einander HII Markh Agier und XL agier'*. 

Ob zur Zeit der, fünf Jahre später, im Jahre 1455 atattgehabten Untersuchung des 
Klosters Milstat der Nonnenconvent noch bestanden habe, lä.sat sich aus dem, über diese, von 
dem Abte des St. Petcrklosters in Salzburg vorgenommone Visitation in das ^Xrw/ssimum 
Chronicon mon. ad S. Petrum S<dlsb.“ p. 380 — 382 aufgenomiueneu Berichte mit Klarheit 
nicht entnehmen, nur so viel ist gewiss, dass in der Urkunde') über die am 14. Mai des 
Jahres 1409 gepflogene Übergabe des Klosters Milstat an den St. Georgen - Ritterorden des 
Nonnenconvout.s mit keiner Sylbe erwähnt wird. 

Einige Reste des Kloatergcbäudes vor den Mauern des Stiftgebämles zur Rechten des 
Eintrittes in das Hauptthor des Stiftes sind noch erhalten, und berechtigen zu dein Schlüsse, 
dass die Zahl der Nonnen nie bedeutend gewesen sein könne, und auch diese kleine Zahl 
sich mit einer sehr ärmlichen Wohnung begnügt habe. Die Klosterkirche war dem heil. 
Andreas geweiht*), und wurde von den Jesuiten einer in Milstat gebildeten geistlichen 
Brüderschaft für ihre kirchlichen Verrichtungen cingeräumt*l. Nach der Autliebung des 
Jesuitenordens und der geistlichen Brüderschaften hörte auch dieser kin'hlicho Gebrauch auf. 
D.as Klostergcbäudo wurde später samnit der Kirche an einen Seifensieder verkauft. Das 
Kirchenschift' wurde in eine Vorlaube umgcstaltct, und soll eine flache, hölzerne, bemalte 
Decke gehabt haben. Das gewölbte Presbytoriutu erhielt ein niedrigeres Zwischengewölb, um 
über demselben den Raum für zwei Zimmerchen zu gewinnen, und winl nun als Küche ver- 
wendet. Bei diesem gegenwärtigen Bauzustande lässt sich mit Sicherheit auf den ursprüng- 
lichen Baustyl keine Veriiiuthung aufstellcn, nur so viel ist aus obiger Notiz zu entnehmen, 
dass die Kirche einschiffig war, und da.ss aus dem flachgcdecktcn Kirchenschiffe ein gewölbtes 
Presbyterium vortrat. 

Von dem Nonnen klo.ster in Ossiach erhalten wir die Kunde erst spät, und zwar erst mit 
der Kunde von dem Abkommen des Nonnenconventes. Am Leonhardstage 1484, so erzählt 
der Herausgeber des „annus millesimns numasterii Ossiarensis* (S. 85) mit Berufung auf ein 
altes Schriftfragment, brannte das ganze Kloster Ossiach ab, und seit dieser Zeit hörte auch 
der Nonnenconvent auf, fortzuhe.stchen. Da uns von dem Kloster Ossiach weder Traditionen- 
büchcr noch ein Todtonbuch erhalten worden ist, und auch in keiner der auf uns gekommenen 


.Sl,-hc SoW S ». 89. 

ni 1332 Woiniurd %on I^otcn«*fe Jn «II«* de« hell. AntlreA« o*ler In «Me Kirehe de« Kr»U9'nklo«ter« 

MiUt«! »rhn Mark PA-miiir. dAinll dyrl (e*prorben wenlep «oll ,«l«v Hiildei» liehr»*. itii Jalin* I3T4 Mlftrti* die Mel- 

•trrin der Frauen Io Mil«UI eine J>releiiror«»r auf «lein Jliirtlmijiltare in der Andfraitklrrhe und Andrea« 4on Zimiau das ewige 
Licht (q d*T««'nM!ii Kirche» und im .Iiihrr 1397 «tlftelr KlUaWlh MAlzlln. Mri«ieriii der Klu»t<'rfr«ucn Io Mil«t«t, eine ewige 
Io der (’«p«Uo de« lieil. Andreju. (Au« der unter den Itknderhrlflen de« lle*ehiclil»' ereinc* für Kkrnt«Mi befindlichen 
«liiatnriieliei) NachwvJfunf der Anfrelegten ätifttue«aen*.; 

N»rh MiUtlitter Nolisc». 

14 * 


Digitized by Google 



Iü8 


Gutlllpb r. Ankershofen. Köriilens iiltiste kirchliche l hiikmalljauten. i 

(Josiat'licr Urkunden eines P'raucnklosters oder einer Nonne in Ossiach eine Erwähnung i 

gesohiehl, so vermögen wir weder über die Zeit seines Entstehens, noch über seine Bedeutung ' 

eine Verrauthung aufzustcllen. Auch eine Tradition, welche Stelle das Frauenkloster neben I 

dem llerrenkloster in Ossiach eingenommen habe, ist mir nicht bekannt geworden. t 

Bei dc?r spärlichen Unterstützung, welche die neben den Iferrenklüstem in Kärnten 
bestandenen Nonneneonvcnto aus jenen erhielten, können ih re kleinen Klosterkirchen kaum 
einen Kunstwerth gehabt haben, besonders da die Nonnen grösstentheils an die (Jrossmiith 
der Abte angewiesen cvaren, diese aber allen Kunslaufwand wohl nur ihren Abteikirchen 
zuwendoten. Immerhin dürften aber diese manchen kirchlichen Schmuck an liturgischen ' 

Gewändern aus den Nonnenconventen erhalten haben. 

So besitzt die Stiftskirche in Milstat zwei rianeten, welche ihre. Ausstattung ohne Zweifel 
durch fleissige Nonnenhände erhielten. l>ie eine dieser Planeten, mit der Jahreszahl 
zeigt eine ungemein feste, sorglaltige Nadelstickerei, deren ursprüngliche Anlage leider durch 
eine ungeschickte Schnciderhand, welche, wie es scheint, Aushesserungen beabsichtete, einige 
Storungen erlitt. 

Pie zweite Planete war mit einer reichen Perlenstickerei nusgestattet, welche Jedoch in 
neuerer Zeit abgenommen und veräuesert wurde, um den Erlös zu andern kirchlichen Zwecken 
zu verwenden. 
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Da« Ucnedii'tiner* Stift St. Paul in Kärntoii bewahrt drei liturgiscbo Gewänder, welche 
sowohl durch ihr Alter, eines nämlich stammt aus dem Beginne des XII. , zwei aus dem 
Beginne des XIII. Jahrhunderts, wie auch durch die Technik, in welcher sie aii.<<gnfUhrt sind, 
endlich durch den Reichthum der Darstellungen, welcher sich auf denselben entfaltet, unsere 
Aufmerksamkeit im hohen Grade in Anspruch nehmen. 

Ursprünglich für da« Stift St. Blasien ira Schwarzwaldc angefertigt, haben sie, wie- 
wohl im vergänglichen Stoffe gearbeitet, die traurigen Geschicke dieser altehrwUrdigen 
Klosterstiftung und ihren endlichen Untergang überdauert, und als nach der im Jahre I80& 
erfolgten Auflösung der Abtei St. Blasien ein Theil der Capitularo in das ihnen von dom 
Kaiser Franz I. oingcränmte Kloster St Paul im Lavantthalo in Kärnten zog, brachten 
sie mit andern Kostbarkeiten auch diese Gewänder dahin. 

Es sei uns daher gegönnt, der Beschreibung derselben mit wenigen Worten die geschicht- 
lichen Xuehrichten über da« Benedictiner-Stift St Blasien vorauszuschickeu, deren Zusammen- 
stellung wir der Güte de« kaiserl. Käthes und Mitgliedes der kaJserl. Akademie der Wisseu- 
schaften Heim J. Bergmann verdanken. 

,I)er Ursprung dieses Gotteshauses ist ungewiss und in Dunkel gehüllt Aus der Alb- 
, zelle (Cella aXba), d. i. der Zolle an dom Flüsschen Alb in einem wilden Thale des 
„Schwarz Waldes, deren geistliche Bewohner sich Brüder zur Alb nannten, erwuchs nach 
„und nach das Stift St Blasien, welches aus allen Klöstern jener Gegend dos Breisgauos 
„den gebührenden Vorrang erlangte. Es war unter König Ludwig dom Doutechon von dem 
„edlen Sigmar, dem EigenthUmer dos Grundes und Bodens im Jahre 858 dom, von Wolfliart 
„(aus dem Geschicchto der Welfen) im Jahre 778 gestifteten Bonedictinerklostcr Rheinau 
„vergabt und demselben untergeordnet. 

„Als bei dom verwüstonden Einfalle der Magyaren in Süddeulschland im Jahre 925 
„Rheinau harte Schicksale erduldete, flohen dessen Mönche mit ihren Kostbarkeiten, unter 
„welchen auch die Gebeine des heil. Bischofs und Märtyrers Blasius, dio der heil. Fintanus 
„799 aus Rom dahin gebracht hatte, in diese sie schützende Wildniss des Schwarzwaldes und 
„licsscn bei ihrem Abzüge einen Arm dieses Heiligen zurück. Bald darauf trennte sich die 
„Zelle an der Alb ganz von Rheinau und ward ein selbstständiges Kloster. Es begab sich 
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, nämlich Raginbort von Sc 1 Jon büren '), der dem Könige OMo dem Grossen mit Rath 
„und That treu gedient und in einer Schlacht gegen die Uaiern einen Arm verloren hatte, 
„mit seines hohen Gebieters Erlaubniss um 940 zu den Rriidern an der Alb, begann den Bau 
„des neuen Klosters, trat in den Orden ein, widmete cs dem heil. Blasius, bewirkte von 
„König Otto Schenkungen und vermachte demselben seine weltlichen .Mittel im Zürichgau, 
„und ward so der Stifter der berühmt gewordenen Abtei St. Blasien. Er starb im Jahre 964 
„und ward daselbst begraben.“ 

„Die Gegend, in der das Gotteshaus liegt, ward der St. Blasisebe Zwing und Bann 
„genannt und im Jahre 983 von König Otto II. au dasselbe geschenkt, wie auch von aller 
„fremden Einsprache befreit.“ 

„Während der erbitterten Kämpfe zwischen Thron und Altar, in welchen durch Par- 
„teiung die Bevölkerung des offenen Landes in zwei todtfeindlichc Thcilc gespalten virar, 
„flüchtete sich eine nicht geringe Anzahl kirchlich Gesinnter aus dem Adel und von dem 
„Volke in die abgelegenen Klöster des Gebirges, namentlich nach St. Blasien, und manche 
„vergabten oder vermachten das Erbe ihrer Väter an die bedrängte Kirche. Auch wusste das 
„Kloster sciuo Bc.sitzungon, besonders in späterer Zeit durch Kauf, zu vermehren.“ 

„Im Jahre 112,'j wurde das Stift aus der druckenden Schirmvogtei des Herrn von Werra 
„(Namens des llochstiftcs Basel) durch kaiserlichen S[>ruch befreit und den Zähringern 
„unterstellt. Später hatte das Erzhaus Österreich als Besitzer des Brcisgaucs die Schirm- 
„vogtei und es stand bis zu seiner Auflösung unter broisgauischcr Landeshoheit. Dessen 
„jeweiliger Abt war breisgauischer Laudstand und Präses des Prälaten- Collegiums. Seine 
„höchste Blülhe der Wissenschaften und des Wohlstandes erreichte es unter dem .\bte 
„Franz II. von .Seheehtelein aus Freiburg, dem Kaiser Franz I. am 15. Jänner 1747 fiir sich 
„und seine Nachfolger den fürstlichen Titel, aber keine unmittelbare reichsfürstlichc W ii rde 
„verliehen hat, und dessen Nachfolgern.“ 

„Sanct Blasien hatte ein wohlgeordnetes Archiv, eine reiche. Bibliothek, besonders iin 
„histori.schen Fache, die im Brande 1708 grös.stentheils verbrannte. Mit dieser war ein 
„ansehnliches Münzcabinet vereiniget, das bei jenem Brande einen starken Vorrath an Bracte- 
„aten verlor und eine eigene Buchdruckerei, deren Ertrag für die Bereicherung der Biblio- 
„thek verwendet wurde. Der gelehrte Fürstabt Martin II. Gerbert v. Hornau Hess Kirche 
„und Kloster aufs prachtvollste wieder aufbaueu. Diesen Prachtbau zeigt uns die Medaille, 
„welche nach des.sen Vollendung das Gapitel im ,Iahre 1783 prägen lie.ss.“ 

„Den 14. November 1770 Hess derselbe mit kaiserlicher Genehmigung und der hohen 
„Stände von Bern und Basel Erlaubnis.s, die zehn hab.sburgi.schcn Leichen, welche in der 
„Gruft zu Königsfelden ruhten, und drei, nämlich von der Königin Anna, Gemahlin König 
„Rudolfs I., und ihren beiden .Söhnen Rudolf und Hartmann, aus dem Münster zu Basel in die 
„neu zu erbauende Stiftskirche zu St. Blasien feierlichst übertragen.“ 

„Mit diesem FUr-sten (f 13. .M.ai 1793) werden die Numismatiker Marquard Herrgott 
„und Rustan Heer, dann die Historiker Aeniilian Ussermann, Franz Kreuter, Trudpert 


•) Hin rricber Edvlm«tin im „VlTultvrn «tv* Canlon* Zurieb. Konratl von SelüenbQreo «(iftetr ilw Kloster, 

tnfclber^ in linier« weleh«'« jcljl noch da» Wait(i«n dt-r Frt’iln'rni von Seltlrnbürrn führt, »eiche» «urli 
dasjenige <lcr Abtei Sl, liia^icn war. V^:!. (.'aiiton Zürich“ von (•«rold Ueyer von Knonau. St. fiallcn Ibll, fhl. I> 

S. 100. 
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^Nougart, Ambros pjiohlioru ein duiicriules Amicnkeii iliror liierarisclicn Tliiüigkoif 
,,diescB Stiftes auf die Nachwelt bringen.* 

,Tm Rcicbsdoputations-Hauptsoblusse ddo. Regensburg am 25. Februar 1803 ward die 
, reiche Abtei St. iilasicn mit der ihr ziislUudigen ( >rafscliaft Bondurf dem ileutschen (iross- 
^priorate des Malteser -Ordens zu Ileitersheim überlassen, und kam in Fidge des Pre.s.sburger 
,.Friedens vom 26. lleccmber 1805 an Baden und wurde aufgelöst.* 

Zu unseren Gewändern zurUekkcbrenii, welche dem Beschauer als staunenswcrthe Proben 
einer im Dienste der Ivirche gepftcgten und grossgezogenen Kunst, jener nämlich der .Nadel- 
malerei*, der Stickkunst entgegentreten, dürfen wir den Anspruch, dieselben zuerst dem Auge 
der Kunstfreunde vorzuführen, nicht erheben. Schon G erbert, der letzte Abt von St. Blasien, 
hat in seinem gelehrten Werke: „ IV/us Liturgin Ahmtinira“ I. 265. XXVII (1776) auf diese 
Gewänder hingewiesen und Abbildungen derselben mitgetheilt. Nach dem damaligen Slaixl- 
punkte der archäologischen Wissenschaft war es ihm jedoch nicht gegönnt, den wahren 
Werth dieser liturgischen Gewänder zu würdigen und in die Einzelheiten derselben näher 
einziigeben. Nicht einmal über die Technik der Anfertigung, ob sie nämlich ein Pirzeiigniss 
der Stickkunst oder der Weberei seien, vermochte er sieh Gewissheit zu verschaffen, da selbst 
die Sachverständigen, w'clche er um ihre Meinung befragte, darüber in Zweifel waren. .\uch 
die Abbildungen, wdewohl einen Gesammtüberblick der figuraliselien und ornamentalen 
Anordnung gewährend , lassen Treue der Wiedergabe und Charakteristik der Formen ver- 
missen. Da nach Gerbcrt's Zeit diese Gewänder in Vcrgc.sscnheit geriethen ') und selbst der 
Ort ihrer Aufbewahrung, wie übcrhau))t der Umstand, dns.s sie noch erhalten seien, bis auf 
unsere Tage herab unbekannt geblieben waren, so ist die archäologische Well dem kunst- 
■sinnigen Prälaten dos Benedietiner- Stiftes St. Paul zu hohem Danke verptiiiditet, d.ass er 
durch die Lbersendung ilieser Gewänder an ilio k. k. Central -Gommission zur Erforschung 
und Erhaltung der Baudenkmalo ’) über die erwähnten Punkte Aufschlu.ss gab und auch die 
Gelegenheit bot, durch sorgfältige Abbildungen diese für die Kunstgeschichte wichtigen 
Überreste einer einst blühenden Kunsitcehnik weiteren Kreisen zugängliidi zu machen 

\Nir finden ilirit^lbeu nur in Za(>(trrt’» Wieii uii>l im .Kirrhrni'r^bmiM'k'* (IV. B*J. S. uti'l V. Bd. 

IH59, S. crwiihiit] jiMlorh nur *uf UiiirxilAH'- der v«n G«rb«*rl jrtftrt'br-nrn Abl»ildunc<'n. 

I)«# Vt*rdirn»t, bei frrlr|;«>ntllt:lirr Br*ip)itieun^ der Kln»UTtrhaixr dt** Sfiftp* Sl- Pnul drn Uttltrn W^rth dirurr lliurK»»ch**n 
fipwündr-r erkannt und in FulfV dc«cpn dlp «rwalinle Zti«onduntf vprmittrit «n babpti^ f^cbiibrt Sr. Kxc«*ll. dftn Hrn, St*riiuni>- 
ebpf und PrA»idtntPn der k. k. iVntral'CoiamlMiun Karl Haron r. <*co<*rn i AI» Frzpupitciar der bit in all«* Einxrlhcitcn durch- 
Kpftilinpn Stickkiinst ddrften »U* uitstaelfclliafl untrr allen bl»bpr bekannt gcwurdpiiPti phicn der craten PUtxc piimchrnrn und 
vietlcivbi nur durch d«ii |»racht«o|lcn rhuniianicl im Schatx« der bi»«hdftirhcri Kaibrcdatc xu Aniirni übcrtrofTcn werden, 
it) IHr auf den beiiet-fiigtpn Tafeln Toritcfulirtcn l>ar«lp|lui)|rcn »ind vnn Mrii. \. Mr i^crlc M>r|;fliltiK nach den nri^iiialirn K«*|>aUM, 
dir Zcirhnuniccn andann auf |>hnloirra|>hi»chcni Wp^p vrrklplncrt und «Up PliMi<i{;ia|>lti«*n mit .knwcndunf jene» ^ rlfahrcna. «i«n 
wpIpIioui hcr«*it« in dem III. Bande de» .lahrbucbc« xur Itaratellung der ««laafpnatcr rnn Hpiti(rcn.Krcux tiptitaiit*li |(t-inacht «ur>U*, 
iinmittplbar auf Stein Ül>rrtra{fvn. 


r«ntr. C*min. fflr Raadaaknial« IV. 
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I. Casula aus dem XU Jahrhunderte. 

Da» erste liturgisuho Gewand, mit welchem wir uns beschättigcn , ist eine Casula in 
aller Form ohne Ausschnitte für die Arme, mit einem TTalbmesser von 1 Meter 67 Centimetor. 

Die ganze Flüche derselben ist durch ornaraentirtc Streifen in der Breite von 5 Centiin., 
welche vertical und horizontal gezogen sind, in quadrate F'elder getheilt und unterhalb mit 
einer Bordüre abgeschlossen (Fig. 1). Solche Felder sind im Ganzen 38 gebildet, von 



Fig. I. 

welchen jedoch nur 20 vollkommene Quadrate sind, während die anderen 12, welche an die 
da» Halbrund abschliessende Bordüre stossen, durch dieselbe mehr oder weniger abgeschnitten 
erscheinen. Diese Felder sind mitAusnahrae der vierkleinstcnAusschnittefXXXV — XXX\ IH) 
mit figuralischcn Darstellungen, letztere tlieils mit 'J’hiergestalten, theils mit freien Ornamenten 
geschmückt. 

Der ganze Mantel ist in treftlicher Stickerei, welche unsere Vorfahren in bezeichnender 
Weise als N adel m alerei (I'epia actu jticta, jre'trüa iMziUt zs-otxtXpiva) bezeichneten, ausge- 
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führt. Den Grund diener Stickerei bildet ein stark gewebter ungeblciohter Strainin leinen die 
Mittel, von denen zur Ausführung der Stickerei Gebrauch gemacht erscheint, sind sehr ein- 
fache; es sind diirehgehends nur zwei Stich weisen angewendet, nämlich der Zopf- oder 
Flochtenstich und der Kettenstich. Im erstcren ist der Grund sowohl der figurali- 
schen als ornamentalen Darstellungen, u. z. in geradlinig neben einander fortlaufenden Stich- 
reihen ausgeführt, vom letzteren ist nur innerhalb der Figuren zur Bezeichnung der Contouren 
Gebrauch gemacht. Der Zopfstich vermittelt eine kräftige stark toxtirte Oberfläche von 
grosser Regelmässigkeit und vorzüglich seiner Anwendung haben wir die treffliche, vielen 
Jahrhunderten Trotz bietende Erhaltung unserer Casula zu verdanken. Dieser Stichweise 
begegnen wir auf abendländischen Werken der Stickerei nicht sehr häufig, cs sind uns 
aus den bisherigen Forschungen nur zwei Werke bekannt geworden, in welchen dieselbe 
charakteristisch hervortritt, nämlich ein Antipendium aus der Mitte des XII. Jahrhunderts, 
welches als Fragment in der Sammlung gestickter und gewebter Stoffmuster aufl)o wahrt 
wird, welche sich im Besitze des Ilrn. Caplans Bock in Cöln befindet’), und die Vorder- 
seite eines Kis se n ü be rzuges (pulvinar) aus dem Schlüsse des XIV. Jahrhunderts in der 
Länge von 5 und der Breite von 4 Decimetern, ebenfalls in der erwähnten Sammlung’). 
Neben den geschilderten Kennzeichen dieser Technik macht sich jedoch auch ein Mangel 
derselben geltend, welcher auf die Darstellungen Einfluss nimmt, nämlich die L’ngefügigkeit 
derselben, welche es nicht zulä.sst, dom feineren Detail in der Formendar.'‘tellung zu folgen, 
daher dic.setbe unbeholfen und steif erscheint. Dies mag auch ohne Zweifel der Grund 
gewe.sen sein, dass bei den zwei andern liturgischen Gewändern, deren Beschreibung wir 
folgen lassen, die schon fortgeschrittene Kunstauschauung von dieser Stichweise nur mehr 
zur Ausfüllung des Grundes ausserhalb der liguralischen Darstellungen Gebrauch machte, 
innerhalb derselben aber Stith weisen in Anwendung brachte, welche eine kunstgemässere 
Formendurclibildung zulicssen. 

Von der zweiten Stichweise, dem sogenannten Kettenstiche, ist, wie ersvähnt, nur in 
ganz untergeordneter Weise Gebrauch gemacht, nur die Contouren der figuralisclien und 
theilweise der grösseren ornamentalen Ifarstellungen sind es, die, weil sie eine feinere, zarte 
Linienführung erforderten, mit diesem Stiche ausgeführt erscheinen, .\usgenommen sind 
jedoch die zur Charaktcrisirung der Gesiehlszügo bestimmten Lineamcntc, deren Raum aus 
dem Grunde ausgespart und nicht weiter ge.stickt erscheint, da die graue Farbe des Stramin- 
leinens, welche an diesen Stellen zum Vorscheine tritt, die farbige Seide vertritt. 

Hand in Hand mit den einfachen technischen Mitteln der .‘Ausführung geht die Farben- 
wirkung, welche gleichfalls als eine sehr einfache bezeichnet werden mus.s. Die zwei 
Ilauptfarben, in denen mit nur vereinzelten Ausnahmen die Gründe der figuralisclien Dar- 
stellungen ausgefUllt sind und von welchen auch für letztere häufig Gebrauch gemacht ist, 
sind gelb und blassroth. Ausser diesen finden wir noch blau, grün, braun, weiss und eine 
tiefere Abstufung des früher erwähnten Roth. Von dem Golde ist an keiner Stelle Anwendung 
gemacht. 


1) Vf). Über diftMt aclt^n« Art Stickprei ohne Anw<>Rdunf fowebe«*? 4jrund«toiT<t in S^ide odrr S«inmt K. ht\ 

pi‘Hrhreibunf drr (JMuln in OdM Bemerkt«. („Milthril. drr k. k. CVntrAl'Conm(«i>inn* III. 

*) Boek: «Oriiohicbtc der liturfi«4*h«n Ciewünder" II. IJ«*!., S. 1V6 und TaI. VIII. 

Hock, m. A. O. ». U7 und TAf. XIII. 
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Zwijilion don figuralen und orname, nt alen Darstellungen ist ein Gegensatz 
bi'mcrkbiir, der selbst dom unbefangenen und ungeübten Auge sieh aufdrängt. Während 
letztere in jeder Beziehung völlig durehgehildet und vollenilet erscheinen, sind erstere unbe- 
hiilfen und verrathen nicht selten eine Naivität der Auffassung, die weit Uber die bemerkte 
•Sprödigkeit der Darstellungsniitlel hinausgeht und auf ein nit'bt sehr entwickeltes Kunstver- 
luögen hinweist. 

Am gelungensten sind noch jene Gestalten, die, wie beispielsweise die Propheten- und 
einzelne ileiligeugestalton , an byzautini.sche Vorbilder mahnen, völlig verfehlt und selbst 
mässigen Anforderungen proportioneller Behandlung zuwider laufend sind jene Gestalten, 
welche in dramatischer llewcgung cingeführt sind. Wenn daher von diesem Gesichtspunkte 
aus unsere Darstellungen eben nicht zum Kunstgenüsse einladen, so fesseln sie um so mehr 
durch die Ursprünglichkeit und Unbefangenheit der Auffassung, und aus einigen weht uns 
trotz aller Mängel eine Grösse und Tiefe der Coneeption entgegen, die eine blosse Correetheit 
nie zu erreichen im Stande ist. 

Was den o rn a m c ti t a len 15 e h muck unserer Casula anbelaug-t, .»o müssen wir zweierlei 
Verzienmgsweisen untersoheiden. l>ie eine tritt un.s mit einem überwältigenden Heiebthumo 
in den Streifen entgeg-en. web hc horizontal und vertical zur Abgrenzung- der Felder gezogeti 
sind. Jeder dieser .Streifen ist in kleine Quadrate imtertbeilt, die in jenen Farbeti, welche 
auch als Grund der Ftdder zum Vorscheine treten, aus gewundenen Linien gebildete Verzie- 
rungen in der .\rt zeigen, dass diese Linien entweder in sehr geschmackvollen V erseblingungcu 
sii b durebst Imeiden, oiler im retditen Winkel mannigfaeh grebroelien sich zu einer Gesanimt- 
fignr zusainiuenstelleu. Solcher Muster sind mehr als dreissig-, ihre .\nzahl erscheint aber bei 
flüchtiger Übersicht noch bei weitem beträcbtlitdier, indem die gleichen Verzierungsweisen 
in wechselnden Farben darge.stellt auch eine verschiedene Zeiidmnng, u. z. bald vorherrschend 
jene der Linien, bald wieder jene des Grumb'S in den Vonlergruml treten lassen. In deti 
Quadraten, welche duri h die Iturchschncidutig- der Streifen zum Vorscheine koimncn. sind 

thcils vierfnssigfC Tbiere, theils Vogelgcstalien , theils 
Laubornamente angebracht (Taf. II u. III). 

Der zweiten Verzierungsweise begegnien wir .an dem 
breiteren vertlealen Streifen, welcher vorne an dem llals- 
ausselmilte herabläuft, ferner an den Thier- und Laiib- 
ornamenten, welche in den Fcldersegmenten ini Innern 
des Mantels (XXXV — XXXVIII), so wie endlich ver- 
einzelt in den Darstellungen selbst iXIV u. XXX IV) an- 
gebracht sin.I. Alle die.se Verzierungen zeigeti etitst bieJen 
den Charakter des entwickelten Kornani.snms, wie er sich 
vom Beginne des XII. Jahrhunderts bis in tlic erste Zeit 
der Gothik in sieter Foribddimg erhalti'ii hat. 

Der breite Streifen (Fig. 2) zeigt einen doppelten 
Mäauder.stab , umschlossen von jenen Lauhg-ewindeti, 
welche wir fast auf keinem Werke der romanischen Kunst vermissen, welches nur überhaujit 
eine reichere Ausbreitung ornamentaler Ft.rinen aufweiset. 

Von Thiergeslalten treffen wir in den mebrerwähnien Felderfragmenten einen g-eflügelten 
Drachen mit reich verschlungenem .St hweife (XXXVI) Q' ig, -i) und einen Pfau (XXXVIlj. 
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welcher ein Blatt im Schnabel hält; auf tlen beiden andcni Feldern (XXXV u. XXXVIII) 
erscheinen geschmackvolle, in breiten Bändern mit BlaltausgUngen diirehgefiihrto, auf die 
Raumausfiillung berechnete Verschlingungen (Fig. 4). 



Im Innern der Darstellungen endlich (XXIV und XXXIII) sind es ornamental 
behandelte Bäume, die in ihrem z\ufbaue und in der Ausbreitung der Krone ganz und 
gar jenen Motiven folgen, welche wir bereits an den früheren Ornamenten kennen 
gelernt haben. 

Aus dem K unatcharakter dieser geschilderten Verzierungsweisen, wie auch in Hin- 
blick auf die fi g ura 1 isch on Darstellungen nehmen wir keinen Anstand, als die Zeit 
ilcr Anfertigung unserer Casula die erste Hälfte des XII. Jahrhunderts als jene 
Zciiperiode zu bezeichnen , welche sich überhaupt neben der schon fortgeschrittenen orna- 
mentalen Entwicklung noch durch eine gewisse L'nbeliolfenheit und Strenge in den tiguralen 
Da rslel I ungen ch araktcri sirt. 

Weitere Anhaltspunkte für die Richtigkeit die.ser Zeitbestimmung ergeben sich auch aus 
der näheren Betrachtung der Schriftcharaktere der den Darstellungen beigefügten Inschriften. 
Diese sind vernii.scht aus der Capital- und Uncialschrifi, ohne bedeutende Abbreviaturen, wo 
solche nicht wie auf den Bandinschriften durch die Enge des Raumes geboten waren , darge- 
slellt; vorwiegend sind jedoch noch die Capitalcharaktere. Wäre dies für sich auch ein 
Zeichen höheren Alters, so trcfl'en wir doch an einzelnen Uncialbuchstabcn jene Zeichen der 
Lrawandlung, welche oben im XH. Jahrhunderte sich vollzog. Wir verweisen in dieser 
Beziehung nur auf die beiden Buchstaben L und M, welche entschieden die dem XII. Jahr- 
hunderte eigenthümlichc Form aufweisen, während andererseits die Uncialform des E noch 
ohne jenen Perpendicularstrich erscheint, welcher frühe im XHI. Jahrhunderte die drei 
äusser.stcn Spitzen rechts verbindet. 

Wir gehen nunmehr auf die Si'hihlerung der Darstellungen auf den einzelnen 
Feldern unserer Casula über, wclilie wir der leichteren Übersicht halber in 5 (Iruppen 
sondern, von welchen 

die erste (I VIII) neiitcstamentliche Begcbeidiciten, 

die z w e i 1 e ( l X -XII) I’rophetengestallcn, 

die dritte (XIH XXIV) typologische Darstellungen aus dem alten Bunde, 

die v iert e (XX V XXXIV; Hciligengestalten , 
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die fii n ft e endlich, auf der Bordüre der Casula, innerhalb 35 Medaillon* Propheten, 
Evangelisten, Apostel und einzelne lustorische Personen zur Darstellung bringt 


1. GRt'l’l'K. KfUlrstamenlliche Daisldltinpcn (I— VIII). 

X. ▼«rköndigaAf. 

Maria, in aufrecht stehender Stellung, dio Hände gefaltet, empfängt die Botschaft des 
himmlischen Grusscs, welche ihr der links stehende geflügelte Engel üherhringt, welcher den 
rechten Arm mit ausgestrecktem Zeigefinger gegen die heil. Maria erhebt und in der linken 
Hand ein aufsteigendes Spruchband halt, mit den Worten: 

AVE MARIA OKA PLEXA DXS TECVM. 

Der Engel hat ein lange.* faltenreiches Gewand, die Füsse sind nackt, die Gewandung der 
heil. Maria besteht aus einem weissen, bis auf die Spitzen der bekleideten Füsse reichenden 
L’ntergewande, darüber eine bis Uber dio Knie herabreichende Tunica mit eng anliegenden 
Ärmeln, endlich einen Mantel, welcher im Schnitte und in der Art, wie er über die beiden 
Arme aufgehoben erscheint, dem liturgischen Übergewande, der Casula, gleicht. 


n. Otbnit OliriiU (Tat. It. 

Die heil. Maria liegt auf einem Bette, welches mit einem Uber das Bettgerüste weit herab- 
wallenden l>acken überdeckt ist, der Kopf ruht auf einem kleinen Kissen. Der Körper ist in 
eine eng anliegende Decke gehüllt; der sichtbare Theil de.ssclben ist mit einem weissen 
Unterkleide, dessen Abschluss am Halse durch einen farbigen Streifen angezeigt ist, angethan. 
Der rechte Arm ist gegen die den mittleren Kaum einnehmende Wiege ausgestreckt, welche, 
ohne dass ein Fussgestell sichtbar wird, als eine Fläche dargestellt erscheint, innerhalb 
welcher das in Leinen eingeschlagene Christuskiud sichtbar wird. Ochs und Esel schauen in 
die Wiege hinein. Am Fussende des Bettes sitzt auf einem mit einem Kissen belegten Stuhle 
idino Lehne die uuverhältuissmässig klein gebildete Gestalt des heil. Joseph, mit Tunica und 
Mantel bekleidet, das Haupt mit einer spitzen Mütze bedeckt, mit der rechten Hand einen 
hohen Krückenstock haltend, die linke mit ausgestrecktem Zeigefinger erhebend. 


tu. Anb«tu&9 d«r drei Kttain (TAt TI. U). 

Kechts sitzt die heil. Maria auf einem mit einem Ki.ssen belegten Stuhle, die Füsse auf 
einen Schämol gestellt. Auf ihrem Schoosse sitzt das Jesuskind als Knabe gestaltet, in eine 
Tunica gekleidet, das Haupt mit dem Kreuzuimbus geschmückt und die rechte Hand segnend 


*) Zur leichteren Cheralebt der enteil vier Gruppen elnd die Rüume drraelhen «uf dm 8. 1 14 eingedruckten S^thetoa, u. x. jene 
der 1. tlruppc durch BchrXgc SlraiTirung der Ab»ehlaM«treifeni jene der 2. Gruppe durch geradlinige i*itr«Srirung, Jene der 
d. (trupp« durch eine punkdrte ZwUdienlinic charAkterielrt. Die Felder der vierten Gruppe endlich liegen «dmmtlich «ucserbKlb 
der 3. Gruppe. 

*) Wir bemerken, dut die Dawtellungeo der Tnf. II, III, V, VII, IX u. X nicht ln gleicher Anordnung auch *of den (»ewin- 
d«rn enebetnen, sondern ln AuswAbl sJimmtlieher I)«r«teilungen ein Cnwpnrtlmenl jedes etnxelnen Gev*ndes mit dem sie 
htgleiienden ornnmentnlen Schmucke stt geben, di« Bestimmung haben. Die riclitig« Reibenfulge der einxelnen DArttteliungen 
Ul sowohl AUS dem Texte, wie Auch aus dem ad die Spiue der Bc*cbreibung jedes «Intelnen OewAndet grstelllen Sehern» 
creiehtlich. 
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erhoben. Links erscheint die Gruppe der heil, drei Könige in aufrechter Stellung, nur der 
vorderste, -welcher durch den Bart zugleich als der älteste cliarakterisirt erscheint, während 
die beiden andern unbärtig sind, ist in zusehreitender Stellung etwas geneigt. Seine Beklei- 
dung besteht aus einer eng anliegenden, vorne geschlitzten Tunica und eng anliegenden 
Beinkleidern, die zweite sichtbare Ge.stalt hat Uber der Tunica auch einen Mantel, die Köpfe 
aller sind mit verschiedenartig gebildeten Kronen bedeckt. Als Geschenke tragen sie becher- 
artig gebildete, mit Deckeln verschlossene Gefässo. Oberhalb erscheint ein achteckiger 
Stern '). 


lY. TmS* Ckrlitl im Jordu. 

Links steht der heil. Johannes, eine bärtige, nackte Gestalt, in einen Mantel gehüllt, die 
linke Hand segnend erhoben, die rechte Hand gegen Christus ausgcstrcckt, welcher voll- 
kommen nackt, das Haupt mit dem Kreuznimbus umgeben in den bis an die Lenden reichenden 
Fluthen des Jordans steht, welche wellenförmig sich heben und senken. Während er die 
rechte Hand gegen Johannes erhebt, bedeckt er mit der Linken seine Blossen. Zu seinem 
Ohre senkt sich die Taube herab, deren Kopf gleichfalls mit dem Kreuznimbus geziert ist. 


0*fanf»UMhiBiiBf ChrlAtl (T«f. II. C). 

Christus rechts stehend mit einem Gefolge von zwei Aposteln, wird von einem Kriegs- 
knochtc am rechten Arme gefasst und mit Stricken gebunden. Die Bekleidung des letzteren 
wie auch der beiden anderen Kriegsknechte, wovon einer ein erhobenes Schwert, dessen Gurt 
herabhängt, der andere, wie es scheint, eine Geissei oder Keule hält, besteht aus einer bis an 
die Knie reichenden Tunica mit eng anliegenden Ärmeln, um den Hals ausgeschnitten und 
um die Mitte durch einen liiciuen ziisainmengchalton. Nur jener, welcher im Vordergründe 
steht, hat den Kopf mit einer halbrunden Haube bedeckt. Die Ffisse sind mit enganliegenden 
Hosen bekleidet. 


tn. o«iiNiium. 

An dem Stamme einer Säule, welche mitten in der Scene sichtbar ist, erscheint Christus 
an den Händen und Füssen gebunden. Er neigt das Haupt zur linken Seite, ist nackt, nur 
von den Lenden hinab bis zu den Knieen von einem Tuche umhüllt, auf dem Oberleibo 
werden Blutspuren sichtbar. Links steht einer der Peiniger, die linke Hand auf Christi 
Schulter gelegt, und mit der erhobenen Hechten die Geissei zum Schlage schwingend ; der 
rechts Stehende bat in ruhiger Stellung die Geissei mit beiden Händen gefasst. Die Beklei- 
dung dieser beiden Gestalten weicht von jener der Kriegsknechte der früher geschilderten 
Darstellung ab. Die Tunica nämlich reicht bis an die Fussknöchel, und hat vorne bis zur 
Ktiichöhe einen Schlitz, um eine freiere Bewegung zu gestatten. Die links stehende Gestalt 
hat ausserdem noch einen Mantel , welcher auf der rechten Schulter durch einen Knopf 
zusammcngchaltcn und zurUckgesch lagen, über dem linken Arm hingegen aufgenommen ist. 


Molivr unitrrer Ikarfteliuntr »ind durrhati* wt'lrhen wir in dm drr «Itchriatlirhrn Zelt «unKrhst Mchrndm I)«r»tellur>cen 
begegnen. Vgl. fibrr die ElnrrllH'itrn dir «utiTrrirltf MMi«ngr*)>hir /«itprrt'r: Ein ftritrsg lUr '‘brlMlirhrn kun*t 

Arrbiotogic*, Wien 19&7. 
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Vli. Krraaigtmg <Taf. II. Hi- 

Christus tiarki, nur mit einem bis an die Knie reicliendcn Lendentuehe bedeekt, hän^t, 
das ilaiipt jrencigt, den Uberlcib nach links ausgebogen, die Hände und Fiisse mit je einem 
Nagel durchbohrt, an dem Kreuze, welches sich als ein unbehauener Baumsiamiu darstellt, 
dessen Verästungen sichtbar werden. 

Links vom Kreuze steht die heil. Maria (bekleidet wie bei der Verkündigung), das 
Haupt schmerzvoll zur Seite geneigt, ilie Hände gi'faltct, rechts der heil. .Inhannes, die Hände 
ebenfalls gefaltet, mit einem langen, faltenreichen Mantel über dem bis -an die Fii.ssspiizen 
roicliendon Unterkleide. 


▼lU. Cb'uta« &1« Weltrlthur (T«i. 

Christu.s sitzt, die rechte Hand segnend erhoben, in der linken ein Buch haltend, auf 
einem mit einem Kissen belegten Thronstuhle, die nackten Fiisse auf den Sidiämcl gestützt, 
der mit fensterartigen Öffnungen geziert ist. Hie gescheitelten Haare des mit dem Kreuz- 
nimbus geschmückten Hauptes sind hinter die Ohren gelegt und hängen in Locken auf die 
•Schultern, das (lesicht zeigt den Backenbart. Bekleidet ist die Gestalt Christi mit einem weit- 
ärmcligen, am ,\nuau.sschuitte verbrämten, bis auf die Füsse reichenden Oberkleide, ferner 
mit einem faltenreichen über die linke Schulter derart gelegten Mantel , dass ein Tbeil des 
Oberleibes mit dem rechten Arme, wie auch der linke Fiiss d.avon unbedeckt bleiben, ln den 
vier Ecken des Quadrates sind die Symbole der vier Evangelisten mit Spruchbändern ira 
Krei.srande umschlos.sen angebracht, u. z. unterhalb links der I.öwe, rechts dos Kalb, ober- 
halb links der Adler, retdits die Halbfigur des Engels. 


II. GBIITE, rntidiclMi (IX-Xllg 

U. DsTid — Bslommi ,T«r. III. l>). 

Links sitzt die durch die Aufschrift im Grunde als DAVID bezeichnete Königsgcstalt auf 
dem mit einem Kissen belegten Stuhle, das Haupt mit einer Krone geziert, bekleidet mit 
einer über die Knie reichenden, unterhalb blauverbrämten Tunica, um die Schulten) einen 
Mantel gelegt. Sie hält in Jeder Hand nach der Mitte hin ein nach Oben zu aufsteigendes 
Spruchband. Aut dem einen lesen wir die Worte: 

DNS TANy S. 1'CEDF.NS DE THALLAMO . S 

auf dem anderen; 

HEG TIIAUSIS ET Is . Sl . O . R . A . KT . S D . AD. 

Erstem Stelle findet sich im Psalm XVIII, v. 6 in folgender Fa.ssung: .ei ip.ie ifim'/iiam 
xjyonsua preceitens de tfia/amo suo“, letztere im Psalm LXXl, v. 11 : .Reges Tharsis et iiisidite 
munera oß'ereiit, regis Arubiim ei Saba dnna adducent“ . 

Die rechts sitzende, ähnlich bekleidete Königsgcstalt, ira Grunde als S.M.OMON be- 
zeichnet, hält in der rechten Hand ein Spruchband mit der Aufschrift: 

ASCENÜÄ .T. PALMA APIIIIEKD . F . EI. 
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Es i»t die» die Stelle im c. VII. v. 8 de» hohen Liedes: ..Asceudam in palmam et appre- 
heniiam frurtus ejus*. 


X. Jotiti — 

Zwei aufreeht stehende, bärtige Gestalten mit weiten, faltenreichen, bi» an die Fiiss- 
spitzcn reichenden Gewändern bekleidet, jede zTvei Spruchbänder in Händen haltend, die 
links stehende durtdi die Überschrift als ESAIAS, die rechts stehende als IIIEKEMIAS be- 
zeichnet. 

Auf den Spruchbändern des Ersteren lesen wir; 

KCCE. VIUGO CONCIl'IET ET I-AItlET FILll M (VII. v. N), und 
SIC OVIS Al) OCCISIONEM DVCKTVIt (Je«. LIIl. v. 7;; 

auf den 8]i ruchbändern dos Letzteren: 

lAClET DNS NOVVM SVP TIIAM FEMINA CIUCTDAD VIltVM (Jcicm. XXXI. 22), und 
XIV DNS CAITVS EST IX PECCATIS XOSTUIS (Threni c. IV. v. 2t>). 

XI. SiMhial — l>4IÜ8l. 

Zwei .stehende Prophctcnge-stalten, mit langer Tiinica und darüber einem Mantel beklei- 
det, jede ein S|iruchband haltend. Die linke, durch die iJcischrift als EZECIIIKL bezeichnet, 
bat ein bärtiges, unbedecktes Haupt, die rechts stehende, D.VNIEL, ein utibärtigcs, jugend- 
liches Gesiebt, wehdies aufwärts gewendet ist. Ihr Haupt ist mit einer spitz zulaufendeii 
Haube bedeckt. Auf dem Spruchbamle des Ezechiel lesen wir die Worte: 

COXVEim ME AD VIAM POltTE OltlESTAL ET Elt CLAFSA 

es ist dies die Stelle aus Ezechiel XLIV. v. 9, welche in ihrem Zusamnicnbangi- also lautet: 
„ AV conrertit me ad viam sanetuarii exterioris, guae respicielnit ad orientem et erat clausa-. 

Auf dem Spruchbande Daniers stehen die Worte: 

CVM VENEltIT SUS SCüIIVM CESSAIUT VXC'riO 

eine Umgestaltung der Stelle IX. v. 24: „Septuaginta kebdomades abbrerintae sunt ut 

— ungatur Sanctus Sanclnrum" . 


Zn. Job — Boloott. 

Die links stehende, als lOB bo-zcichncto Gestalt, mit einer bis an die Knie rcichcnilen 
Tiinica, und darüber einem vr.rnc durch einen Knopf zusammengehaltenen Mantel bekleidet, 
hält in der linken Hand ein Buch, mit der rechten den Schriftstreifen mit den Worten: 

SCIO yUül) IIEDEMPTOR MEUS VIVIT. (Job XIX. r. 25.) 

Rechts steht BAL.A.AM. da» nach aufwärts gerichtete Haupt mit einer spitzen Mütze bedeckt, 
mit einem langen Untcrgewaiido und darüber einem, jedoch nur bis an die Hüften reichenden 
Obergewande mit kurzen Armein bekleidet; er stützt sich mit der linken Hand auf einen 
hohen Kriiekenstoek und liältmit derrechten da» Spruchband, auf welchem wir die Worte lesen: 

OUIETVB STELLA EX lACOB. (Num. XXIV. v. 17.) 

tnt IV IC 
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Gustav lleider. 


Dor Zusammenhang der hier gesehilderten zweiten Gruppe mit der ersten, 
der Prophetengcslallen und ihrer Aussprüche mit den neutestamentliohen Begebenheiten, 
bedarf wohl keiner Erläuterung. Wir scheu auf unserem Mantel das nur im Einzelnen ange- 
deutet, was thcils auf gleichzeitigen, thcils auf wenig späteren Werken in der vollendetsten 
Durchbildung zum Vorscheine tritt. Wir erinnern nur an den Verduner Altar im Stifte 
Klosterneuburg') und an die zahlreichen in Klosterbibliotheken aufbewahrten Bilderhand- 
schriften, welche als die fertigen und abgeschlossenen Vorbilder der ^Biblia pauperum“ anzu- 
sehen sind*). Auf allen diesen Bildwerken geht dem Parallelismus der alt- und ncutestament- 
lichen ßegehenheifon die Hinweisung auf die prophetischen Aussprüche des alten Bundes 
zur Seite, welche im dämmernden Lichte auf die Begebenheiten des neuen Bundes hinweisen. 
So finden wir, um nur Einiges anzudeuten, in der übereinstimmenden Gruppe dor typologi- 
schen Bilderhandschriften die Stellen Jesaias: ^Ecce virgn . . .“, Jeremias: ^aciet tlomi- 
«M» . . und Ezechiel: „Conrerlif me . . .“ auf die Verkündigung Mariens; die beiden 
Stellen, aus David: „/fege« Tharsis . . und aus Balaani: ^Onrtiir Stella auf die 

Anbetung der heil, drei Könige; die Stelle des Jesaias: „Sicul oris . . .“ auf die Kreuz- 
tragung Christi u. 8. w, bezogen. Auch der Bezug der weiteren prophetischen .Aus.sprüehe, 
welche wir auf den Spruchbändern der Prophetcngestalten unserer Casula lesen, auf die 
Bcgebetdieiten des neuen Bundes ergibt sich ohne Schwierigkeit; in allen spricht sich die 
gewisse TlotVnung der kommenden Erlösung aus, welche in den Worten Job’s: „StvV> guod 
reilemptor nieiix rivit“ in der bestimmtesten und bündigsten Fassung uns entgegcntrilt. 


III. tiltrm:. T.vi.olesi.whr llarslcllunsi n (XIII-XXIV). 

xm. T«rk<iiuli^TU>^ (Judli'. XIU. 3.) 

Links stehen zwei Ge.staltcn, und zwar voran M.VNVK, der Vater Samson's, bärtig, das 
Haupt mit einer spitzen Mütze bedeckt, die Hände erhoben, mit einer bis an die Knie 
reichenden und daselb.st verbrämten Tunica, darüber einem Mantel und eng anlieg’enden 
Hosen bekleidet; hinter ihm steht mit gefalteten Händen eine Frauengestalt, als MAT(cr) 
.SAI’SONIS bezeichnet, in ein reich gefaltetes Oberkleid mit tief herabfallenden Ärmeln 
gekleidet, .\us der rechten Ecke neigt sich au« Wolken die llalbge.stalt eines gell (igelten Engels, 
die rechte Hanrl segnend erhoben, in der linken ein Spruchband mit den Worten haltend; 

I’AltlES KlUV QVI KIUT XAZAUKVS DNT. 

Es ist dies die Stelle aus Jiidic. XIII. v. 7 ; „/icce canripies et parles ßlinm — erit enim 
puer nazar< u» Du' ah iiifaliliti sua“. rnterhalb de« Engels sieht man eine aus rohen .Steinen 
errichtete Opfersfaltc. auf welcher ein Feuer brennt. 


XIV. VarkftDdiffnaf ItMk't. (fJi-ne«. XVllI. S.) 

Links erscheint AHIl.AU.XM (Taf. HI, .\) mit gescheitelten Haaren und langem Barte, 
angellian mit einer bis an die Fusss(iitzcn reichenden Tunica, und darüber einem Mantel; er 

He!<!er iti ilrii Ktin0l4«itkiiialen «l^tt <i«trrr. Kal(i4*nitAAiri>*, Bd. I(, S. 113 — 1*26. 

*1 dartihrr rnrlnrn Kiitmiln aus HrmWirorr in dem der «MSttbeil. der k- k. (.Vntral- 

CummiMinn”, dalirff. :iüV — Sil. 


Digitized by Google 



123 


Liturgäche Geantuler aus dem Stift« St. liUisien im Schioarzwalde. 

hUlt mit beiden Händen einGefäas in der Form eines Beeher« mit Deckel, hinter ihm erscheint 
unter der geöffneten ThUre sein Weib. Hechts sitzen an einem gedeckten Tische, auf welchem 
drei Hunde , ein Messer und ein Oefiiss stehen , drei Kugelgestalten mit niinbirtcn Häuptern, 
die Flügel über denselben gekreuzt. Der erste, .\brnhnm nächste, hält die rechte Hand seg- 
nend gegen ihn erhoben, im Begriffe, der Barn die wunderbare (ieburt eines Sohnes zu ver- 
künden. Uber den Köpfen der Engelgruppe erblickt man die Krone eines Baumes, welche 
durchaus aus Motiven ronianischer Urnaincnte. denen wir bereits in den Bandsircifen begegnet 
sind, gebildet ist. 


XV. Aari>ii'i SOb. n 17.) 

In dem Grunde der I'läche erscheinen von rechts nach links zwölf parallel gestellte 
Stäbe, von welchen cilf ganz na<'kt iinil leer sind, während der äusserste, an dessen 8110111110 wir 
die Worte: VlRCi.\ AAIIOX lesen, oberhalb mit vier Bliithenkronen geschmückt und an dem 
Stamme mit Ansätzen von Asten ver.sehen ist. Zu diesem Stabe neigt sich, zur Hälfte 
sichtbar, .Varon’s Haupt mit der Prie.stcrmiitze bedeckt; unterhalb erscheint aiicli dc.s.sen 
segnende Hand. 


XVI. H«UnBg IVoBmu'« im 7ord&a. OV. l.t 

Hechts sitzt HELISEVS, in eine lange Tiinii'a gekleiilet. rlie rechte Hand segnend erhoben, 
auf einem mit einem Kissen belegten Stuhle, links steht völlig entkleidet XE.\M.\N in den von 
unten nach oben bis zu seinen Hüften wcllenlörraig aufsteigendcti Fluthen, die linke Hand 
gegen Kliseus aiisgestrockt. 


XVII. JoMpb wird in den BruumB f«w«rfttt. XXXVII. 

ln der Mitte (Taf. III, C) steht in der Form eines Cylinder.s der Brunnen, aus dessen 
Öffnung eine jugendliche, durch die Aufschrift als lOSEl’H bczeichnete Gestalt emi>orragt. 
indem sie die linke Hand erhebt und mit der rechten sieh an dem Hände dos Brunnens 
fcsthalt. Links zur Seite stehen zwei Brüder Joseph's, das Haupt mit spitzer Mütze 
bedeckt, bekleidet mit einer anliegenden, bis an die Knie reichenden, um die Mitte 
gegürteten Tuniea, Uber welcher ein Mantel hängt, und straff anliegenden Beinkleidern. 
Der im Vordergründe stehende hält mit beiden Händen über dem Kopfe .loseph’s dessen 
Obergewand. 


xvm. Suilial — Agmg. (I. Ilr|;. 16. 62.) 

Links steht S.\MVEL, eine bärtige Gestalt, mit langer Tuniea und darüber einem Mantel 
bekleidet, mit dem rechten erhobenen Arme ein Schwert schwingend, mit der linken Hand in 
die Haare der als AG.^G bezeiehneten Gestalt greifend , welche mit dem bis an die Knie 
reichenden Panzerhemd bekleidet am Boden liegt, und die Hände gleichsam Hehcml 
emporhebt. Die Krone ist eben im Falle von dem bereits vom Humpfe getrennten Haupte 
begriffen. 

I«* 
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za. Oflmiif liuk*». (Uenn. XXII. ü.) 

In der Mitte sehen wir die Gestalt eines alten bärtigen, durch die Aufschrift als 
ABRAHAM bezeiebneten Mannes, mit langer Tunica und Mantel bekleidet, in der rechten 
ausgestreckten Hand ein Schwert haltend, welches eben von dem aus Wolken sich herab- 
neigenden Engel ergriffen wird, während er mit der linken Hand die Haare Isaak’s erfasst, 
welcher, mit der Rechten nach der ihn erfassenden Hand Abraham’s greifend, die linke empor- 
gestrockt, auf Jom Opferaltare kniet, der die einfache Wdrfolgastalt zeigt. Unter den 
Füssen Isaak's erscheinen in Kreuzform gelegt mehrere brennende Hölzer. 


ZZ. Xuu — XadM. (rig. 5.) 

Links steht, als lOSVE bezeichnet, eine kriegerisch gerüstete Gestalt. Sie trägt über der 
bis an die Knie reichenden Tunica das etwas kürzere Ring- oder Panzerhemd, welches auch 

die Arme, jedoch nur bis zum Ellenbogen 
bedeckt. Kopf und Hals sind mit der Kapuze 
dieses Panzerhemdes derart bedeckt, dass nur 
das Gesicht frei bleibt. Ausserdem ist da» 
Haupt noch mit einer beckenartigen Haube 
geschützt, welche auf der Kapuze aiifsitzt. 
An der um die Lenden gegürteten Kuppel 
hängt das Schwert, welches derart befestiget 
ist, dass das eine in zwei schmale Fortsätze 
auslaufende Ende der Gurte durch einen 
Schnitt am unteren Ende derselben durebge- 
steckt und fcstgebunden ist. In der rechten 
Hand hält Josue eine Lanze mit einem wimpel- 
artigen F'ähnlein, welches in zwei Lajipen ge- 
schlitzt ist, mit der linken Hand, u. z. an 
einem Handgriffe den Schild, welcher ausser- 
dem noch mittelst eines breiten, au der lunen- 
Häche des Schildes befestigten Riemens um 
die rechte Schulter hängt. Der Schild, von 
dreieckiger Form, die oberen Ei'ken abgerundet, ist von solcher Grösse, dass er zum Schutze 
des Körpers nach vorne genommen , den Körper vom Halse bis zur Milte der Schienbeine 
deckt; ob auch die eng anliegenden Hosen der Kriegergestalt gepanzert sind, lässt sich nicht 
genau erkennen'). Oberhalb Josue erscheint das Bild der Sonne, eine aus einem Schifflein 
emporragende HalbgestaJt, das Haupt von neun Strahlen umkränzt. 

Rechts erscheint in sitzender Stellung die als IVDAS bezeichncte, ebenfalls kriegerisch 
gerüstete Gestalt, das mit einer konischen Sturmhaube bedeckte Haupt nach aufwärts 


Vcrgl. Uber <lic»e ll#>weirRi]»g8wel»i> Enffelhertil: Mllerrai) Ton Land«}teric'‘, S. H7, u. Seoken: p\mbrM«r-äaimatunf* I, 
S. ÖU u. ff. 



FIk. 6. 


Digitized by Google 



Liturgische Gewiinder aus dem Slifte St. Blasien im Schwarzwalde. 125 

gewendet, am linken Arme den Schild hängend, in der Reehten ein entblösstos Schwert 
haltend, welches ihm von einer aus Wolken herablangonden Hand dargercicht wird. 

ZZI. XaloUMdMh — kmtm. III, B.) 

Zur Seite des in der Mitte aufgeriehteten, reich drapirtcn Altartisches steht links die 
durch die Aufschrift als MELCHIS, rechts die in gleicher Weise als AARON bozeichnete 
Gestalt.- Erstere, das Haupt bekrönt und bekleidet mit dem vollständigen priesterlichen 
Ornate, hält in der rechten Hand Uber den Altar hin ein kelchförmig gebildetes Oefäss, aus 
dessen Öffnung ein runder Körper eniporragt, letztere, angethau mit einem langen Unter- 
kleide und einem bis an die Knie reichenden , jedoch nicht gleich der Tunica anliegenden 
Clberkleide, hält mit beiden Händen über den Altartisch die in unbeholfener Weise darge- 
stellto Gestalt eines Lammes. 


xxn. >otM — niMu. (IV. «tg. 4. ss.j 

Die als MOYSES bezeichnete Gestalt, beide Hände erhoben, steht links vor einem in der 
Mitte sich erhebenden Baumstämme, welcher nach oben in zwei kurze Aste sich theilt, zwi- 
schen denen die eherne Schlange hängend erscheint 

Rechts neigt sich IlELISEVS über den Indien Knaben der Matrone, indem er den in der 

linken Hand befindlichen lanireu KrUckenstoek horizontal Uber den Knaben hält und die 

o 

rechte segnend erhebt. 


TTOt . rala — Ak«l. 

Aus der linken Ecke der gesammten Darstellung, welche sich in zwei Gruppen sondert, 
ragt aus Wolken die segnende Hand Gottes. Unter derselben steht Abel, in eine kurze Tunica 
und eng anliegende Hosen gekleidet, und hält mit beiden Armen das Gott wohlgefällige 
Opferlamm empor. Rechts, und ihm den Rücken zuweudeud, steht Kain, einen Mantel über 
die Tunica gelegt, er hält mit der rechten Hand das Ahrenbündcl, während die linke gegen 
das Ohr erhoben erscheint. Die rechte Hälfte des Raumes enthält die mit den Worten: 
CAIN — ABEL überschriebene Darstellung des Todtschlages. Kain ohne Mantel, in heftig 
beweg'tcr Stellung, schwingt mit beiden Händen einen derben Knittel zum Schlage, vor ihm 
erscheint, das Angesicht zu ihm emporgewendet und die rechte Hand nach ihm ausstreckend, 
Abel in halb liegender Stellung. 


XZZT. 

-■Vuf dem Boden ausgestreckt liegt mit geschlossenen Augen die nackte Gestalt Adam's; 
aus seiner linken Seite ragt, ebenfalls nackt, in halber Gestalt Eva empor, welche soeben von 
der zur Rechten stehenden Gestalt Gottes am Arme gefasst und gleichsam emporgezogen 
wird, während Gottes rechte Hand segnend nach abwärts gewendet Ist. Da.s Haupt Gottes, 
mit dem Krcuznlmbus geschmückt, hat gescheitidle, über die Schultern herablällende Haare. 
Das Gesicht ist bärtig. Die Bekleidung besteht aus einem weiten fultenreiclieu Ubergcwaude, 
mit ebenfalls weiten Ärmeln. 
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Gleichwie in der geschilderten zweiten Bildergruppe, jener nämlich der Propheten, uns 
die in Worten ausgeprägte Verheissung des neuen Bundes entgegengetreten ist, 'begegneü 
wir in dem Bildercyklus der so eben vorgefUhrten dritten Gruppe dem 
Ausdrucke des neuen Bundes in den Begebenheiten des alten Bundes. ?is 
ist hiebei keineswegs die blosse Vorführung historischer Begebenheiten in einer grösseren 
Reihenfolge beabsichtiget, in dieser Beziehung wäre sowohl die Auswahl der Gegenstände, als 
auch deren Aneinanderreihung eben keine g'liiekliehc zu nennen; für die Aufnahme des einen 
oder anderen Gegenstandes entschied vielmehr der in der Darstellung ruhende typologisehe 
Gedanke, seine Eigen.^cliaft, als Vorbild eine Begebenheit des neuen Bundes zu enthüllen. 
Versuchen wir es, von diesem Gedanken geleitet, an die Betrachtung unserer Darstellungen 
zu schreiten, so sehen wir im Überblicke derselben, dass sic, an die aus dem neuen Testa- 
mente gewählten Darstellungen unserer Casula sieh anschliessend, und in einigen Punkten 
dieselben ergänzend: 1. die Verkündigung Mariens, 2. die Geburt Christi, 3. die 
Taufe im Jordan, 4. die Pir woc k u ng des [..azarus, 5. die Kreuzigung. 6. die 
Grablegung Christi, 7. cmllieh den durch den üpfertod errungenen Sieg 
Uber die teuflischen Gewalten zum typologisehcn Inhalte haben. 

Wir wollen in den nachfolgenden Zeilen den kurzen Nachweis dessen versuchen und 
bemerken nur, dass eine wissenschaftliche, gründliche Durchforschungdiesesinicres.santen Stoffes 
iinsweitUbcr die ,\ufgabe des vorliegenden Aufsatzes hinausfUhreu müsste, daher cs uns gegönnt 
sein wolle zum Theile auf die bei anderen Gelegenheiten gewonnenen Resultate hinzuwei.«en'). 

1. Den englischen Gruss führen uns die beiden Darstellungen XIII und XIV, näm- 
lich die Verkündigung der Geburt des Samson und Isaak vor Augen. 

Samson ist nach dem Ausspruehc aller Kirchenväter ein alttcstaiiicntarisches Vorbild 
Christi, und alle Begebenheiten seines Lebens, von der durch den Engel erfolgten wunder- 
baren Ankündigung seiner Geburt bis zu seinem Tode, werden in Übereinstimmung mit dem 
Leben Christi gebracht’). So erscheinen auf den Emailbildcrn des Verduner Altars zu 
Klosterneuburg seine Verkündigung, Geburt und Beschneidung als Vorbilder eben dieser 
Darstellungen aus dem Leben Christi. Samson’s K.mipf mit dem Löwen steht in einer Reihe 
mit der Sprengung der Pforten der Vorhölle, und Samson, die Pforten von Gaza auf den 
Schultern tragend, ist der Typus der Graberstchung Christi ’). Ein gleicher Bezug ist den 
beiden letzteren Begebenheiten auch in den. dem XIV. und XV. Jahrhunderte angehörenden 
handseliriftlichen .\ufzeiehnungen der „Biblia pauperum“ unterlegt*). 

Ein nicht minder tiefer Kinn liegt den Begebenheiten aus dem Leben Isaak’s zu Grunde. 
Wir ziehen hier nur seine Verkündigung näher ins Auge, welche in den typologisehcn 
Reihenfolgen des Mittelalters eine doppelte Deutung erfahren. Auf dem Verduner Altäre 
nämlich ist sie in eine Reibe mit dem cnglisi'hcn Grusse gestellt, und auch Isaak's Geburt und 


*) VirL mptae Aufiiitsp fiber «li^ Km«il» {m Wiener I>oDiMliatze fOrcvmbrr-Hrft der lAjA) und üb«r den iiof«nAtint«*a 

Verduner Altar ltn Stifte HeUigcnkreni (. Mittelalter!. Kunttdenkmele* 11 . Ud., 1 15 — 136). 

*) Uelder: a!)ie rornnnUrhR Kirche ra SchöafrAbera* 8. 108— 171. 

^)Heider u. Eitel brrirer: •MittcUlt. Kunstdenkoinle des OsCerr. KuiMerstMtcs* 11* 134. 

Wir beben Über diese bandsehrifUichen p<tup«rHm* bereiU in dem erwähnten Au/setxc über die Emeile des Wiener 

Domsebetses berichtet Seitdem Ist utwi durch fUtigo Vermittlung der k. k. Ccntrnl'Coiumissioii eine weiter* derartige Hand- 
sohrift «US dem Stiüe St Fluri&n sugekommen* velebe im Texte mit den übrigen vollkommen Übereinstimmt, ln BetrelT der 
llarslellungeQ jeefoeb dem Vollendetsten beigexihlt werden muM, wns wirnus dem XIV. J*hrhunderte besitzen. 
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Beschneidun" erscheinen aJs Vorbilder der gleichen Begebcnhoilen aus dem Leben Christi. 

In den handschriftlichen Aufzeichnungen der ^Biblia pauperum“ hingegen dient die Erschei- 
nung der drei Engel, durch welche Abraham die Botschaft der wunderbaren Geburt eines 
Sohnes zu Theil wird, zum Vorbildc der Verklärung Christi auf dem Berge Gabor. Zur I T 
Erklärung dieses interessanten und tiefsinnigen Bezuges finden wir nachfolgende Erläuterung: 

„Legitur inOenesi, guotl Abraham ridit tres viros, scilicet angelos, gut ad suum hmqtitium 
pervenerunt. Tres enim ridit, sed iinum adorarit. Tres aiigeli sigmßcabant trinitatem personarum 
sed quin untim adoravit, ipse dedit iutelligi uuitatem essentiae. Sic petrus cidit Jesum, Muysem 
et llelgatn. Tres vidit, sed in Christo stdo wmm dcum cognovit'^. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, das.s wir die Darstellung der Verkündigung Isaak's 
auf unserer Casiila nicht als ein Vorbild der Verklärung, sondern der Verkündigung Christi 
aufzufussen haben. Dafür spriidit einerseits der Um.stand, dass .*ie in der Milte zsvischen der 
Verkündigung Samson's und dem blühenden Stabe Aaron's erscheint, wie auch die Betrach- 
tung, dass Abraham auf demselben nicht in der Situation dc.s Anbetens, sondern der Bewir- 
thung seincf Gäste vorgeführl wird. 

2. Aaron’s blühender Stab (XV.), der wunderbarer Weise im Laufe einer Nacht 
blühte und h’rüchte trug, ist ein Vorbild der Geburt des Gottessohnes aus dem Schoosse 
der .Jungfrau. Dieser Zusammenstellung begegnen wir auch in der Gruppe der handschrift- 
lichen ^Biblia pauperum^, u. z. mit folgender Erklärung: 

„I..egitur in 2fuineris. guod rirgo Aaron sacerdutis una noete fronduit etßnruit et peperisse i. .x. 
amigdaläs, quas natura non dedit, quod bene siguißcat cirginem sterilem sine ririli semine pari- 
iuram ßtium I)ei, sc. Christum“. 

3. Die Heilung des syrischen Heerführers Neaman (XVI.), der an einem 
Aussätze litt, in den Flulhen des Jordan, in welchen er sich auf den Rath des Propheten lleli- 
seus sieben Male b,adete, ist auf unserer Casula das unzweifelhafte Vorbild der Taufe Christi 
im Jordan. Wie nämlieh durch die sacnamonialc Kraft der Taufe der sündige Mensch eiil- 
sündigt und zu einem neuen geistigen Leben fähig gemacht wird, so erhielt auch Ncainan 
in den Fluthen des Jordans sein leibliches Wohlsein wie<ler. 

Ibircli diese Darstellung, welcher wir nur noch in einem handschriftlichen „Speculum 
hnmanae salrationis“ aus dem XIV. Jahrhumlertc in der Bibliothek dosStiftes Kromsmünster, 
und zwar hier in unmittelbarer Zusammenstellung mit der Taufe Christi im Jordan begegnet 
sind, erhalten wir eine Bereicherung der bis nun bekannten Typen derselben, als welche wir 
aus den Darstellungen des Verduner Altars und der handschriftlichen „Biblia panperum“ den 
]>iirchzug der Israeliten durch das rothe .Meer, das von zwölf Üi-hsen getragene Mecresbeeken 
Salomon’s und die Trauben tragenileti Juden Josue und Caleb kennen gelernt haben. 

4. Die Erweckung des todlen Knaben der Matrone diireh den Propheten Ueliseus 

(XXH.) ist ein unzweifelhaftes Vorbild tler E r wec kn n g d es Laza r iis. In dieser Auflä.s- 
siiiig tritt uns iliese Scene auch iti tler hntidschrililiclien panperum“, ii. z. mit folgender 

Erklänitig begleitet, enig-egen: 

„ I.egitur in quarto Jlegitm, quod th liseus prnpheta tidit piierum viduae et incuruatiis esl 
super eum, et caleßactns est caro pueri et rrrixit. Jleliseus (Ihristiim ßgurat, puer vero, quem a 
ntorfnis resuscitarit, I.azarum siguißcat. quem videntibus judaeis ad virum reduxit“. 

5. Ala ein Vorbild iler (irablegung Christi ist sowohl auf den Darstellungen 
des Verduner Altars als tler handschriftlichen „Biblia pauperum“ jene ücene angeführt, wt> 
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Joseph von seinen Brüdern des Oberkleides beraubt und in den Brunnen ^feworfeii wird, 
und es liegt kein Grund vor, der Darstellung dieses Gegoustaudes auf unserer Casula (XVll.) 
eine andere Bedeutung beiüulegen , welche in der handsehriftliehen „Hiblia pauperum^ in 
folgender Weise dargclegt erscheint: 

„Legitur in öenesi, quod cum fmtres Joseph eum vellmt Ismahelitis pentlere , ejcueruut 
eum tunica sua, miserunt eum in cistemam veterem. Joseph iste Christum signißcabat, qui missus 
fuit in cisternam. hoc est in tumulum, cum siti amici eum ile cruce deposuissent et intus jaeuit 
trilms diebus et tribus nnctibus“. 

6. In reichster Entfaltung linden wir diu typologisehen Darstellungen des alten Bundes 
der Kreuzigung Christi und seinem Upfertode auf unserer Casula gegenüber- 
gestellt. Wir begegnen hier durchaus der christlichen Kunst geläufigen Typen, wie der 
Opfergabe des frommen xVbels (XXIII.) und seiner Tüdtuug durch Kain, dem Opfer Abra- 
ham's (XIX.), dem Melchisedech, welcher den Kelch mit Wein, dem xVaron, welcher das 
Osterlamm darbringt (XXI.), der Erhöhung der ehernen Schlange in der Wüste diindi 
Moses (XXTI.), endlich der Erschaffung der Eva. Der Bezug der letzteren Darstellung 
zum Opfertode Christi, welcher wir in christlichen Kunstwerken seltener begegnen, dürfte 
einige Worte der Erläuterung erfordern. Es ist damit nicht sowohl eine Hinweisung auf den 
Opfertod Christi, als vielmehr auf die Seitenwunde Christi und das derselben entströmende 
Blut und Wasser beabsichtigt. Dies entnehmen wir mit völliger Sicherheit aus dem Bilder- 
cyklus der handschriftlichen „liiblia pauperum“ . ln derselben sind nämlich dem Krouzestodo 
Christi zwei Bilder gewidmet, deren eines den am Kreuze hängenden Christus mit den zur 
Seite angebrachten alttcstamentarischen Typen der Opferung Isaak's und der Erhöhung der 
ehenien Schlange darstellt, das andere ebenfalls den am Kreuze hängenden Christus 
in jenem Momente Jedoch verführt, wo Longinus mit der Lanze dessen Seite durch- 
bohrt, aus deren Wunde Blut und helles Wasser floss. Zur Seite hiervon linden wir 
Moses dargestellt, wie er zur Erquickung der in der Wüste lechzenden Lsraelitou mit 
der llutlie dem Felsen Wasser entlockt, und Gott Vater mit der Eva, welche aus .\dam’s 
Seite emporsteigt. 

Die Wechselbeziehung dieser letzteren Darstellung zum Mittelbilde finden wir in nach- 
folgender Erläuterung ausgesprochen : 

,/« Genesi legimus, quod cum Adam obdormisset, tulit Dominus U7iam de, costis rjas et for- 
marit de ea mulierem. Adam dormiens Christum in cruce dormieutem significat, de cujus latere 
fiujcit sanguis et aqua in signum httjus, ut intelligamus mnnia sarramenta de latere Otristi ßuxisse. 
cum miles lancea latus ejus aperuit“'. 

ln dieser Erläuterung finden wir jedoch keineswegs den individuellen Gedanken eines 
frommglUubigen Gemüthes, sondern die schon seit früher Zeit ausgebildete Ansicht der 
Kirche ausgesprochen. Zum Beweise dessen lassen wir eine Stelle aus llildebertus „Ceno- 
numensis“ folgen, welche auf dieselben Typen zurückfiihrt; 

„Dicitur, ortam esse Ecclesiam ex latere Christi. Quod mysteriwn ab initio mundi fuit in 
Adam praeßguratum. Immisil quippe dominus snporem in Adam et tulit unatn de costis ejus et 
fecit mulierem. Dormitio Adae mortem Christi in cruce signißcabat, quo in cruce pendente, 
sanquis et aqua de latere ejus ßuxerunt. Quae duo sunt ortus Ecclesiae sacramentoru/n “ ‘). 

Uilliobercl: nOperA*, r&ri»iU 1708, p. In dedicAtiooi* ec«le«lAe, S«rmo 3. 
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7. Den durch den Opfertod Christi errungenen Sieg endlich finden wir in drei 
alttestamentariscben Gestalten, in jener nämlich Samuel’s, welcher den König der Amelikter 
Ägac tödtet (XVIII), in Josuc (XX), welcher gleichfalls über die Amelikter siegte, und 
in Judas Machabäus (XX) vorgeführt, welchem der Prophet Jeremias ein Schwert dar- 
reicht'). Das dämonenhafte Volk der Amelikter, gegen welches der Herr streiten wird von 
Geschlecht zu Geschlecht (Exod. XVII. 16), und dessen Andenken vertilgt werden soll (14), 
versinnlicht nach dem Glauben der Kirche die teuflische Gewalt überhaupt, und in diesem 
Sinne ist schon nach der Ansicht des Kirchenvaters S. Justinus der durch den Kreuzestod 
Christi errungene Sieg über den alten Feind des Menschengeschlechtes in dem Kampfe und 
Siege über Amalcch vorgebildet *). 


IV. GRUPPE. Hfiligengestallfn (XXV-XXXIVl. 

XIV. ORF.OORIVS. 

An die Spitze der Ilciligcngestaltcn, deren Darstellung wir auf weiteren zehn Feldern 
unserer Casula begegnen, stellen wir mit Recht Jen grossen Kirchenvater der abendlän- 
dischen Kirche, den heil. Gregor. Er sitzt auf einem Thronstuhlc, dessen sichtbare Lehne mit 
rundbogigen Arcaden geziert ist, vor einem Schreibpulte, auf welchem ein Buch liegt. Mit 
der linken Hand hält er dieses Pult, in der rechten den Schreibgriffel. Sein bärtiges jllaupt 
ist mit einer runden Haube bedeckt, von der Gewandung unterscheidet man die Albe mit 
enganliegenden Ärmeln, darüber die Dalmatica mit weiten Ärmeln, und endlich ein ebenfalls 
weitärmeliges Oborgewand, welches am Halsausschnitte, wie auch am unteren Ende 
verbrämt ist. 


ZZVl. Itlkolau — Blaiiiu. 

Die als NICOL.\VS bczcichnete, links stehende Hciligcngcstalt hat die rechte Hand seg- 
nend erhoben und hält in der linken Hand den Bischofstab, der in eine einfache Krümmung 
ausgeht. Das bärtige Haupt ist mit einer halbrunden Haube bedeckt, deren Vorderseite in 
Form eines griechischen T gestreift ist. Die Gewandung ist die bischöfliche, über der Casula 
erblickt man noch das Pallium episcopalc, u. z. in griechischer Weise gelegt. 

BL.\SHS, in gleicher Bekleidung, nur ohne das Pallium, und die Haube ohne dem 
Schmucke des T, hat beide Hände gleichsam segnend vor seine Brust gelegt. 


XXTU. — SUpbawu — TiaMsti«». 

Diese drei Heiligen, mit der Albe und Dalmatica bekleidet, zeigen sämmtlich 'auf ihren 
unbedeckten Häuptern die Tonsur: L.WUElT. , unbärtig, steht links und wendet sich mit 
erhobenen Händen zu der als STEPHAN, bezeichneten bärtigen Mittelfigur, welche in der 
rechten Hand einen Lilienscepter hält. S. VINCENTIIS, rechts stehend, unbärtig, hält in 
der linken Hand ein Buch, während die rechte segnend erhoben ist. 

>) Vfl. Calm«l: •Dietionarium bibUcam“ Aog. Vinde^l. I7i8» I, 674. 

*) »8* JoÄtlni Mark diftlo^s eum Tr^pbooe** o. iSl, bei 0 alltiiduB »Hibl. ret. I’auuto* I. 683- 

C«»ir. -CtHRMi ftir |V- I* 
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XXVUl. StbMtUana — O^or^iu. 

SEBASTIANVS, das Gesicht biirtig, in eine bis an die Knie reichende Tunica und einem 
Hber die Schultern gelegten, vorne durch einen Knopf zusammcngchaltcncn Mantel gekleidet, 
hält in der rechten, erhobenen Hand einen, oberhalb in zwei Zacken ausmündenden Stab, 
welche von einer herzrörmigen Umrahmung eingeschlossen sind. GEORGIVS, unbärlig, ist 
ähnlich bekleidet, jedoch reicht die Tunica bis an die Kussknöchel, er hat beide Hände 
segnend ausgestreekt. 


iin . - '«US- 

Diese zwei Gestalten halten ihre abgehauenen Köpfe in den Händen vor sieh. Die eine 
als REGVL bezeichnet, i.st in eine lange, bis an die Fussspitzen reichende Tunica mit sehr 
langen Hängeärmeln gekleidet, am Kopfe sind drei abwärts hängende Haarilechten ersicht- 
lich. FELIX ist mit einer Uber die Knie herabreichenden Tunica angethan. Sein Gesicht ist 
unbärtig. 


ZZZ. — OftUv«. 

Zwei bärtige Gestalten, das Haupt mit der Tonsur geschmtickt, bekleidet mit der 
Mönchskutte, welche vorne zu beiden Seiten, von oben nach unten eine lieihe kleiner 
Öffnungen zum Durehstecken der Arme zeigt’). BENEI»ICT\S hat die beiden Hände vor sich, 
gleichsam segnend erhoben. GALLV8 hält in der linken Hand ein Huch, und erhebt die 
rechte. 


ZZZI. I. Ttr«fta CmIUa. 

S. VERENA, bekleidet mit einer langen Tunica, und darüber der Casula, welche mit den 
Armen aufgenommen ist, hält in der rechten Hand ein bechcrartiges Gefäss utid hat die 
linke gegen die in der Mitte stehende AGNES erhoben. Letztere, mit einer langen Tunica und 
darüber einer reich gemusterten Dalmatica angethan, hält in der rechten Hand einen lilicn- 
artigen Stab, während die linke segnet. CECILIA, in gleicher Stellung, ist wie die heil. 
Verena mit Tunica und Mantel bekleidet. 

ZZZU. Onraldtts — HMriUas. 

ÜSVV.VLDVS, das bärtige Haupt mit einer Krone bedeckt, ist mit einer Tunica bekleidet, 
welche bis an die Fussknöchcl reicht und vorne, von unten herauf, einen Schlitz zeigt; der 
um die Schultern gelegte Mantel ist auf der rechten Schulter durch einen Knopf zusammeu- 
gchalten. Tn der rechten Hand hält der Heilige einen mit drei Hlattern ausmündenden Stab. 
M.WUlCDt», das bärtige Haupt mit einer runden Mütze, gleich jener des heil. Nikolaus 


Elx'nio gMUület trffffn «tr «lie MSnetukutt« *uf «den Oemälden der Uerrad von Lnndspf^rg (Rngelhnrl, 8. und in einem 
Kitunle AUS dem Ende de* XII. J&briiandert* (Xr. 7d) ln der Bibliothek de* 8tiAe» Lnrnbacb, u. i. in der Minlaturdarttellunir 
xur «BenedioUn ccreonun in pnrificAÜone Sctc. 
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Ueileckt, ist dein Oswald ähnlich bekleidet, nur reiclit die Tuniea blos bis auf die Knie herab. 
Die rechte Hand erscheint in die Seite gestemmt, die linke segnend erhoben. 


XXXm. üdAlrieu — Conr*d«*. 

Beide Heiligengestalten , ÖDALItlCVi und CÖNR, erscheinen im priesterlichen Ornate, 
nämlich mit der Alba, Dalmatiea und der Casula bekleidet, welche bei dem heil. Ulrich einen 
Quor.slreifen um die Schultern , bei dom heil. Konrad den bei der Casula üblichen Kreuzes- 
streifen zeigt. Das bärtige Haupt ist mit einer, der Kopfbedeckung des jüdischen Hohen- 
priesters, wie wir sie bei der Darstellung Aaron’s gesehen haben, sich annähernden Mütze 
bedeckt. Der heil. Ulrich hat die beiden Hände segnend vor sich gestreckt, der Jieil. Konrad 
hält mit der reclitcn den Bisehofstab, in der linken ein Buch. 


ZZZIV. Stmsuu — PftaUlMs. 

Die rechte Hälfte dio.ses Feldes nimmt ein baumartiges Ornament ein, jenem gleich, 
welches wir bei der Verkündigung Isaak’s (XIV) gesehen haben. Auf der linken Hälfte 
erscheinen die beiden Heiligen KU.VSMM und l’ANTAB., erstercr in ganz gleicher Weise 
wie der heil. Konrad dargestellt, letzterer in weltlicher Tracht mit Tuniea und Jlantol 
bekleidet, in der rechten Hand einen Palmzweig haltend. 


V. GRIU’PE. Propheten und Apostel. 

In der Bordüre, welche am unteren Rande unserer Casula heruniläuft, sind 3,’i 
Medaillons in der Weise angeorduet, dass jo zwei an der Stelle ihres Zusammentreffens 
durch einen Bandstreifon zusammengehaltcn sind. Innerhalb dieser Medaillons befinden 
sich eben so viele Brustbilder, welche A) tlieils Gestalten aus dem alten Bunde, B) theils 
Evangelisten des neuen Bundes und Apostel , und endlich C) geschichtliche Personen 
darstellen. 

A) Aus dem alten Bunde begegnen wir der Darstellung der zwölf kleinen Propheten, 
ferner des Ezechiel, des Josuo und der Esther. Die Propheten sind als bärtige Männer, mit 
Tuniea und Mantel bekleidet, das Haupt mit dem Spitzhute der Juden bedeckt, dargestellt. 
Sie halten entweder mit beiden Händen, oder blos mit einer Hand ein Spruchband; im letz- 
teren Falle ist die andere Hand gleich.sam segnend erhoben. Zur Seite eines jeden ist mit 
Uncialschrift sein Name, und mit kleinerer Schrift auf dem Bande ein prophetischer Spruch 
angebracht, dessen Inhalt zumeist die freudige Hoffnung auf die Ankunft dos Messias aus- 
sprieht, und nur in einzelnen Fällen auf besondere Begebenheiten aus dem Leben des Hei- 
landes, wie beispielsweise auf die Verklärung, die h'lucht der .länger bei seiner Gefangen- 
nohiuung, oder auf seine Auferstehung sich bezieht. 

Diese prophetischen Sprüche, von denen einzelne nur mehr s<hwer zu lesen sind, 
lauten : 

I. OSEE. VIVI(FI)CABIT XOS (VI. 3). 

II. AB Dl AS. SICVT FECISTI FIET TIBI (c. 15). 

III. JOK AS. EUAT lONAS IN VENTllE CETI (Jon. II. v. I). 
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IV. ABACVC. CORNVÄ IN MANIBVS. (III. 4.) Die vollständige Stelle lautet: f,Splendor 
ejus ut lux eril, comua in manihus ly'its“ und wird in den typologisehen lland-seliriften auf die 
Verklarung Christi bezogen. 

V. AGGEVS. VENIKT DESIDER.\T’. (II. 8.) 

VI. MALACHIAS. ECCE . VEN . AP . T . S . STY. (Ul. i.) Diese Stelle lautet: „Ecceveniet 
ttdtcmphmsuumdommattjr'^ und wird in den Typologien auf die Darbringung im Tempel bezogen. 

VII. IO II (el). PARCE . liNE FARCE . P . T. (II. 17.) Diese Stelle lautet: „Parce domine, 
parce populo tuo*. 

VIII. AM(os). QERITK ßONV ET N MAL. (V. 14.) — „Qiierite bonum et non malum ul 
vivatis'^. 

IX. MICIIEAS. E.\ TE BETIILEEM . EG . D . I. (V. 2.), lautet: „ß tu Bethlehem 
Ephrata parrulus es in millibus Juda, ex te mihi egredietur , qui sit dominator in Israel 
et egressus ejus ab initio, a diebus aeternitatis- . 

X. SOPIItJ(nI.as). E.\PEt: . M . D . DNS. (UL 8.) Die Stelle lautet: „Eispecta me dicit 
Dominus in die resurrectionis meae“ 

XI. KAUM. NON . IVDICAB . D . B. 

XII. ZACH(ariaa). fCVTE P . ET . D . OVES. (XIII. 7.) Diese in den Typologien auf die 
Flucht der Jünger bei der Gefangeunehmung Christi bezogene Stelle lautet: „Bereute 
pastorem et dispergentur oves“. 

Au.sser diesen zwölf kleinen Propheten finden wir, wie erwähnt, noch: 

XIII. den grossen Propheten EZECHIA ohne Spruchband; ferner: 

XIV. die Königin IIESTER, das Haupt gekrönt, in der rechten Hand ein Lilien- 
Bceptcr haltend, die linke segnend erhoben. 

XV. den lOSIAS, das Vorbild Christi, das Haupt mit einer mitraälmlichen .Mütze 
bedeckt, die rechte Hand segnend erhoben, in der linken eine Lilie haltend; letztere beide 
ohne Zweifel in Bezug auf die beiden canonischen Bücher des alten Testamentes, welche ihren 
Namen tragen; endlich: 

XVI. und XVTT. die frommen Eltern Johannes des Täufers, die ELISAB., das Haupt 
iiimhirt, die rechte Hand segnend erhoben, in der linken ein Spruchband haltend, worauf die 
Worte der Begrüssung an die heil. Maria (Luc. I. 43) : VNDE . H(oc) M(ihi) VT V(eniat) M(ater) 
ß(omini) und den Priester ZACIIAR. in der gewöhnlichen Prophotentracht, mit einem 
Spruchbande, welches die Worte seines Lobgesanges: BENED(ictus) DNS (Luc. I. 68) 'enthält, 
dargestellt. 

B) Auf den 15 Medaillons, welche der Darstellung der neutes tarn ent 1 ic h cn Per- 
sonen gewidmet sind, begegnen wir zuerst: 

XVIII. und XIX. der Darstellung der beiden Evangelisten Marcus und Lucas, jugend- 
liche unbärtige Gestalten ohne Kopfbedeckung, mit einem Spruchbande in der Hand; auf 
jenem der als M.ARCVS bezeichneten Gestalt stehen die Anfangaworte seines Evangeliums: 
INICIV . EVG . HIV . XTl. (Marc. 1. 1), ebenso auf jenem des LVCA8 die Worte: FVIT IN 
DIEBVS (Lucas I. 5). 

Auf den 13 weiteren Medaillons (XX — XXXII) sind dioApostel: lACOBVS — THOMAS 
— lOILVNNES - ANDREAS — lACOBVS (minor) - PETRVS — MATHIAS — PAVL — PIII- 
LIPPV’S — BARTHOL. — MATEV'S — SYMON und IVDAS, u. z. mit einziger Ausnahme des 
Jacobus minor, welcher jugendlich und unbärtig erscheint, als ältere bärtige Männer, jedoch 
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ohne weiicre Attribute dargestellt. Die Mehrzahl hält ein Buch im Arme, eine Hand, oder 
auch beide sind segnend, oder zum Beten erhoben. 

Der Kopf erscheint ohne Bedeckung, meist mit langen , gescheitelten Haaren , nur das 
Haupt des Petrus zeigt die Mönehstonsur. 

C) Von hislorisrhen Personen endlich erscheint: 

XXX HL CONSTA NT. IMP., unbärtig, das Haupt mit einer Krone in Form einer 
niederen Mitra bedeckt, in der rechten Hand das Lilienseepter haltend, die linke nach grie- 
chischer Weise segnend erhoben. 

XXXIV. HELENA, das Haupt mit einer runden Mütze bedeckt, auf welcher der 
T-streifen angebracht erscheint, mit beiden durch den Mantel verhüllten Händen ein Stück 
des heil. Kreuzes haltend, endlich: 

XXXV. OTTO PMVS IMP,, gleich dem Constantin bekleidet, in der Unken Hand 
gleichfalls ein Lilienseepter haltend, die rechte erhoben. 


Wenn wir die in der vierten Gruppe vorgerührten Heiligen näher in’s Auge fassen, so 
gewinnen wir einige Anhaltspunkte, um den Ort und die Zeit der Entstehung unserer 
Casula, in sofeme letztere nicht ohnehin aus dem gesanunten Kunstcharakter sich bestimmen 
Hesse, einige Vermuthungen zu begründen ‘). 

Ohne Zweifel sind mit den Heiligen, welche auf dem Mantel zur Darstellung gekommen 
sind, die KlostorpatronevorgofUhrt*), von welchen Ecliquien in demselben sich aufbewahrt fanden. 

Wir wenden uns hier vorzugsweise nur einer Gruppe von Heiligen zu, welche sämmt- 
lich Theilnclimer der ägy p tisch-thebais ch eii Legion vorstollon, nämlich den Heiligen 
Mauritius (XXXII), Regula und Felix (XXIX) und Verena (XXXI). Bekanntlich 
zählte diese Legion sämmtlich Christen, und wurde von Kaiser Diocletian gegen die rebel- 
lischen Bagauden in Gallien entsendet. Da sie daselbst die Aufforderung, den Göttern zu 
opfern, zurückwiesen, wurden sie zuerst decimirt und die übrigen wurden zu Agaunum, dem 
heutigen St. Maurice in Unterwallis, niedergehanen. Die Gebeine des heil. Mauritius Hess 
Kaiser Otto I. nach der Stadt Magdeburg bringen, welche ihn als Patron verehrte. 

Dem unglückU'chen Schicksale dieser Legion entgingen nur das Geschwisterpanr Felix 
lind Regula und die heil. Verena. Erstere kamen über das wilde Gebirge nach Zürch, 
lehrten den christlichen Glauben, und wurden daselbst auf Befehl des römischen Präfecten 
enthauptet. Zu ihren Ehren erhob sich der GrossmUnster, für den schon Karl der Grosse 
sich wohlthätig zeigte. Sein Enkel König Ludwig der Deutsche stiftete nach der Theilung 
dos väterlichen Reiches (843) die Frauonablei, den Fra ue nmUnstor daselbst, der gleich 
dem GrossmUnster den Namen St. Felix und Regula erhielt. Ludwig’s beide Töchter, Hilde- 
garde und Bertha, waren nach einander die ersten Äbtissinnen. 

Da wir nun auf unserem Gewände sowohl diese beiden Heiligen, und ausser ihnen auch 
den Obersten der thebaischen Legion und die heil. Verena dargestellt finden, und es wohl 
keinem Zweifel unterliegt, dass dieses liturgische Gewand frommen Frauenhändeu seine 


*) Wir verdAnken di« nAehf<4lgrnd«n AntfaUen der Oüt« de« k«]«, Rath«» und Akadcmikrrt J. Ilergmanu, w«leb«o» wir hienait 
uotem fr«undücli»t«n l>«nk auAspr«cJi«n. 

VgL Gerb er I: Litargia AIletr.aoicA'* I. 8. SQ6. 


Digitized by Google 



134 


Gujilav Jleider. 


Entstehung vordankt'), so Hegt dio Vcrmutliung nahe, dass dasselbe in dem Fraucn- 
miinster der Bene dictineri nnen zu ZUrch angefertigt worden sei. Ob schon ursprüng- 
lich für das Kloster St. Blasien, oder was aus der vereinigten Darstellung der beiden Heiligen 
Beuedictus und Gallus (XXX) und der örtlichen Lage geschlossen werden könnte, für das 
berühmte Beued ictinerklosterzu St. Gallen, lässt sich mit einiger Sicherheit wohlnicht entscheiden. 

Mit dieser Hinweisung auf das FranenmUnsIcr zu Zürch stimmt auch dio Darstellung 
des Kaisers Otto auf der Bordüre unserer Casula zusammen. Er war es, welcher, wie 
erwähnt, dio Gebeine des Obersten der tlicbaischcn Legion, des heil. Moriz nach Magdeburg 
überbringen Hess, er begünstigte das Aufblühen der Klöster im Süden Deutschlands, vor- 
züglich der St. Meinrads-Zolle im Lande Schwyz, nachher Maria Einsiodcln genannt, 
welche sich durch seine Gnade reicher Vergabungen im llorzogthumo Alemanicn, theils im 
Breisgau, theils im Thur- und ZUrch gauc, theils ira Churwaldengaue erfreute. Sein Name 
musste daher in den Gauen, in deren Mitte sich das Zürcher Frauenmünster erhob, im 
frommen Andenken erhalten sein, welches, durch die Itarstclluug seines Bildnisses zu ehren, 
die Absieht der frommen Frauen gewesen sein mochte. 

Eine Hinweisung endlich auf die Zeit der Anfertigung dieses liturgischen Gewandes 
erhalten wir durch den Umstand, dass in der lieihe der dem Norden Deutschlands entnom- 
menen Heiligen, nämlich der Heiligen Oswald (XXXII), Gallus (XXX) und St. Ulrich 
(XXXIIl) auch der heil. Konrad (XXXIII) erscheint. Letzterer, aus dem Hause der Welfen 
zu Altdorf bei Weingarten geboren, war vom Jahre 935 an Bischof zu Constanz, stellte die 
Kirchenzucht und gereinigte Lehre her, vermehrte die Besitzungen des Hochstiftes mit seinen 
Erbgütern, gründete das Konradspital, leistete dem Kaiser Otto im Jahre 961 Ilcorcsfolge 
zur Krönung nach Born und starb am 26. November 976. Sein Grabmal steht in einer eigenen 
Capelle hinter der Domkirche zu Constanz. 

Da nun die Canonisation dieses Heiligen erst im Jahre 1123 erfolgte, und er auf unserer 
Casula im bischöllichen Ornate mit nimbirtem Haupte erscheint, so muss man annehmen, 
dass dieselbe erst in einem dem Zeitpunkte der erfolgten Canonisatien nachfolgenden Zeit- 
räume angefertigt worden sei. Allerdings konnte der Canonisation, welche erst im Jahre 1170 
ilurch den l’apst Alexander III. zum ausschliesslichen Reservate des päpstlichen Stuhles 
erhoben wurde *), die zuerst auf die Constanzer Kirchenprovinz beschränkte Heiligsprechung 
durt'h einen Bisi-hof derselben vorangegangen sein und mochte sich bei der Verbindung der 
einzelnen Kirchen und Bischöfe unter einander, oder auch durch ein förmliches Rund- 
schreiben dos heiligsprechenden Bischofes über den benachbarten Thcil der Diöccsen ausge- 
dehnt haben; allein auf diese Annahme würden wir nur dann zurückkommen, wenn sich 
au.s dem Kunstcharakter unserer Casula die unabweisbare Nölhigung ergäbe, die Zeit der 
Anfertigung vor das Jahr 1123 zu setzen. Da dieses jedoch nicht der Fall ist, ja dio Formen 
einzelner in den Schriftstreifen angebrachten Uneialen gleichfalls auf die erste Hälfte des 
XII. Jahrhunderts hinwoisen, so erhalten wir aus dem angeführten Datura einen Anhalts- 
punkt, um die bereits früher ausgesprochene Ansicht, da-ss diese Casula in der ersten Hälfte 
des XII. Jahrhunderts angefertigt worden sei, dahin näher zu präcisiren, dass diese 
A nfertigung in dem zweiten V icrtcl des erwähn ton Ja h rh und erts erfolgt sei. 

•y Vj;l, Hock: .IJtlirparbf* lirwäntler*. 8. NI a. ff. 

A>eh1«Ach: •K.rrh''ni«*xikon* 1. 015, 91ß. 
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n. Fluviale aus dem XIH. Jalurhunderte. 

Das zweite liturgische Gewand, welches wir dem Leser vorfuhren, ist ein Pluviale, 
auch ,cappa plux'ialis, casula cueullata, processoria^ genannt'). Es hat genau die Form der 
Casula, nur ist es vorne offen und Uber der Brust durch einen Quorstreifen zusammen- 
gehalten. Rückwärts ist eine Kapuze angebracht, ln seiner Ausbreitung (Fig. 6) bildet es 



Fl». 6. 

einen vollkommenen Halbkreis, dessen Ilalbnicsser 1 Metr. 5 Cent, beträgt. Durch einen längs 


') fMe Ur*clticht« «{t'r Entwirkrlung und dei ßrl>t.4ueb<>H dieaei OvwiindstQckc« itt noch keineswog« tib«r «Ile Zweifel »Iclief' 
H(r«iel|t. SeH>nt tflchUirc Fororher geben Uber we««'utlicbe Punkte in Ihren Analebten «uteinander. Wkbrend e« neeb Bock 
(.(«iturgifchv Oewiinder“ S. 1S6 u. SSll) crsl gecen die Mitte de>» XIII. Jahrhundert« zum klrohlichen Oebraueh« in Anwendung 
gekommen und früher hlo« ton den Saugern und Kirchendicuern getragen worden ««in »oll, S«t nach Oodard {^Arek/oJofit 
«aerde" II. Pari» läM. S. 293 u. ff.) der kirehll<'be Gebrauch bereit« «iel früher nachzuweUvn , hingegen »oll die Verwendung 
diete« Gewände» zur Ih'kleidung der Singer nach einem Zeugnt»»e des Honoriu» d*A u t un propria ee»h4 «$t eauiorum^J 

erst Tom Beginne de» Xlll. Jahrhundert» dallren. Jedenfalls irrig ttl die tod Book {a. a. O.) ausoahtu^o» hinge«teilte 
ReliAuptung, das» mit Aufnahme de» kirehlicheo Oebrauebes diese» Gewandes um die Mitte li«« XHI. Jahrhunderts die frühere 
Rapure fnrtgelasaen und an deren Stelle ein kleine» Schild geictzt wuisle. Iten GegonbeweU lieferl unser Vespermantel, 
welcher, au» dem Beginne de* XIII. Jahrhundert» »lammend, genau die Form der alten Kapuze zeigt, und deaaen, Rir lürcbUche 
Zwecke erfolgte Anfertigung wohl too Niemandem in Zweifel gezogen werden kann. Vgl. gegen die Anaickt Hock'« auch 
Jakob: »l>ie Kunst Im Iflcnste der Kirche", Ijiadebut fft57, ä. lAi, nach weichem daa Pluviale noch Im XVI. Jahrhunderte 
und »piitcr mit der Kapuze Torsehen gewcacn «ein lotl. 
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den Rückens herablaufcndcn ornamental verzierten Streifen ist dieser Halbkreis in zwei 
Theilc geschieden. Auf jedem derselben sind neunzehn ganze Kreise und fünf, theils grös- 
sere, theils kleinere Kreissegmente als Räume für figuralische Darstellungen hergostellt, 
deren jede durch eine, dem Kreisumfange folgende, im leoninischen Versmasse gehaltene 
Umschrift erläutert ist '). Die Zwischenräume, welche durch die an einander gereihten Kreise 
gebildet werden, enthalten aus Blättern gebildete Ornamente. Die figuralischen Darstellungen 
der einen Hälfte A) dieses Pluviales führen uns die vollständige Legende des heil. Bla- 
sius; jene der anderen Hälfte B) die Legende des heil. Vincentius, beide Schutz- 
patrone des Stiftes zu St. Blasien, vor. 

Der ganze Mantel ist in trefflicher Stickerei, u. z. auf einem äusserst regelmässig 
gewebten, ungebleichten Straminleinen ausgeführt. Doch begegnen wir nicht, wie auf der 
früher geschilderten Casula, nur zwei Stich weisen, sondern es sind deren mehrere, jedoch in 
wohlüberlegter Weise und mit genauer Berücksichtigung des Zweckes, welchem sic zu dienen 
haben, in Anwendung gebracht. Von dem bereits früher geschilderten Zopf- oder Flech- 
tensticho ist nur zur Ausfüllung des Grundes, u. z. sowohl bei den figuralischen Darstel- 
lungen, als auch bei den mit Laubomamenten geschmückten Zwischenräumen Gebrauch 
gemacht, die Stichreihen liegen parallel und bei jeder Darstellung vertical neben ein- 
ander. 

Von einer zweiten Stiehweise, dem sogenannten Kettenstiche ist zur Darstellung der 
Umfassungslinien sämmtlicher Gegenstände, wie auch der inncrenAbtrennungslinien Gebrauch 
gemacht. 

Eine dritte Stichweise, welche zur Ausfüllung aller auf die erwähnte Weise contourirter 
Gegenstände, seien es Personen oder Sachen, zur Anwendung gebracht erscheint, ist der 
regelmässige Plattstich mit offener Seide ausgeführt, wodurch sich bei der von den frü- 
heren Sticharten völlig verschiedenen Textur der hierdurch hergestellten Theilc dieselben in 
bedeutsamer Woiso von dem Grunde, auf welchem sie erscheinen, abgrenzen und abheben. 

Eine vierte Stiehart ist endlich bei den häufig vorkommenden Gold flächen ange- 
wendet, die sowohl bei der Bekleidung der vorgefUhrten Personen, wie auch der gegenständ- 
lichen Darstellungen und Omamentirungen in Gebrauch genommen sind. Bei dieser ist der 
Goldfaden, welcher eich als ein mit Goldblättchen umlegter gelblicher Seidenfaden heraus- 
stellt, nicht in die Zwischenräume des Leinengrundes eingezogen, sondern auf demselben 
dicht aufgelegt, an den Uontouren umgebogen und in regelmässiger Stichfolgc mit Seide, 
u. z. in schiefer Reihenfolge zur Lago der Goldfäden auf der Unterlage aufgenäht*). 

Schliesslich erwähnen wir, um die Technik der Ausführung in allen ihren Einzelheiten 
zu schildern, dass die nackten Korpertheilo , wie Gesicht und Hände, nicht im Seidenstiche 


1) Sowohl lo Bezug dlc«er Feldcrelntfaeilung, wie &ach der Teckelk der Stickerei »tlcust tinoer PluvlAte mit deta Cltorinantel 
Qbereiti, welcher, aus der Wobliteh des 1'apstes Benedict VIII. (IS94) herrübrend, in der bieehSfliohen Kothedrtle zu Anigni 
nufbewAhrt wird. (Vgl. Doek: , Der gestickte M«s»ornat der Nonnennbtri G^s* im III. Ild. der ,,Uittb. der k. k. CentrAl* 
Commission* l&O.) 

*) Diese Teeboik kommt Auf Überresten der nittelAltortiehon Stlekkunst zu wlederbolten MAirn vor und scheint durch bjzAnti- 
nlscben oder niAurlsoben Einduss in die Abcndliiidisohe KunstQbung verpAAiiit worden zu sein. Zu dieser Annehm« berechtigt 
die Bemerkung, doss Jene StolTGberreste, An welchen wir die gleiche Teebnik wiederfinden, wie beispielsm'olso die von Bock 
In seiner nGesehiebte der liturgischen Oewinder* Angeführte^ dem XI. jAhrhundert Angrbürende OriginAUtiekerel (Ta/. V. o. 
S. iTfi), wie Auoh die ln dem Prager Doinicbatzc aufbcwalirte, aus dem XII. Jahrhundert stAmtnendeStlekerei (Boek, A. a. O., 
S. 803 u. Taf. IX) unawelfelhaft als ICrzeugnLsse der maurUehen und bjEantinUeben Kunstweise sieh beorkundrn. 
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auggefUhrC sind, sondern dass an diesen Stollen der Leinongrund zum Vorscheine kommt, 
auf welchem die Zeichnung mit kräftigen Strichen in schwarzer Farbe erscheint. 

Die Farben Wirkung dieses liturgischen Gewandes ist eine überaus wohllhuendo und 
befriedigende, wenn gleich der volle Glanz einzelner Farben unter dem Einflüsse der Zeit 
etwas gelitten hat. Auch die Anordnung der Farben veirälh das künstlerische Gefühl des- 
jenigen, nach dessen Angabe die mühevolle Arbeit des Stickens in .\usfahrung gebracht 
wurde. 

Für den Grund der figuralen und ornamentalen Darstellungen sind drei Farben gewählt, 
grün, roth und blauviolett, u. z. sind im Wechsel der beiden er.stbcnannten durchaus die 
Gründe der Medaillons, in letzterer Farbe die Zwischenräume zwischen den Medaillons aus- 
geführt. Von diesen Farben ist nun auch im Innern der Gründe Gebrauch gemacht und 
durch die wohlüberlegte Anordnung im Wechsel derselben ist cs möglich geworden, zur 
Vollendung des Ganzen nur noch wenige Farbentöne herbeiziehen zu müssen, wie Weiesgelb, 
Rolhviolett und Lichtbraun, welche jedoch immer nur in untergeordneter Verwendung er- 
scheinen. Ein vorzüglich reiches Farbenspiel bot das Gold dadurch , dass der an der Ober- 
fläche in regelmässiger Stiehfolge zum Vorschein tretende Scidenläden, mit welchem es an 
dem Leinongrunde befestiget wurde, bald in rother, bald violetter Farbe gewühlt wurde, 
wodurch die Goldflächo eine schillernde Farbe gewann. Nur wo cs in Absicht lag, die reine 
Goldfarbe zur Darstellung zu bringen, wurde der Goldfaden mit gelber Seide befestiget. Eine 
vollkommen regelmässige Farbenanordnung treflen wir auch in den Insohriftkreiscn. Der 
Grund derselben ist durchaus weiss oder gelb und die Schrift abwechselnd in rother und 
blauvioletter Seide ausgefubrt. 

Bevor wir au die Beschreibung der figuralischon Darstellungen übergehen, schicken 
wir das Nöthige über die ornamentale Ausschmückung voraus, welche davon unab- 
hängig, durchaus in untergeordneter Weise in Anwen- 
dung gebracht ist. 

Bei genauer Betrachtung kann cs uns nicht ent- 
gehen, dass die Hand- und Blattverzierungcn einen 
doppelten Charakter auDveisen. Ein Theil der- 
selben zeigt durchaus die der romanischen Kuustperiode 
in ihrer reichsten Entfaltung geläufigen Motive, ein 
Theil jedoch hat sich von diesen typischen P'ormen los- 
gesagt, ein feinerer Gestaltungstrieb, in welchem wir 
das die Anfänge der Entwicklung der Gothik charak- 
terisirende naturali.<tische Princip in der Bildung der 
Blattfornien erkenuon müssen , kommt in ihm zur ent- 
schiedenen Geltung und zur reichen Darlegung ver- 
schiedenartiger Formen. 

Als durchweg dem Boden romanischer Kunstübung 
angchörig, bezeichnen wir den Stab, welcher längs des 
Rückens dieses Pluvialcs herablUuft, welcher in einer 
Breite von 11 Centim. (Fig. 7) da-s nach abwärts gewendete fünfgclheilte Lilicnblatt 
umschlossen von einer herzförmigen Umrabmung zeigt. Dieser Stab, bei welchem, abweichend 
von der auf dom ganzen Mantel sonst eingohaltoncn Technik, auch der Grund in dom 

C«a(r.‘C«BWU fCr IV. 
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erwähnten regelmässigen Plattstiche ausgeführt ist, macht durch den hübschen Farbcn- 
wcehsel, in welchem diese einzelnen an einander gereihten Blattformen dargestellt sind, 
welche ausserdem noch durch einen zu beiden Seiten herablaufenden Goldstreifen gehoben 
werden, eine überaus reiche Wirkung, und theilt in bezeichnender Weise dieses liturgische 
Gewand in zwei Hälften. Der romanischen KunstUbuug entsprechen ausser diesem Stabe 
durchweg die Thiergestaltungen, welche auf dem liiiekentheile der Kapuze und inner- 
halb der Medaillons in zwei kleinen Kreisabschnitten {A. 10 und li. 10, vcrgl. Fig. ß) zum 
V orscheino kommen. Indem wir letztere an betreffender Stelle schildern , gehen wir auf die 
Darstellungen der Kapuze Uber. Der Kücken theil derselben (Fig. 8) zeigt in zwei 



Feldeni, u. z. rechte ein ra-seh ausschrcitcndcs, Icopardcnartig gebildetes Thier mit langem, 
geschwungenem Schweife, den einen Vorderfuss erhoben und mit demselben gleichsam nach 
ilem Zweige greifend, welcher, mit dem Lilienblatte abgeschlossen, aus dem Kachon des 
Tliiorcs emporragt. Links erblicken wir ein drachenartiges Thier in gleicher Stellung, an den 
Füssen kräftige Klauen, der Schweif in ein Ornament auslaufend, der Kopf mit zurücklie- 
genden Ohren versehen. Beide erinnern an jene Thierbildungen, welchen wir nicht selten 
auf gewebten Stoffen begegnen, deren Ursprung aus dem Oriente ausser Zweifel ist. Auf dem 
Vordertheilo der Kapuze treten uns ebenfalls in zwei Foldern figuralisehe Darstel- 
lungen entgegen (Fig. 9), u. z. links die sitzende Gestalt eines Heiligen in bischöflicher 
Tracht, in der linken Hand da.s Pedum haltend, die rechte segnend erhoben. Rechts, ihm 
gegenüber, erblicken wir eine kniende Gestalt mit unbedecktem Haupte, bekleidet mit einem 
Pluvialo, die beiden Hände gefaltet zum Beten erhoben. Hinter ihr steht der Krummstab. In 
den Ecken links und rechts begegnen wir dem Blattornamente, mit welchem der Stab auf 
dem Kückentheilo dieses Gewandes geschmückt ist, und die Abtrennung der einzelnen Felder 
erfolgt durch einen Ürnamentetreifen , welcher durch die Aneinanderreihung über Eck 
gestellter Vierungen gebildet ist. 

Diese Darstellung zeigt uns ohne Zweifel den Abt des Stiftes 8t. Blasien, wie er mit 
dem Pluviale, welches zu Ehren der Heiligen Blasius und Vincentius von frommen Händen 
gestickt wurde, angethan, einem dieser Heiligen dieses Gewand mit der Bitte vorfUhrt, dem 
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Kloster ein günstiger SohUtzer zu sein. Dass dieser Darstellung der angeführte Gedanke zu 
Grunde liege, entnehmen wir aus ähnlichen Darstellungen, wie beispielsweise auf der Casula 
des Stiftes St. Blasien, welches wir zunächst schildern werden, wie auch auf den liturgischen 



Fig. 9. 


(lewUndern des Stiftes Göss in Steiermark, auf welchen bezeichnende Inschriften diesen 
Gedanken be.stimmt zum Ausdrucke bringen'). 

Aus dem Kreise der Motive romanischer Kunstweise treten theilweise die Blattfor- 
mationen, mit welchen einzelne Zwischenräume der an einander gereihten Medaillons 
gc.schmtlckt sind. Ausser dem drcithciligen Lilienblattc, welches in verscdiiedenartiger Com- 
bination zum Vorscheine kommt, begegnen wir hier vorzugsweise zwei Blattformcn, welche 
.schon mehr natiirali.stisch gehalten sind, einmal einer Imitation, wie es scheint, des Eichen- 
blattos, wobei an dem Blattstiele drei Blätter mit starken Einschnitten und spitz zulaufeuden 
.\usgängcn der einzelnen Blatlheilo sieh befinden, ferner einer mehr rund gehaltenen Blatt- 
form, dessen Umgrenzung aus fünf Halbkreisen gebildet ist, mit einem kleinen Kunde in der 
Mitte. Muster von allen diesen Blattverzierungen sind auf Taf. V und VI vorgefilhrt. Diesem 
naturalistischen Principe begegnen wir auch theilweise in den Baum- und Pflanzenbildungen 
im Innern der figuralischcu Darstellungen. Die blos ornamentale Behandlung der Bäume, 
wie sie uns in ausgezeichneter Weise auf der zuerst geschilderten Casula entgegengetreteu 
ist, wobei mit Absicht einer Nachahmung der Natur aus dem Wege gegangen und dem 
Ornamente seine unbegrenzte Herrschaft eingeräumt wurde, erscheint aufgegeben, und wenn 


') 8« li**)'**l •••* auJ ilfHi l'(uvialf «ifttttu W’i'rke Ur» XUI. .lalirhund« «*; 
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auch die Nachahmung des Wirklichen nicht durchgefiihrt ist, so gibt sich doch das Bestreben 
kund, wenn auch nicht ohne gänzliche Vcrläugnung des Typischen, den Formen der Natur 
in ihren grossen Umrissen gerecht zu werden. - 

Ein gleicher Fortschritt ergibt sich im Vergleiche zu den Darstellungen der frUhor 
geschilderten Casula in dem figuralischen Theile unseres Pluvialcs, und selbst dem unkun- 
digen Blicke muss es einleuchtend werden, dass beide durch einen Zeitraum getrennt seien, 
in welchem die früheren starren Elemente in Fluss und Bewegung gerathen sind, in welchem 
das künstlerische Auge für die Formen und ihren Rhythmus sich herangebildet hat, und wo 
ohne Aufgeben des eigentlichen Typus romanischer Kunstübung deren höchste Blüthe in 
charakteristischer Weise zur Entfaltung gekommen ist. Freilich, eine individuelle Durchbil- 
dung, wie sie die Gothik in mustervoller Weise angesfrebt und die moderne Kunst zur aus- 
schliesslichen Herrschaft gebracht hat, dürfen wir in unseren Darstellungen nicht suchen, 
aber dieser Mangel ist nicht gleichbedeutend mit Leere, ca fehlt nicht an grossartigen Zügen 
mit Anwendung der einfachsten Mittel, und wenn es uns erlaubt ist eine Bezeichnung einem 
verwandten Kunstgebiete zu entlehnen, so möchten wir den Grundcharakter unserer Dar- 
stellungen, wie überhaupt jenen der romanischen Kunstweiso als einen epischen bezeichnen, 
der auf der ruhigen , IcidcnsehaRsloseu Entfaltung gediegenen Wesens basirt. Wir glauben 
keinen Widerspruch zu erfahren, wenn wir als die Zeit der Anfertigung unseres Pluvialcs den 
Beginn des XIll. Jahrhunderts festsetzen, und dieses Prachtgewand entschieden der abendlän- 
dischen Kunst zucignen, deren charakteristische Merkmale es im Ganzen wie auch in allen 
Einzelheiten aufweiset. 

Auch die Anordnung der einzelnen Darstellungen verräth die überlegte RUeksichts- 
nahmc auf den praktischen Gebrauch dieses Prachtgewandes. Wie nämlich das bereits aut 
Seite 135 vorgefUhrto Schema nach weiset, auf welchem die Anordnung der Darstellungen 
durch die Stellung der fortlaufenden Ziffer gekennzeichnet ist, ist dieselbe derart getroffen, 
dass bei dem Tragen des Pluvialcs so viel als möglich die Darstellungen in vertieale Stellung 
kommen. 

Bevor wir an dio Schilderung derselben schreiten, müssen wir noch der Agraffe, durch 
welche das Pluviale über der Brust zusammengehalten wird, und der Bordüre erwähnen, 
welche dio offene Seite unseres Gewandes verziert. 

Erstere, wie es scheint, von späterer Hand zugefügt, zeigt auf einem Streifen, welcher 
9 Centimeter breit und 20 Centimeter lang ist, in der Mitte das Haupt Christi mit dem 
Kreuzninibus, rechts in halber Gestalt den heil. Blasius, in der rechten Hand den Bischof- 
stab, in der linken die Märtyrerpalme haltend, links, wie cs dieSpuren dieser ungleich mit dem 
ganzen Gewände sehr beschädigten Arbeit erkennen lassen, den heil. Nikolaus in gleicher 
Stellung. 

Dio Bordüre, 2 Centimeter breit, ein Erzougniss der Weberei, zeigt auf roth durch- 
wirktoin Goldgründe Verzierungsweisen in Grün, welche den Motiven, mit welchen dio 
Abtheilungsstreifen der erst geschilderten Casula geschmückt sind, vollkommen ent- 
sprechen; sie dürfte um so mehr gleichzeitig mit der Anfertigung des Pluvialcs sein, als 
auch beispielsweise dio Textur des gewirkten Goldgrundes jener der gestickten Goldflächen 
im Innern der Medaillons entspricht. Eine Zugabe späterer Zeit jedoch sind die an dem 
äusseren Umfange angebrachten Fransen. 
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A. li'gonde des heil. Blasius ■)- 

Da sieh Blasius durch alle Vorzüge eines sanften Gemüthes und eines heiligen Lebens- 
wandels auszeichnete, wählten ihn die christlichen Einwohner von Sebaste, einer Stadt Cap- 
padociens, zu ihrem Bischöfe (1). Nachdem er das Bisthum angetreten hatte, sah er sich 
durch Dioeletian’s Vcrfolgungswuth genüthigt, sich in eine Höhle zu flüchten, wo er ein 
Eremitcnleben führte, und von den Vögeln, welche von allen Seiten herbeiflogen und nicht 
früher sich entfernten, bis er ihnen segnend die Hände auflegte, seine Nahrung erhielt. Auch 
jene, welche erkrankten, eilten zu ihm und gingen geheilt wieder fort (IT). Als der Vorstand 
jener Gegend seine Soldaten auf die Jagd ausschickte, und diese planlos umherschweifendj 
zufällig zur Höhle des heil. Blasius gelangten, fanden sie daselbst eine grosse Menge Thicre 
versammelt (III), uud als sie diese zu fangen vergeblich sich bemühten, berichteten sie es 
erstaunt ihrem Gebieter, welcher sogleich eine grössere Anzahl Soldaten mit dem Aufträge 
entsendete, den heil. Blasius sanimt allen Christen vor ihn zu führen. In jener Nacht aber 
erschien Christus dreimal dem heil. Blasius und forderte ihn auf, sich zu erheben und sich 
zum Opfer darzubringen. Die Soldaten langten inzwischen an und sprachen zu ihm: Tritt 
heraus, dich ruft der Vorstand (IV). Ihnen erwiederte der heil. Bla.sius: „Ihr kommt mir 
erwünscht, meine Söhne, denn ich ersehe darau.s, dass Gott meiner nicht vergessen hat“. Und 
während er mit ihnen fortzog, predigte er ohne Unterlass, und verübte vor ihren Augen viele 
Wunder (V). Damals brachte ein Weib ihr sterbendes Söhnlein, in dessen Kehle ein Fisch- 
bein stocken geblieben war, vor seine Füsse und flehte unter Thränen , dass er es gesund 
machen wolle. Der heil. Blasius legte ihm die Hände auf und betete, und sowohl dieser 
Knabe, wie auch alle, die in dem Namen dieses Heiligen ihr Flohen vorbrachten, erlangten 
die Wohlthat der Genesung (VI). Ein armo.s Weib, welches nur ein einziges Schwein bcsass, 
das ihr jedoch von einem Wolfe geraubt wurde, bat den heil. Blasius, ihr zum Wioderbesitze 
ihres Schweines zu verhelfen. Er versetzte lächelnd: „Traiire nicht weiter, dein Schwein 
soll dir zurückgogebon werden“ , und sogleich kam der Wolf und brachte das Schwein 
zurück (VH). 

Als nun Blasius in der Stadt anlangfe, wurde er auf Befehl des Vorstandes in den 
Kerker geworfen, am andern Tage aber lieas ihn derselbe vor sich führen (VIII) und 
begrUssto ihn mit schmeichelnder Rede: »Freue dich Blasius, Freund der Götter“. Ihm 
erwiederte dieser: »Freue auch du dich, bester Vorstand, aber benenne die, welche mit allen 
ihren Verehrern dem ewigen Feuer geweiht sind, nicht Götter, sondern Teufel“. Der Vor- 
stand, über diese Rede erzürnt, liess ihn mit Knitteln schlagen (IX und X) und in den 
Korker zurUckschlcppen (XI), wobei Blasius ausrief: „Vergebens ist deine Uofluung, mich 
durch Strafen von der Liebe zu Gott abzulenken, denn ich trage den Tröster und Kräftiger 
in mir“. Als dies die arme Witwe hörte, welcher er ihr Schwein wiederverschafftc, schlachtete 


Hlr •eblclu'n lowohl hr{ dirtens Plu^iaJe, »ir «arli bri d€*r veiler fol|r<^den CaiqU der tkic-hreiliiinfr der rlnrclnen Par*t«l> 
langen tum ^ «‘ratändniM« derertben die l^grudc“ drt IleUtgrn voruu«, d«Mvn Leb«n die*« IiiirMrllangrn rnmomiucD alud, 
brmcrkrii jedoeh, d«*s ud» bieb«i kcinc*»rg« um cinn TolUtindigr Angabe de» getamnit^n Lcb4*ii»Uurr* die»rr llrUigan, 
•oadpm pb«n nur um die Angabe Jenfr Züge au» ihrrta J.^ben und >\'irken tu tbuß warr v'cich« auf unttTn liturgiichrn 
Oetrantirm ihren bildlichen Ausdruck gefunden haben; die in dem Teate der Legenden eiogefOgten Zahlen belieben »ich auf 
die ihnen enuprcebeitdea tlaretcUungcn. 
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sie daa Schwein, und brachte den Kopf und die Füsse desselben, sammt einer Kerze und 
einem Brote zu dem Heiligen, welcher es dankend mit den Worten nahm: „Bringe in der 
meinen Namen führenden Kirche alljährlich eine Kerze dar, und dir und Allen, die ein 
Gleiches thun, soll es zum Vortheilo gereichen“ (NII). Sie tbat es und verspürte immer 
reichen Segen. 

Als ihn der Vorstand neuerdings vor sich bringen liess und sein Bemühen, ihn auf die 
Seite der Götter biuüberzuziehen, vereitelt sah (XIII), gab er den Befehl, ihn auf ein Kreuz 
zu hängen und ihm das Fleisch mit eisernen Kämmen zu zerfloisehcn (XIV), worauf er 
wieder in den Kerker zuriiekgeführt wurde. Sieben Frauen, welche ihm folgten , sammelten 
die Spuren seines Blutes (XV) und wurden dcsshalb sogleich angehaltcn und ihnen zuge- 
muthet, den Göttern zu opfern. Diese aber erwiederten: „Wenn du willst, dass wir deine 
Götter anbeten, so sende sie zum Sumpfwasser, damit wir sie mit gewaschenen Gesichtern 
desto reiner anbeten können“. Diesem Ansinnen entsprach der hierüber erfreute VorsUind auf 
das schleunigste. Die Weiber aber ergriffen die Götzenbilder und warfen sie in die Mitte des 
Sumpfes mit dem Rufe: „Nun wollen wir sehen ob dies Götter sind“. DerVorstand, hierüber 
wUthend, liess geschmolzenes Blei, eiserne Kämme und sieben glühende Eisenhemden auf 
eine Seite, auf die andere aber sieben leinene Hemden legen, und befahl ihnen, nunmehr 
zwischen beiden zu wählen. Eine dieser Frauen, welche zwei kleine Knaben besass, lief ohne 
Besinnen hinzu, ergriff die leinenen Hemden und w'arf sie in den Ofen. Die Knaben aber 
riefen zur Mutter: „Lass uns nicht zurück, sondern, wie du uns mit der Milch deiner Brust 
genährt hast, so erfülle uns auch mit der süssen Kost des himmlischen Reiches“. 

Hierauf liess sie der Vorstand aufhängen und ihr Fleisch mit eisernen Rechen zerflei- 
schen; ihr Fleisch aber erglänzte wie weisser Schnee und statt des Blutes floss Milch aus 
ihren Wunden (XVI). Da sie aber von der Last der Leiden niedergedrückt wurden, erschien 
ihnen ein Engel des Herrn, tröstete und stärkte sie und verwies sic auf den Lohn, 'der nach 
vollbrachtem Werke ihrer harre. Der Vorstand liess sic sodann abnehmen und in einen bren- 
nenden Ofen werfen, das Feuer aber erlosch durch göttliche Fürsorge und sie gingen unver- 
letzt wieder hervor. Dem Vorstände, der sic ermahnte, nunmehr von ihren magischen Künsten 
abzulnssen, und die Götter anzubeten , erwiederten sie: „Vollende was du begonnen, denn 
wir sind zum himmlischen Reiche schon berufen“, worauf sie der Vorstand sämmtlich ent- 
haupten Hess (XVII). 

Nach diesem befahl derselbe, den heil. Blasius vorzufUhren (XVIH) und sprach zu ihm; 
„Jetzt entscheide dich, ob du die Götter anbeten willst oder nicht“ (XIX), worauf Blasius 
antwortete: „Frevler, ich fürchte deine Drohungen nicht, thue was du willst, ich gebe meinen 
Körper ganz und gar in deine Oew-alt“. Hierauf liess ihn der Vorsteher in einen Sumpf 
werfen (XX), er aber machte das Zeichen des Kreuzes über das Gewässer, und es verwan- 
delte sich sogleich in festen Buden, worauf er den Begleitern zurief: „Wenn eure Götter dio 
wahren sind, so erprobt nunmehr die Kraft derselben und kommt hicher“. FUnfundscchzig 
Männer betraten den Sumpf und versanken sogleich in dio Tiefe. Ein Engel des Herrn aber 
neigte sieb mit den Worten zu Blasius herab: „Gehe hervor und empfange dio dir von Gott 
zugedachte Krone“. Und als er herausging und der Vorstand ihn befragte, ob er die Götter 
durchaus nicht anbeten wolle, versetzte er: „Erkenne, dass ich ein Diener Christi bin, und 
deine Dämonen nicht anbctc“. Hierauf liess ihn der Vorstand sogleich enthaupten, er aber 
betete früher noch zum Herrn, dass alle, welche an einem Halsübel oder einem anderen 
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Gebrechen leidend, seine Hilfe beanspruchen, erhört worden mögen. Und siehe, eine Stimme 
vom Ilimmcl sagte dieses zu (XXI) , und so wurde der heil. Blasius mit den beiden Knaben 
um das Jahr 283 nach Christi Geburt enthauptet (XXII). 


1 . 

t ECCE . DEO . GRATVS . FIT . RECTOR . l'ONTIFIC.VrVS. f S . BLASIA'S. 

Zwei Bischöfe bekleiden das Haupt des in der Mitte stehenden Heiligen, welcher durch 
die Inschrift auf dem Grunde der Harstcllung als S. Blasius bezeichnet erscheint, mit der 
Mitra. Die rechts stehende Bischofgeetalt hält das Kvangelicnbuch in der Hand. Der Heilige 
hat die rechte Hand zum Segnen, u. z. nach lateinischem Ritus erhoben. 

II. 

t CVR.\T . LESARVM . SANCTA . PRECE . MEMBRA . FERARVM. (Taf. V, A.) 

Der Heilige sitzt linlui am Eingänge einer Höhle und erhebt die rei'hte Hand segnend 
gegen den herbeieilenden Hirschen, welcher den mit dem Geweihe gezierten Kopf nach dem 
in seiner Seite steckenden Pfeile zurUckwendet. Hinter ihm erscheint zur Hälfte die Hirsch- 
kuh, am Grunde rechts der Kopf eines Hasen. 

III. 

1 1 ■ VENATORES + QVERVNT . INSONTEM . CINGVNT . INDAGIXE . MONTEM. 

Zwei Gestalten zu Pferde, von zwei Hunden begleitet Die vordere hat das Jagdhorn 
um die Schultern hängen und deutet mit der rechten Hand nach aufwärts, die zweite ihr 
etwas roraneilende Oe.stalt wendet sich zur erstcren zurück, und ist im Begriffe, das in der 
linken erhobenen Hand beiindlicho Jagdhorn au den Mund zu setzen. 

IV. 

t . DE . LATEBRA . TltACTVS . VINCITVR . VT . ITOSTIA . FACTVS. 

Der am Eingänge der Höhle, in welcher unterhalb ein Hase, oberhalb ein Hund sichtbar 
sind, stehende Heilige wird von einem Kriegsknechto , der sich auf da.s ontblösste Schw'ert 
stutzt, am linken Arme erfasst. Ihm zur Seite steht ein zweiter Kriogsknecht , gleichfalls mit 
entblösstem Schwerte. 


V. 

t . CLARESerr . SIGNIS . BLASn'S . FACTISQVE . BENIGNIS. 

Der in der Mitte steheudo Heilige hält in der linken Hand den mit einer einfachen 
Krümmung endenden Bischofstab und erhebt die Rechte segnend über die links erscheinende 
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Gruppe von vier Personen, von welchen die vorderste die Hände bittend gegen ihn ausstreckt. 
Rechts neben dem Heiligen steht mit dem cntblössten Schwerte in der rechten Hand, die 
linke gleichsam auf die Gruppe hindcuteud erhoben, der den Heiligen führende Kricgsknocht. 


VT. 

t . BL.4SrVS t nie . OPE . DIVINA . TRAHITVR . DE . GVTTVRE . SPIKA (Taf. V, B.) 

Der Heilige hat die linke Hand auf den Kopf des Kindes gelegt, welches eine vor ihm 
stehende Fraucngcstalt hält und zieht mit der rechten Hand einen nicht kennbaren Gegen- 
stand aus dessen Munde. Das Kind hat die Hände bittend erhoben. Hinter dom Heiligen 
erscheint dessen Begleiter, in der rechten Hand das Schwert, mit der linken die Scheide 
haltend und sein Gesicht der geschilderten Scene aufmerksam zu wendend. 


VII. 

t . QVIS . NON . MIRETVR . QVOD . REDDERE . PREDO . VIDETVH <)• 

Der Heilige steht vor einer Fraucngcstalt, welche die Hände flehend gegen ihn erhoben 
hat und weist mit der linken Hand auf den zu seinen Fussen gleichsam im schnellen Laufe 
herbcieilenden Wolf, welcher das dem Weibe geraubte Schwein im Rachen hält. Neben dem 
Heiligen steht sein gewöhnlicher Begleiter mit eutblüsstem Schwerte, die linke Hand gleich- 
sam verwundert Uber das Gesehene erhoben. 


VIH. 

1 1 1 . 1VDE.X . IIORRENDVS . NON . EST . IVSTO . METVENDVS. 

Rechts erscheint auf einem Stuhle sitzend, dessen unterste Basis mit Halbrunden geziert, 
und welcher mit einem Ki.ssen belegt ist, die Gestalt des Richters, das Haupt mit einer kronen- 
ähnlichen Haube bedeckt, in der linken Hand einen Stab haltend, die rechte gegen den 
Heiligen erhoben, welcher mit gebundenen Händen vor ihm steht. Hinter dem.selben erscheint 
der Kriegsknecht, welcher die rechte Hand auf die Schulter des Heiligen gelegt hat, und 
sich, gleichsam die wunderbaren Begebenheiten des Zuges dem Richter erzählend, zu dem- 
selben vorbeugt, die linke Hand bedeutsam erhoben. 

IX. 

+ 1 ■ FVSTIBVS . ATTERITVR . FAMVLVS . CHRISTI . QVIA . SCTTTR. 

Der auf dem Boden liegende Heilige, welcher die Hände zum Beten gefaltet hat , wird 
von zwei Gestalten, deren eine bei seinem Kopfe, die andere bei seinen Füssen steht, mit 
Knitteln geschlagen. 


*) Bei Qerbor(, S87, ucHcbtif mit TENETVR gele*«n, «iUirond auf der JLbbUduog dieae» riuTinle», Taf. Vlll, dto riebtige 
L^start cracheiot. 
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X. 

t . II AS . PUO . TK . CmUSTE , PENAS . LETVS . TV Hit i«lp> 

Iii dem kleinen Kreissegmente erscheint die (lestalt eines geflügelten Itraelicn mit 
geschwungenem Schweife, langem Halse und langen Ohren. 

XI. 

ttt • CARCEHE . SERV.ATVR . CVI . IVDEX . DVKA . MIN.VTVU. 

Rechts erscheint ein Bau , zuvörderst von einem Thumie flankirt , mit einem gro.ssen 
Eingangsthore , der weitere Tlieil des Baues wird von Zinnen bekrönt, und zeigt in gleicher 
Höhe mit dem Thurmthore ein Fenster. In diesen Bau wird durch die Thurniöfl’iuing der 
Heilige derart geschoben , dass, wUhrend noch der rückwärtige Körpertheil ausserhalb ist. 
bereits der Kopf des Heiligen und seine gefalteten Hände bei dem Fenster sichtbar werden. 
Per hinter ihm stehende Kriegskneeht . dessen glockenähnliche Kopfbedeckung auf seiner 
Schulter liegt, drückt ihn mit beiden Händen in die Thurmöffnung. 

XII. 

tt + tt • FEMIX.V . DEVOTA . FIT . IVSTO . SEDVL.V . Tt»T.V 

An der Thiirmöflfnung des Kerkers, welcher dem bereits beschriebenen vollkomnien 
gleicht, nur da.ss das Fenster des Soitonbaiies vergittert ist. erscheint der Oberleib des Heiligen, 
er streckt die rechte Hand nach der S« hüs.sel mit dem .Schweinskopfe, web he ihm die links 
in knieender Stellung dargestellte Fran darreicht. Hinter derselben ist ein Baum mit langem 
Stamme und fünf Blättern angebraeht. 


XIII. 

t .NESCIA . -MEXS . FLECTI . COXSTAXS . STAT . IN . OUHINE . REtTI. (Taf. IV.) 

Per Heilige wird abermals vor den Richter geführt. In der .Mitte steht eine Säule mit 
roher Andeutung des attischen Fusses und einem gleich gebildeten C'apitäie. Auf der Deck- 
platte erblickt man einen Ochsenkopf. Rechts sitzt der Richter, das Haupt mit einer runden 
Haube bedeckt, die rechte Hand mit ausgestrecktem Zeigefinger gleichsam drohend gegen 
den Heiligen erhoben, in der linken Hand einen Stoek haltend, an dessen Ansgatigc die 
Ansätze der Aste sichtbar sind. Hinter ihm erscheint zur Hälfte die Gestalt eines derWätditcr. 
Links steht der Heilige, beide Hände wie abwehrend erhoben, dicht hinter ihm ein Wächter 
mit entblicsstem Stdiwcrte, die recht«! Hand auf die Schulter des Heiligen legend. 


r>l« fCrpUntunir nnrh er I*«* ri, Ü. ÄftT ; »ui *I»*r AUblMiintr in»rh «lif KiUtn* d«'?« 

«lir ifrfriiwÄrtig nirht mrlir »ind. 

i *«tr.-< «MUM. fiir |l■«ltr<lk*u«lr IV IV 


Digitized by Google 



(titx/iir Ifi'iihr. 


I l(> 


XIV. 

t nOSTIA . FIT . (ilUTIA . CAKO . I’ECTINIIJVS . LACERATA. 

Der Heilig«, nackt, nur den Unterleib hekleidel, ist mit den Händen vermittelst Schlingen 
an dem auf zwei l’fosten ruhenden Querbalken aufgehängt. Links und rechts steht je ein 
Henkersknecht, welche mit Zangen seine Seiten zerfleischen. Er neigt das Haupt gegen den 
links stidiondcn Hcnkcrsknechl. 


XV. 

t . HOtTUliK.M , VEltVM SEQVITVU . CETVS .MVLIEIIVM. fUif. V, C.) 

Rechts sieht man den Kerkereingang, vor welchem der Henkersknecht steht und sich 
nach dem Heiligen zurückwendet, den er an der linken Hand fassend nach dem Eingänge 
hinzieht. Hinter dem Heiligen erscheint eine Schmir von fünf Frauen und zwei Knaben, 
widche mit erhobenen Händen dem Heiligen folgen. 


XVI. 

tt CEfiVXTVU . ÜIUA .MVLIEKES . PUERIDlö . IKA. 

Auf dem Querbalken eines (inlgcns sind drei Frauen an den Händen aufgohangen. Der 
Oberleib ist nackt, von den Hüften abwärts bekleidet. Die Seiten der beiden äusserstcu 
werden von jo einem Henkerskneehte mittelst Zangen zerfleischt. 


XVII. 

t S . MVLII.I1KS . t ECCK . CU VOR . FVSVS . DVLCES . CEU . UAI'IT . VS VS. 

Zu oberst auf 8c<-hs enthaupteten Leichen von Frauen, dercti unterste noch die Hände 
betend faltet, liegt, gleichfalls die Hände zum Boten gefaltet, eine Frauongestalt, den Sclilag 
erwartend, welchen der links stehende Henkersknecht mit hoch geschwungenem Schwerte 
eben zu rühren im Begriffe steht. Unterhalb, und zwar von dem Fusso des Henkers getreten, 
liegen die sechs Köpfe der enthaupteten Frauen. Oberhalb neigt sieh aus Wolken ein Engel 
herab, ein weisscs Tuch in seinen Händen haltend. 


XVIH. 

t . MK.NTE . MANET . TVTVS . DVRO . CV’STODE . SOLVTVS. 

Der Heilige, dessen Oberleib an der KerkeithUrc erscheint, wird von dem links stehenden 
Wächter, welcher in der rechten Hand das entblösste Schwert hält, am Arme gefasst und 
herausgezogen. 
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XIX. 

t . HIC . NON . TERRETVR NEC . VERB.V . SVPKRRA . VERETVR. 

Hier wird der Heilige abermal!* vor den ßiehter gefiilirt. IHo Situation ist den bereits 
gearbilderten zwei Seenen des riehterliehen Verhöres gleich. Rechts sitzt der Ri< hter, vor ihm 
steht der Heilige, hinter diesem der Wäehter mit enthlHsstom Sehwerte. 


XX. 


+ . PER . VIT.VM . MVNDAM . PREMIT . VT . PKTUVS . VNDAM. flsf. V, /).) 

Der Heilige sitzt zu oberst auf dem Sumpfwasser, welches durch gesehwungenc Linien 
angedeutet ist, mit der linlion Hand nach abwärts deutend, die roehte gegen die Engelsgestalt 
wendend, welche sich aus Wolken zu ihm herabneigt. Unterhalb erscheinen ilrci (Jcstalten, 
liegend und eben daran, in dem Sumpfe zu versinken. 

XXI. 

t . QVOD . PETLS . niPLEBO . RATA . SINT . TVA . VOTA . IVBEBO. 

Der Heilige kniet, nach Oben blickend und die Hände bittend erhoben. Ein Engel, 
aus Wolken ragend, verkündet ihm die göttliche Erfüllung seiner lütte. Hinter ihm 
.steht der Henkersknecht mit entblösstem Schwert»!, eben im BegrilTe den Heiligen zu 
orilhaupten. 


XXII. 

t EST . DECOLLATVS . CARIS . PVERIS . COMITATVS. 

Auf dom Boden liegt der Heilige, das Haupt vom Rumpfe gotrenut, über ihn siebt 
m.an die beiden Knaben, die Hände gefaltet und gicichfälls enthauptet. Links steht der 
Henker und reiniget das blutige Schwert mit dem übt»r seiner linken Schulter hängenden 
iMantcl. 


XXIII. 

nie . VICTOR . MORTIS . RECVBAT . POST . DEBH A . MORTIS . t- 

Der Heilige liegt in einem Sarge. Am Kopf- und Fussende desselben steht je eine 
Möiichsgcstalt im Begriffe, mit der reich gezierten Decke, welche sie in den Händen halten, 
den Sarg zu schliessen. In der Mitte steht eine dritte Mönchsgestalt, in der linken Hand ein 
Buch, in der rechten ein Rauchgefäss über die Brust des Heiligen haltend. Unter dem Sarge 
erscheinen die Halbfigurcn zweier Männer, welche mit erhobenen Händen »lie sogenvolb- 
Hilfe des Heiligen anflehen. 
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R. Lr^i'iulr dr» heil. Viiirciilius '). 

lU-r licil. Viiicciitiim, aiia einer aiigegeheiien Familie entsprossen, %var zu Zeiten Datian’s, 
Stattliultcrs von Spanien, AreliiJiakon des Bischofs Valerius, der ihm, da er selber nicht rede- 
gewandt war, die Verkündigung der göttlichen Lehre übertrug und ihn als seinen Stellver- 
treter anerkannte (1). Als itaiian es unternahm, die strengen gegen die Christen erlassenen 
fldiete iler Kaiser Diocletian und Maximinian zur Ausführung zu bringen, liess er beide, den 
Bischof Valerius und den heil. Vini'cntius ergreifen (II) und, mit schweren Ketten belastet, 
in den Kerker nach Valencia abfiihrcn, und als er der .Meinung war, dass sie vor Hunger 
fast schon iinigckomnicn seien, liess er sie vor sich fiihrcn (111) und da er sah, dass sie 
gesund und fndien Muthes seien, brach er erzürnt in die Worte aus: „Was sagst du Valerius, 
der du unter dem V'orwandc der Bidigion gegen die Befehle der Fürsten handelst?“ Als 
Valerius seine ,\ nt wort langsam vor/.ubringen begann, erbat sich der heil. Vincentius von 
ihm die Erlaubniss. an seiner Stelle zu spre<'hen und nachdem er diese willig erhalten hatti\ 
wandte er sich an Datian. bekannte ohne Hehl, dass sie Anhänger der neuen Lehre, Kicner 
und Zeugen des einen und wahren Gottes seien, unter dessen Sidiutze sie gegen Drohungen 
sowohl, wie aui h gegen die hUrlcsten .Sirafen gerüstet seien “). 

Der Staitlmlter itaiian, durch diese (icgciircde heftig erzürnt (VI) gab den Befehl, den 
Bischof sogleich ab/.uführen, denn es sei billig, dass dieser, der dem kaiserlichen Befehle 
zuwider gehandelt hall,!, in das Exil sich begebe (VII), den Vincentius aber liess er zum 
abschreckenden Beisjiicle auf ein pferdartig gestaltetes Folterinstrument spannen und die 
Glieder gewaltsam strecken (VIII). Und als dies vollführt war, sprach Datian höhnend zu 
ihm: -Was sagst du inmmchr? Was fühlst du au deinem getiuälteu Leichname?“ Dieser aber 
versetzte lächelnd: .Du tliList mir das an, was ii'h von jeher gewünscht habe*. Als Datian 
hierüber in voller Wnth die Henkersknechte als .saumselig'O Vollzieher seiner Befehle mit 
Worten beschimpfte und mit Knitteln schlug, sagte Vincentius: .Wie nun D.atian, rächst ilu 
mich nicht selber an meinen Peinigern?“ Worauf Datian dem Heiligen mit eisernen Kämmen 
die Seiten zerfleisrdien liess, so dass das Blut iiber den ganzen Körper sich ergoss und zwi- 
schen den gelösten Hippen das Eingeweide hervorirat. Hierauf wurde der Heilige, da er 
trotz dieser Pein stamlhaft bei seinem Glauben beharrte, von der F<dter abgenommen, auf 
einen F'eucrrost geschleppt, gebrannt, alle Glieder mit eisernen Haken und glühenden Platten 
diiridibohrt und, um die Gewalt des Feuers zu mehren, Salz in dasselbe gestreut, und die 
Spitzen der Folterwerkzeuge bis lief in die Eingeweide gesenkt, so dass das Innerste der- 
selben bereits nach Au,«sen gekehrt ersehion. Trotz dieser Martern blieb der Heilige unge- 
beugt und betete zu Gott mit empor geriehteten Augen (IX und X), und als dies dem Datian 
berichtet wiinle. liess er ihn. um seine Leiden zu verlängern, in einen scheussliehen Kerker 
werfen, seinen Körper auf scharf gespitzte Seherheil aus,strecken, seine Füsse au Holzblöcke 

•t Iti ti«r tliimpr l.rffcmJ«' Cnlceti wir Jiu*. « VornKinr: ««riftt». IH&ft, 

i“. 117 — ISu, mit ItezugiiAitai«; auf Ui« .SdNi^riuM jM/i-erptNs*" 1643, «<!. II, S. 394 39A, in «clch<^n letxtertn mehnre 

iranufilungtii uhrph-» litiiririar-lirn (truandt-R, «rlcltr au« 'Irr n/.'yfNtin aurea^ ilirv L>ciituni{ nickt erkalten, uhne Antiaad «ich 
aufVlärcn. Wir weiapn an Urn betrc(TpnU»n Stellen darauf hin. 

IV. u. V. weitrrr Au^fiilirunic. 


Digitized by Google 



f.ihii'ffüvAe Gctcihulrr au» ilem Sl'ft'' Ä/. Tthigien im Schwarzioald«. 149 

liinden, bis er sein Leben aiishauche (XI). Aber siche, der König, für den der Heilige 
kämpfte und litt, verwandelte seine Strafe in Kniim. Die Dimkelbeit des Kerkers wurde 
plötxiiidi erhellt, die harte Unterlage wurde znni weichen Blumenbeete, die Fesseln lösten sieh 
und die Tröstungen der Engel senkten sich in des Heiligen Brust, und als er psallircnd mit 
den Engeln ani den Blumen einherging, ergoss sich ringsum unter süssen Melodien ein wun- 
derbarer Wohlgeruch (XH). .Ms die erschrockenen Häscher dieseti Vorgang durch die 
Thürspalte erspähten, wurden sie bekehrt. Dalian aber, hiervon in Kenntniss gesetzt, wütlieto 
und tobte: „Was thun wir nunmehr“, rief er aus, .denn seht, wir sind besiegt, bringt ihn auf 
ein weicheres Bott, denn ich will nicht zu seinem Uuhnie beitragen, wenn er unter .Martern 
seinen Heist anfgibt, er soll sich stärken, um die Last neuer Qualen ertragen zu können. 
Nachdoni dieser Auftrag vollzogen wurde (XIH), hauchte der Heilige naedi kurzer Kühe sein 
Leben aus (XIV) um das .lahr 

Datian aber, als ihm dies von den Hütern hinterbracht wurde, setzte scinWüthen (XV) 
auch gegen den Leichnam des Heiligen fort und Hess denselben auf offenem Felde don 
Vögeln und wilden Thieren zum Frasse vorwerfen, aber auch da wurde ihm der Schutz der 
Engel zu Theil, und ein Habe, dieses son.st so gefrä-ssige Thier vertrieb ilie übrigen Vögel 
durch kräftigen Flügelschlag und vcrschouehto einen horbeieilenden M'olf durch Geschrei 
und Bisse (XVI). 

Als Datian hievon Nachricht erhielt, zweifelte er si-hon daran, auch nur über den Leich- 
nam des Heiligen den Sieg davon zu tragen, ergab daher den Befehl, denselben mit einem 
schweren Steine um den Hals in die Meere.sfluthen zu versenken (XVH), damit er, den die 
Thiere des festen Landes verschonten, von don Ungethümen der Meerestiefe verschlungen 
werde. Aber der Leichnam gelangte samiiit dem Steine, der seine Schwere einbüsste '), 
schneller an das Ufer, als es die Schiffer zu erreichen im Stande waren. Inz%visehon erschien 
der Heilige einem .Manne*), verkündete ihm, dass sein Leichnam auf das feste Lund getragen 
sei und bezeichnete ihm den Ort wo er liege (XVI II), da dieser jedoch mit zögerndem 
Gemüthe daran ging, den ihm gewordenen Auftrag der Beerdigung der Überreste des 
Heiligen zu erfüllen , erschien derselbe einer schltifcnden Frau, die hochbetagt und durch 
Frömmigkeit ausgezeichnet war und verkündete ihr die Kennzeichen seines Leichnams (XIX). 
Diese folgte dem ihr im Trjiume ge wordenen .Vuftrage und im Vereine mit mehreren frommen 
Frauen suchten sie den Leichnam an dem ihnen angegebenen Orte auf fXIX) und brachten 
ihn zu einem kleinen Kirchlein zur Bestattung (XX und XXI). Erat in späterer Zeit, als 
die Verfolgungswutli gegen die Christi'n sich legte und der fromme Eifer der Gläubigen 
ziinuhin, wurde der Leichnam des Heiligen mit gebührenden Ehren au.s seiner KiiheatUtte 
gehoben und unter dem Altar ausserhalb der Mauern Valencia’s, des Schauplatzes seiner 
Leiden, beigosetzt, woselbst sein Andenken zur Ehre Christi durch mannigfache Wunder 
lebendig erhalten wurde. 

AVir führen aus der Heihc derselben, welche uns die frommen Legendenschreiber aufbe- 
wahrt haben, nur zwei an, welche in den Darstellungen unseres liturgischen Gewandes Platz 
gefunden haben. 


') Weder die ./.eirewds aum", noch die ..le/n .SoNrSoet,«- iaeren den I.eiclin«ni mit dem .Steine an d*e i'tef ttelrAceii; letr- 
lele» wir.i «ufnlfd de« Nnelmeitn in den ,.tet.« .Snnernenu- lld. II, ». .ISS v»n Ayn»n «iiic'fillitt. 

Die nunmehr tol|ri‘nden Srhliiisrcenen nu« der I.ef:endc de« Iteilijtcn fehlen in der uue.«-, liii.len rieh hingegen 

weitlnuSg d«rtrele|rt in den SuHeSoeNii,- .S, .IST. SO. 
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Ein armer verkrüppelter Mann, welcher die Hoffnung auf Heilung Reiner Gebreehen 
glUubig auf die Ucliiiuien des heil. Vineentius setzte, Hess sieh zu denselben geleiten. Seine 
Führer aber, faul und ohne Jliticid, Hessen ihn mitten auf dem Wege allein und weinend 
zurück und zogen ohne ihn fort Aber der Herr erbarmte sich des Armen, so dass er sieh 
plötzlich völlig geheilt, gerade aufrichten und raschen Sehrittes die ihm vorangecilten Begleiter 
erreichen konnte. Diese aber, durch dieses Wunder bestürzt, wurden von bitterer Reue 
erfasst, dass sie den Armen, welcher des himmlischen Schutzes würdig befunden wurde, so 
erbarmungslos im Stiche gelassen liättcn (XXTI)'). 

Ein Ellernpaar hatte einen dreijUhrigen Knaben, dessen Gesicht durch eine Krankheit 
so entstellt war, dass sein Anblick selbst für die Eltern abschreckend war. Da alle mensch- 
liche Hilfe vergebens war, führten sie den Knaben zu den Reliquien des Heiligen, nachdem 
sie ihn früher die Gebete gelehrt halten, mit welchen er seine Heilung von ihm erflehen 
.sollte. Und nachdem der Knabe seine Gebete einige Male wiederholt hatte, sioho, da erhielt 
sein .\ntlilz die frühere Wohlgestalt, so dass auf demselben nicht die geringste Spur der 
Krankheit mehr zurückblieb (XX Hl) *). 


I. 

t . OUDISE . LKVITK . SVA . PEUFU’IT . OMNIA . UITE. 

Rechts steht Valerius im bischöflichen Ornate, in der linken Hand das einfach gekrümmte 
Pastorale haltend, die rechte Hand segnend über dom Haupte des links stehenden heil. Vin- 
cenz erhoben, welcher mit dem Levitenrocko bekleidet, beide Hände betend faltet und das 
unbedeckte Haupt in Deniuth neigt, Uber welchem die Worte: SCS . VINCETIVS im Grunde 
angebracht sind. 


H. 

t . PElt . VIM . DVC\ NTVlt . SANX'TI , SIMVL CT KAriVNTVR 

Ein Häscher mit geschwungenem Schwerte fasst die linke Hand des Bischofs Valerius, 
welcher die rechte in Ergebung auf die Brust gelegt hält. Hinter ihm steht der heil. Vincenz 
und scheint dem Bischöfe zuzusprechen. 


111 . 

t ISTllEPIDl . PKEST.V.NT . FIDEI . ROBVK . QVODVE . PUESTANT. 

Links erscheinen der Bischof und hinter ihm der heil. Vincenz, orstcrer durch den 
Hä-scher vor den Stiitthaltcr Datian geleitet, welcher, das Haupt mit einer kronenartigen 
Haube bedeckt, mit der linken Hand vorne den um seine Schultern gelegten Mantel zusam- 
mcnhaltcnd, in heftiger Bewegung den rechten .\rm nach Oben streckt. Rechts zu seiner 
Seite erscheint zur Hälfte ein zweiter Häscher mit cntblösstem Schwerte. 

*> ..trtfl n, -K,4, 

.«owifArn/sj“ ||. ||(i. 13 _ 
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IV. 

t . ECCE . CATIIEXATI . ÖVST . SED . NON MENTE . LlUATI. 

Rcriit« «feilt Jor Bischof, die gcfaltefeu Hände mit Ketten zusammengefasst, welche an 
dem linken Arme des in der Mitte stehenden Haschers hangen, er zieht, gegen den links 
stehenden Heiligen gewendet, dessen Hände gleichfalls gefesselt sind und den rechten Arm 
drohend gegen ihn erhoben, an den Ketten. 

V. 

1 1 CARCEUE . CLAVDVNTVU . IVSTI . EEKROQVE . I’REMVNTVR. 

Ein Häscher schiebt in die oflFene Thüre des Kerkers, welcher gleich der Darstellung 
des Kerkers auf der früher boschriebeueu Seite dieses liturgischen Gewandes gebildet ist, 
nur dass das zur Seite erachoinendo Fenster rund und vergittert ist, eine Gestalt in liegender 
(horizontaler) Stellung, von weicher jedoch nur mehr der untere Theil der reichen Gewan- 
dung sichtbar ist, während der Oberleib bereits im Kerkerraume sich befindet. 


VI. 


t . S . VING . t • III . XON . TERItKNTVR ÜVM . TE . HE . CURISTE . EATENTVIt. (T«f. VII, .1.) 

Rechts sitzt der Statthalter, das Haupt, wie es scheint, mit einer polzverbrämtcn Haube 
geschmückt und den Mantel um die Schultern gelegt, auf einem Thronsitze mit vier oben 
durch eine Kugel abgeschlossenen Stützen, die Lehne, wie auch das Basament des Stuhles mit 
fcnstcrartigen Öffnungen durchbrochen; er halt in der linken Hand einen Stab und hat die 
rechte mit ausgestrecktem Zeigefinger gegen die links stchetide Gruppe des Bischofes mit dem 
Heiligen erhoben. Zu äusserst links erscheint zur Hälffe ein Häscher, welcher die Hand auf 
des Heiligen Schulter gtdegt hat. 




VII. 

+ t REDDITVa . IIIC . EXVL . I’RO . CHRISTI , NOMINE . PRF.SVL. (T»f. VII, tt.j 

In der Mitte erscheint eine Gestalt zu Pferde, auf dom linken Arme, welcher die Zügel 
hält, ein Schild, auf dessen Felde als Zeichen des Ilcidenthums die mit einem Ochsenkopfe 
bekrönte Säule sichtbar ist Das Haupt dieser Gestalt ist mit einer runden Haube bedeckt, 
und sie erhebt die rechte Hand gegen den vor ihr stehenden Bischof, welcher in Derauth unil 
mit ausgebreiteton Armen die ihm gewordene Nachricht seiner Verbannung empfängt Hinter 
dem Rücken sieht mau einen Stamm, der zu oberst in ein breites Blatt endet. 

VIII. 

t . nie . MALE . TRACTATVS . CRVDELITEU EST . LACEKATVS. 

Auf dom ijuorbalken eines Galgens erscheint der Heilige, nur den Unterleib von 
den Hüften abwärts bekleidet, mit über den Kopf zusamniengehundenen Armen hängend. 


Digitized by Google 



152 


GuHtav lleider. 


seine Seiten werden von zwei Henkersknechten durch Zangen zerfleischt. Links er- 
scheint die Gestalt des StattliaJtcrs mit erhobenem Stocke, letztere zu weiteren .Martern 
aneifemd. 


IX. 

t t t VINC . SVIIDITVR . INSIUNIS . MAKTYK . CRVCIATIBVS . ICNIS. 

Der Heilige liegt völlig nackt, die HUndc vorn Aber einander gelegt auf einem Roste, 
unter welchem ein Feuer brennt. Links und rechts erscheint je ein Henkersknecht, welche 
mit breiten Zangen in seinen I>eib stossen. In der Mitte erscheint eine dritte Gestalt, nach 
dem Heiligen abw.ärts schauend, in der einen Hand eine Schüssel haltend, mit der atidcrii 
Salz in das Feuer streuend. 


X. 

V . 81C . ASS.ATVS . VELVT . AVRVM . XKMI'K . l’Itt)llATV.S. 

In dem beschratikten Raume dieses Kreisausschnittes erschciticn zwei Vogelge- 
stalten mit langen, verschlungenen Hälsen, wohl nur zum ortiatuenUilen Schmucke, da 
die Umschrift, welche mit Bezug auf die voraugegangenen Marter des Heiligen sein be.stan- 
denes Leiden mit der Feuerprobe des Goldes vergleicht, mit dieser Darstellung nichts 
gemein hat. 


XL 

t SVSTINIOT . nie . TESTAS . VT . COGIT . INIt^V.V . I’OTESTAS. (T»f. \T.) 

Der Heilige erscheint völlig nackt, mit zum Beton erhobenen Händeti, in einem vergit- 
terten Raume auf spitzigen Steinen liegend. Die Thüre dieses Kastens wird eben von zwei 
Knechten vermittelst grosser Schlösser geschlossen. Der rechts stehende Knecht hält mit 
erhobener Rechten den Schlüssel , während der links stehende das Band des Schlosses zu 
befestigen scheint. 


XII. 

+ . NVNCIVS . E CELIS . MENTEM . LEVAT . ECCE . FIDELIS. (T.f. VII, C.) 

Der Heilige, in seiner Diakonentracht, die Hände betend erhoben, sitzt in einem, 
oberhalb durch einen doppelten Rundbogen abgeschlossenen Raume, zu dessen rechter 
Seite eine Leiter, links eine Thüre sichtbar ist. Rings um ihn, wie auch unterhalb, er- 
scheinen Blumen im Gnmde, u. z. zum Theilo als Lilien, zum Theile in der Form von 
Rosen gebildet. In der Rundung eines jeden Abschlussbogons erscheint aus Wolken ragend 
je ein Kngel, sich zu ihm herabneigend uml ihm den himmlischcti Trost seiner Leiden 
verkündend. 
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xiir. 

t MARTYK . SACRANÜVS . DEPORTATVR . MEDICANDV8. 

Der Heilige, völlig nnekt, wird von zwei Knechten, deren einer ihn an den Schultern, 
der andere bei den Knien hält, getragen. Im Hintergründe erscheint eine Halle, durch drei 
im Rundbogen verbundene schlanke Säulen angedeutet. 

XIV. 

t lIIC . VICTOR . FORTIS . PERSOLVIT . DEUITA . MORTIS.' 

Der Heilige liegt in einem Bette, in eine Decke gehüllt, welche nur den Oberleib und 
die Küssenden sichtbar werden lässt. Am Kopf- und Fus.sende des Bettes steht je ein Wächter. 
In der Mitte erscheint auf einem mit feiisterartigen Öffnungen geschmückten Schämcl 
stehend der Arzt, das Haupt mit einer runden Mütze bedeckt, in der linken Hand eine Büchse 
haltend, die rechte gegen den Kopf des Heiligen ausgestreckt. 

XV. 

t DICVNT . TORTORES . DIVINl . TF.STIS . HONOKES. 

In der Mitte sitzt auf einem mit einem reich geschmückten Kissen belegten Thronstuhlc, 
dessen untere Basis fen.sterartige (Iffnungen zeigt, der Statthalter Datiau, das Haupt mit der 
gewöhnlichen Mütze bedeckt, mit der rechten Hand in die Spange greifend, welche den um 
die Schultern gelegten Mantel vorne zusammenhält, mit der linken nach abwärts weisend. 
Links und rechts steht Je einer der Henkersknechte, welche ihm die unwillkommene Nach- 
richt von dem Tode des Heib’gen bringen, .lener links legt die rechte Hand auf die Brust 
und weiset mit der linken nach Oben. Der rechts stehende, das Gesicht dem Statthalter zuge- 
wendot, weiset mit der Hand nach der entgegengesetzten Seite. 

XVI. 

t ÜEFENDIT . CORVVS . NE . LEDAT . RELVA . CORPVS. 

Der nackte Leichnam des Heiligen liegt ausgestreckt unter einem Baume, auf welchem ein 
Vogel mit atifgehobenen Flügeln sitzt. Ein zweiter grösserer fliegt mit ausgebreiteten Flügeln 
ober der Leiche des Heiligen. Beide suchen die zu FU,ssen desselben erscheinenden zwei Wölfe 
.abzuwehreu, welche dio Köpfe mit offenem Rachen aufwärts nach den Vögeln gewendet haben. 

XVII. 

+ MERGITVR . IN . FLVMEX . SED . ADEST . XPI . SIHI . NVMEN. 

In der Mitte erscheint auf dem Gewä-sser, welches durch wellenartige Linien angedoutet 
ist, ein Kahn, in welchem zwei Knechte sitzen. Der eine hält in der rechten Hand das Jtuder 
und hat die linke erhoben, der andere ist im Begriffe, den bei dem Rücken und den Füssen 
erfassten Leichnam des Heiligen, um dessen Hals ein grosser Stein mit Stricken befestiget ist, 
kopfüber in das Wasser zu stürzen. Ein Fisehlcin, hierüber aufgeschreckt, schwimmt seitwärts. 

C«nlr.-CMU». litr Hud«a>liinai«. IV. SO 
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XVIII. 

t VIK . NON . CYUAVIT . VAG.A . SOMNIA . QVl . UVIUTAVIT. 

In einem Bette, den Kopf auf einem kleinen Kissen, den Leib in eine Docke gebullt, 
liegt eine männliche Gestalt. In der Mitte erscheint auf einem Fussschämcl stehend die 
Gestalt des Heiligen in Diakonentracht, das Haupt geneigt, die Arme ausgebreitet erhoben. 
Der Innenraum des Zimmers ist durch zwei ira Klecbogen geschlossene Stützen angedeutet. 


XIX. 

+ . FKIIINA . y V£ . CllEDIT v VCCI . MONITOIUS . OBEDIT. (T»f. VII, IK) 

In völlig gleicher Anordnung ei^cheint hier der Heilige einer im Bette liegenden Frau. 

XX. 

t QVE . FACIT . AITAItl . LITVSQVE . SIBI . FAMVLARI. 

Der Leichnam des Heiligen liegt am Gestade des AVassers, sein Kopf ruht auf dem um 
seinen Hals befestigten Steine. Ein Diener fasst ihn am Kopfe, ein zweiter zu seinen Füssen 
stehender ist eben im Begriffe ihn gleichfalls anzufassen. ln der Mitte steht, das Gesicht dem 
Heiligen zugewendet, die Hände erhoben, eine Frauengestalt, bekleidet in einer weitärmiigen, 
gegUriotcu. reich verbrämten Tiinica. 


XXL 

MARTYUIO . l’VLCIIKV.M . SANCTVS . CAI’IT . ISTE . SEI’VLCRVM. 

Der Leichnnra des Heiligen wird, bekleidet, an den. Füssen und am Kopfe von einem 
Keligiosen gehalten, in den Sarg gelegt. In der Mitte erscheint eine dritte Gestalt, in der 
rechten Hand einen Stab (eine Kerze?), in der linken Hand eine Krone haltend, welche in 
der Form eines einfachen Keifen mit einem Bügel gebildet ist. 


XXII. 

CKVVDVS . CVUAIU . l’KOPEItAT . MEMBRISQVE . LEVARI. 

In diesem Kreisabschnitte erscheint in kriechender Stellung eine Gestalt mit verkrUminton 
nackten FUs.«cn, beide Hände auf kleine Ivrücken gestützt. 

XXIII. 

ILLVe . CREDENTES . PVUtVM . DVXERE . PARENTES. 

In diesem Kreissegmente erblicken wir eine Gruppe von drei nach links schreitenden 
Gestalten, u. z. zuvörderst ein Knäbleiu, hinter ihm eine Frauengestalt, bekleidet mit einer 
Tunica und darüber einem Mantel, beide die Hände in der Geberde des Bittens erhoben, 
hinter diesen endlich einen alten Mann, ebenfalls die linke Hand erhoben, während die rechte 
sich auf einen Stock stutzt. 
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m. Casula aus dem XIII. Jahrhunderte. 

Da« dritte liturgische Gewand, welches uns aufbewahrt ist, tritt uns gleich dem ersten noch 
in der alten Gestalt einer Casula entgegen, deren Halbmesser gegenwärtig 1 Metr. 5t Cent, 
misst. Wie wir aus dem Vergleiche der von Gcrbert vorgefiihrten Abbildung') mit dem 
dcrmnligcn Destandc dieses Gewandes entnehmen, hat dasselbe eine nicht unbedeutende Ver- 
kürzung an der Kreislinie erfahren , wodurch einzelne Darstellungen an ihren Fussenden 
verstUmnielt, einzelne in den kleinen Quadratfragmenten angebrachte ornamentale Daiatel- 
lungen gänzlich beseitiget wurden. Was den Anlass für diese bedauerliche Verstümmelung 
mag geboten haben, wagen wir nicht zu entscheiden, gewiss ist es, dass dieselbe erst nach 
dem .Jahre 1776 vorgenomnicn w urde, da es in dieser Zeit dem gelehrten Abte von St. Blasien 
noch in seiner Integrität vor Augen lag. 



>>H- f f f f r n f 


rig. 10. 

Was die Eintheilung der Gewandfläche betrifft (Fig. 10), so sehen wir dieselbe durch 
den längs des Kückens hcrablaufondcu Stab in zwei Theile gesondert, deren jeder 13 voll- 
ständige und 5 durch die Kundung mehr oder weniger zugeschnitteno Quadrate als Uäume 


Gerbcrt: * iMurgiti 177S, Taf. VII. 
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für figuralisfhe Darstellungen zeigt. Die .Abgrenzung dieser Flächen bilden Streifen, welche 
oberhalb jeder Darstellung zur Anbringung der sie charakterisireudon, im leoninischen Vers- 
rnassc gehaltenen Aufschrift dienen, zur Seite der Darstellungen aber mit verschiedenen 
Hand* und Laubverzierungen geschmückt sind. 

Was die Stich weisen, in welchen diese Casula ausgefiihrt ist, so wie den Wechsel der 
Farben anbelangt, der hiebei beobachtet erscheint, so berufen wir uns in dieser Beziehung 
lediglich auf das, was wir hierüber bei der Beschreibung des Pluviales bereits angeführt 
haben. Diese beiden Gewandstiieko stimmen nämlicli sowohl was die Technik der Anfer- 
tigung, als auch den gesammten Kunstcharakter betrifft, so genau überein, dass kein 
Zweifel Uber die gleichzeitige und örtlich zusammenfallendc Anfertigung beider auftauchen 
kann. 

Der Umstand, dass die Ornamentation in untergeordneterer Weise als bei dem Pluviale 
auftritt, wird durch die geänderte Foldcrcinthoilung erklärt, wodurch die hguralischcn Dar- 
stellungen vorwiegend hervorlraten und für ornamentale Beigaben nur ganz kleine Bauin- 
flächen übrig blieben. Die Ornamentation beschränkt sich daher vorwiegend auf den künst- 
lerischen Schmuck der Abtheilungsstreifen, deren Muster auf den beiden Tafeln IX und X 
ersichtlich gemacht sind. Es sind durchaus die bekannten Motive romanischer Kunstweise. 
Ausser diesen Bändern finden wir nur noch zu oberst an dem Stabe ein davon abweichendes 
ornamentales Muster, welches durch in einander gelegte, verschobene Quatlrate hergestellt 
ist, in deren einzelnen Feldern Thicrgestalton und Blattornamcnte angebracht sind. 

Ausserdem waren noch, wie erwähnt, einzelne an die Kreislinie der Casula stossende 
Raumfragmonte, u. z. sechs derselben theils mit Laubwerk, thcils mit phantastischen Thier- 
gestalleii geziert, ganz ähnlich Jonen, welchen wir auf der Kapuze des Pluvials begegnet sind. 
Jtass diese durch die Verkürzung des Mantels entfielen, haben wir bereits angeführt und wir 
können den Charakter derselben nur aus Gerbert's .Abbildung ermessen. 

Die gewebte Bordüre endlich, mit welcher der Halsausschnitt der Casula umsäumt 
ist, zeigt das Stoffmuster jener Bordüre, mit welcher die offenen Seiten des Pluvials ge- 
ziert sind. 

Die Erhaltung dieser Casula ist im Ganzen eine treffliche, nur einzelne Thcile haben 
sich dem Einflüsse der Zeit nicht entziehen können. Ilieher gehören der Stab und die an 
denselben unmittelbar sich annigendcn Darstellungsreihen, welche theilweisc beschädigt sind. 
Die hie und da fehlenden Theile wurden leider durch eingefügte Seidenstoffe, welche weder 
mit der Technik des Mantels, noch mit seinen Farbenmotiven im Geringsten harmoniren, 
ergänzt, wodurch das Mangelnde erst recht fühlbar wird. 

Was den Inhalt der auf un.serer Casula vorgeführten Darstellungen anbelangt, so können 
wir die.selben zur leichteren Übersicht in drei Gruppen sondern. 

Die erste, welche die dem Stabe angereihten Darstellungen (I — X) umfasst, führt 
uns ncuteslainentlicho Gegenstände, 

die zweite auf den neun Medaillons in der Fläche des Stabes, das Lamm Christi, die 
vier Evangelisten und die vier grossen Propheten, 

die dritte endlich, welche alle übrigen Felder der Casula (XI — XXXIV) begreift, 
Scenen aus dem Leben dos heil. Nikolaus vor. 

Wir schreiten nunmehr an die Beschreibung dieser einzelnen Gruppen. 
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I. Nfutesümfntlirhe Darstellune;eii, 

1. T«rU»difiiac ud iMueh Mama* M lliMÜMtb. 

AXGELVS . IXQVID . AVE . QVOD . MVNDVM . LIBEIIAT . AVE. 

Der ganze Kaum ist der Breite nach durch vier im Rundbogon verbundene Säuicben. 
wodurch der Vorgang in das Innere einer Behausung versetzt erscheint, in drei nisehenartige 
Felder geihcilt In dem äussersten zur Linken sieht man den Engel der Verkündigung, die 
rechte Hand segnend gegen Maria ausgestreckt, in der linken ein Spruchband haltend mit 
den Worten: AVK . MARIA . GRACIA . PLEN . D . T. In dom Mittelfelde erscheint dem Engel 
gegenüber die heil. Jungfrau, stehend, in demUthiger Stellung, die Hände erhebend , in dom 
Uussersten Felde rechts die heil. Maria und Elisabeth sich umarmend. 


n. 0«b«n Clirittl «Bd d«rM ▼•rk&adiguf an di« Hlrt«a. 

SVPRA . N.VTVRAM . PROFERT . VIRGO . GENITVRAM. 

Die Stätte der Geburt ist durch einen bedachten, von Stützen getragenen Kaum ango- 
deutet , zu welchem eine im Halbrunde geschlossene Eingangsthürc führt. Unter derselben 
erscheint, gleichsam eintretend, eine männliche Gestalt (wohl der heil. Joseph), das Gesicht 
mit der Hand bedeckend. Im Innenraume erblickt man links die heil. Jungfrau in aufgerich- 
teter Stellung auf einer Bettdecke liegend und die rechte Hand aufwärts nach dem Christ- 
kinde streckend, welches ebenfalls aufrecht in der Wiege sitzt. Ober derselben erscheinen die 
Köpfe von Ochs und Esel, welche in dieselbe hinabschauen. Rechts im freien Raume, ausser- 
halb der Geburtsstätte, verkündet ein aus der Höhe sich hcrabneigender Engel einem Hirten, 
welcher als solcher durch den Stab in der rechten Hand und das zu seinen Füssen angebrachte 
Lamm charakterisirt ist, die erfolgte Geburt des Gottessohnes; der Ilirtc empfängt diese Nach- 
richt staunend, das Gesicht dem Engel zugewendet und die rechte Hand nach Oben erhebend. 

tu. A&b«««tt( der h«U. drei KftBif«. 

MISTICA . FAMOSA . TRIA SVXT . MVXERA . PRECIOSA. 

Unter dem breiten Mittelbogcn sitzt auf einem Thronstuhlo die heil. Marin, auf ihrem 
Schoosse das bekleidete Christkind haltend. Unter dem Bogen rechts erscheinen zwei Könige, 
ihre Geschenke darreichend, von wclcheu der vorderste kniet, der hinter ihm stehende Uber 
denselben seine Gabe hinüberreicht; unter dem Bogen links steht der dritte König, sein 
Geschenk in aufrechter Stellung mit beiden Händen gegen das heil. Kind streckend. Die Form 
der Gaben lässt sich nicht mehr genau erkennen. 

ZT. TsiiS. CferlsU la JerSu. 

CHRISTVS . FECVNDAS . TACTV . PROPRIO . FACIT . VNDAS. 

In der Mitte steht Christus nackt in den bis an seine Knie reiehonden Fluthen des 
Jordans, links in ein Thierfell gehüllt Johannes der Täufer, die rechte Hand segnend über 
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iliis Haupt Christi erhoben, rechts erblickt man zwei Engelgestalten, welche das zum 
Abtrocknen bestimmte Tuch ausgebreitet halten. Nach Oben sehliesst diese Darstellung mit 
drei zu iiusserst von zwei SUulcn getragenen Rundbogen ab, in deren mittlerem der heil. 
Geist in Gestalt einer Taube zu dem Haupte Christi sich herabsenkend sichtbar ist. 


▼. Ghrlttl. 

VVLXKRIUVS . CESV8 . SANAT . IGNEA . WVLNERa (LAESVS) •)■ 

Christus, nackt, nur von den Lenden abwärts mit einem Tuche umhUllt, ist mit Händen 
und Füssen an die Säule hinter ihm gebunden. Rechts und links erblickt man je einen Knecht 
ein Ruthenbündel in den Händen. 


YI. Tertp«ttttaf Clirlfti. 

rSPIXA . CAPVT . PVNGIT . QVOD . SAXCTOS . CELITVS . VNGIT) •). 

Christus, nach rechts gewendet, sitzt in ein langes faltenreiches Obergewand gekleidet 
auf einem Stuhle, die beiden Hände zusammengebunden; die beiden Strickenden hält der vor 
ihm stehende Henkersknecht, welcher mit der rechten Hand die Dornenkrone auf das Haupt 
des Gottes.sohnes drückt. Hinter Christus erscheint ein zweiter Henkersknecht, mit beiden 
Händen einen nicht mehr erkennbaren Gegenstand gegen das Haupt Christi stre(?kend. 

VU. Chrljtu MB Kr«BM. 

VT . SEMPER . PLANCAS . VOLO . ELENS . MKA . (WVLNERA . TANGAS) >). 

Christus, nackt, mit dem Lendentuche um die Mitte bedeckt, hängt am Kreuze, das 
Haupt nach rechts geneigt und eben nach dieser Richtung den Körper ausgebogen. An den 
Händen und Füssen, welche mit vier Nägeln an das Kreuz geheftet sind, wie auch an der 
rechten Seile erblickt man die blutenden Wundmale. Zur Seite des Kreuzesstammes stehen 
links die heil. Maria, rechts der Evangelist Johannes, erstere die Hände betend gefaltet, letz- 
terer mit der linken Hand das Gesicht verhüllend, beide in trauernder Stellung. 


TUl. Orsbltrnf Cbititi. 

F.XEQVIAS . CHRISTI . EELICITER . CELEßRANT . ISTL 

Christus in ein weisses Leinentuch eingehüllt, wird in das offene Grab gelegt. An den 
Schultern fasst ihn eine männliche Gestalt, das Haupt mit dem Spitzhuto bedeckt, eine zweite 
gleich bekleidete steht am Fussendo des Grabes und schwingt ein Rauchgefäss über den 
Leichnam. In der Mitte erscheint eine weibliche Gestalt, ebenfalls ein Rauchgetäss in den 
Händen. Die ganze Darstellung sehliesst mit einem von zwei Säulen getragenen Rundbogen 


*) ringeklammcn« Wort »n* Herbert, a. s. O., 8. S67 ei^üntt. 

Aua Herbe rt, «. «. O. 

*) hie eingfklaiDuerlen Worte etebeD ooaserbaib de« iMchrlfutreifeni, recbla itu Qruitde der DorsteUung. 
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ab, über demselben erblickt man in den beiden Ecken der Vierung kleine, thuriuartige 
Bauten. 


IZ. Or*b«nt«hiiac Ckriiti. (T&f. IX, A.) 

ECCE . RESVRIIEXIT . QV£M . MOLES . SAXEA , TEXIT. 

Christus in aufgerichteter Stellung mit Tunica und Mantel bekleidet, in der rechten 
Hand die Krcuzcsfaline haltend, die linke segnend ausgestreckt, entsteigt dem Folsengrabe. 
dessen Decke im Ilintergnindo steht. Unterhalb Hegen ausgestreckt die Wächter, der eine 
schlafend, der andere eben erwachend und verwundert aufschauend. 


X. TorklU*. 

FORTIOR . mc . FORTEM . LIG.\T . ET . SVBDIT . SIBI . MORTEM. 

Christus mit der Kreuzesfahne in der linken Hand, fasst mit der rechten eine nackt. 
Gestalt, welche auf einer in der rechten Ecke sichtbaren bergartigen Erhühung sitzt, deren 
Innenraum ebenfalls einige Gestalten sichtbar werden lässt. Zu oberst auf diesem Berge, 
womit die Vorhölle dargcstcllt erscheint, sitzt ein nackter Teufel, menschlich gebildet und 
als solcher nur durch die Hörner auf seinem Kopfe und durch einen verzerrten Gesichts- 
ausdruck kennbar gemacht, er streckt gleichsam verwundert die Arme gegen Christus. 


II. Üar,«tfllungro auf (Irm Slabr iler Casiila (I — 9). 

Innerhalb der neun .Medaillons, welche längs dos Stabes der Casula an einander gereiht 
sind, erscheinen, u. z. zu oberst: 

1. Das apokaliptische Lnnin), das nimbirtc Haupt nach dem Kreuzesstabe zurück- 
gewendet, welchen es mit dem erhobenen rechten Vorderfusse hält. 

2., 3., 4., 5. Die vier Evangelisten, sitzend, das Haupt unbedeckt, Spruchbänder in den 
Händen haltend, auf welchen die Anfangsworto ihrer Evangelien angebracht waren. Zur 
näheren Cbarakterisirung jedes Einzelnen erblickt m.an oberhalb rechts die nimbirten Köpfe 
ihrer Symbole, wornach die lleiho derselben folgende ist: 

2. .Tohanncs mit dem Adler, auf dom Spruchbaude die Worte: IN . P. (Tn principio 
erat verbum); 

3. Matthäus mit dem Engeiskopfe, auf dem Spruchbande das Wort: OB, (Liber gene- 
ralionis Jesu Christi) ; 

4. Lucas mit dem Kopfe des Kalbes und den Worten: FV . IN . HK. (L\iit in diebtis 
Ilerodis, Luc. I. 5) auf dem Spruchbande; endlich 

6. Marcus mit dem Lüwenkopfo, die Worte des Spruchbandes gänzlich zerstört, sic 
dürften wohl nach der Analogie ähnlicher Darstellungen: „Initium Kvangelii Jesu Christi'^ 
gelautet haben. 

6., 7., 8., 9. Die vier grossen Propheten des alten Bundes, da* nimbirtc Haupt mit einer 
mylraähnlichen Haube bedeckt, Spruchbänder oder Spruchtafeln mit prophetischen Aus- 
sprüchen in den Händen. Ihre Reihung ist folgende: 
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6. J eRaiaR mit dem Spruchbande: GE . VIRGO . CCIPL {Ecce virgo concipiet, VII. 1 4) : 

7. Jeremias mit der vor die Brust gehaltenen Spruchtafel: FEM . CIRCV . VIRV. 
(Femina circumdabit virum, XXXI. 22); 

8. Daniel, die Spruchtafel mit erhobenen Händen zur Seite haltend, worauf die 
Anfangsbuchstaben des prophetischen Spruches: „Cum Vener/t Sanctus Sanctorum’^ (IX. 24) 
zu lesen siml, endlich 

9. Ezechiel mit dem Spruchbande : PORT • ERIT . CLA. (Ilaec porta jerit clausa et non 
aperietiir. Ezecb. XLIV. 9) ‘). 


III. Darslellnngrn ans drm Lebrn des htil. Nikolaus. 

L«f«aii« dM k»U. Hikolftoi*). 

Nikolaus wurde in der Stadt Paterae von reichen und frommen Eltern geboren. Sein 
Vater hiess Epiphanes, seine Mutter Johanna. Nachdem ihre junge Ehe durch die Geburt 
dieses Sohnes gesegnet ward, führten sie fernerhin ein keusches Leben. Als er am ersten 
Tage gebadet wurde, stand er aufrecht in dem Becken (XI) , t/berdies nahm er jeden vierten 
und sechsten Tag nur einmal die Brust. Zum Jüngling herangewachsen, mied er der übrigen 
leichtfertigen Gesellschaft und hielt sich lieber an heiligen Ställen auf, und was er daselbst 
aus den heil. Schriften ventahm, prägte er tief seinem Gedächtnisse ein (XII). Nachdem 
seine Eltern gestorben waren, richtete er seine Gedanken dahin, wie er den ererbten Reich- 
thum zur Ehre Gottes verwenden könne. Zur selben Zeit verfiel ein Mann von adeliger 
Geburt, welcher drei Tochter besass und von grosser Noth bedrückt wurde, auf den Gedanken 
durch die Preisgebung der Reize dieser seiner Töchter sieh die Mittel zum Lebensunterhalte 
zu verschaffen (XIll). Als dies der Heilige erfuhr, begab er sich zur Nachtzeit heimlicher 
Weise zu dem Hause dieses Mannes und warf durch das Fenster eine Menge Goldes in ein 
Tuch eingehiillt hinein. Als dieser früh erwachte und das Gold fand, sagte er Gott Dank 
und feierte die Vermählung seiner erstgebornen Tochter (XV). Kurz darauf wiederholte der 
Heilige seine Gabe in ähnlicher Weise. Nunmehr richtete der Mann seine Aufmerksamkeit 
dabin, den edlen Geschenkgeber zu entdecken, und als der Heilige wenige Tage darauf noch- 
mals u. z. die doppelte Menge Goldes hiueinwarf, eilte er, von dem Klange des Goldes auf- 
gerufen, schnell hinaus, erreichte den fliehenden Heiligen und dankte ihm fussfallig (XIV). 


Den Desoß 4i«‘Mr Stelten auf dl« Rt^brnbeite-n de» n«u«n Bund«# haben wir «ebo» K<^|pgenUirlt <l«r Prophrtengrataiten d«r 
xuent bi*a«hrleb«D«n Catttila aua dem XII. Jahrhundert« ■laekgevieaea. 

*) Die „/.ej^nda a«rra* dri Jacobu» a Voragine (edidit Oraea»e, p. weleh« der naehfalgenden Darstellung theüweU« au 
ttrund« gclfgt {st, Uast viele Darstellungen uns«rrs (Jewandes uiigedouiel, und auch in den l.«geudensauiutlung«n des 
^iloHolisgtum grasenm*, des Suritis, Uihadeneira, Villega*« u. b. w. und inanrhen Ivinxelwerken, diewir, wt« beispicliwelse die 
.Posfet« C’Aet’«r/ani leeres» ^Aldtner Ausgabe lÖOl) au lUth« lagen, trafen wir für on»errn Zwerk keine Anhaltspunkt«. Gttiek- 
Heber Wei»« fanden wir ln dem i^eriplor und wirklichen Mitglied« der Akademie der W'i»»enschaftrn Herrn £. Birk eiD«ii 
frrundlirhen ('{ihrer, und er leitete unter« Aufmerksamkeit auf die handfchriAUckeB Legendarien der k. k. HaAilMiotbek. Eine 
I IVrgamrnüiandtchriA nun aus der ersten Hälfte des XIII. Jahrliunderts, gr. FoL, auf 333 BUttern, ein Legeiidarium Air die 
Wintermenate November bis Jänner enthaitetid («Hisu ecrtes.* Nr. 530), erklärte ohne weltor« Schwierigkeit all« aus den 
gedruckten (juellrn ungedeutet gebliebenen r»aratellungen In vollkommen Wfriedlgender Weise^ AVir bemerken, dass diese 
Legende dee hell. Nikolaus nicht, gleich den frillsrr anirenihrteu, den tullsUtidlgen I.ebeii(ilauf de« Heiligen, oondem vorsugs* 
weise nur die Aufzählung der von Ihm gewirkten Wunder enthält. Ob sie mit dem in dem Stifte Heiligen» Kreut aufbewahrteii 
hundBchriftlichen Lrgendarium. worauf W B 1 1 en b aek In I*erti*B , Archiv der Gescllsrhaft für ältere deiiuebe Gcichichte* 
(ßd. X, 594) die .Aufmerksamkeit hinlerikt, übereinstimme. kitnnen wir nicht entscheiden, ein Vergleich beider wäre jedenfalls 
«in dankenswerthes Unternebiucu. 
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Als liicraiif zu ilirca der «lortijro lüscliof ffcstorben war, kumcti die Bischöfe zusamnicii, 
um zu einer neuen AValil zu selirciteii. Unter ihnen befand sich einer, der ein so hohes 
Ansehen genoss, dass von seinem Aussprüche die Meinung der übrigen sich leiten liess. 
Ibeser vernahm zur Nachtzeit eine Stimme, die ihm eröffnetc, er solle früh Morgens an dem 
Kingangc zur Kirche warten und denjenigen, der zuerst zur Kirche ginge und Nicolaus 
heisse, zum Bischöfe weihen (XVI). Itieser tlieilto es den übrigen mit der Ernialinung mit, 
unter («ebeten waeh zu bleiben; er selbst aber wachte am Eingänge der Kirche. Und wunder- 
barer Weise war der heil. Nikolaus, gleichwie von Gott gesandt der erste, der zum Früh- 
guttesdienste zur Kirelie sii h begab. Als der ihn erwartende Bischof auf seine Frage erfuhr, 
dass er Nikolaus heis.se, setzte er ihn, wiewohl er sich heftig dagegen sträubte, zum Bischof 
von Mirca ein (XVll undXVIJl). 

Als solc her soll er auch an dem Coiicil zu Nicaca Theil genommen haben. Als eines 
Tages mehrere Schiffer in der fJefahr waren, auf dem Meere unizukommen, wandten sie sich 
mit ihren Bitten an den heil. Nikolaus mit den Worten: „Diener (lOttes, wenn das wahr ist, 
was wir von dir vernommen haben, so wird es sich an uns erweisen*’. Sogleich erschien 
ihnen eine dem heil. Nikolaus ähnliche Gestalt mit den Worten: ,f?eht da bin ich, den ihr 
gerufen habt" und indem er ihnen beistand, das gebrochene Segel wieder herzustellon, legte 
sich sogleich der Sturm (XIX). .\ls die dankbaren Schiffer später zu seiner Kirche gelangten, 
erkannten sie dieselbe sogleich, obwohl sie sie frUlier nie gesehen hivtten und verrichteten in 
derselben ihre Dankg'cbetc für die wunderbare Bettung. 

Ein Jude, welcher von den vielen Wundern des heil. Nikolaus Kunde erhalten hatte, 
Hess sich sein Bild anfertigen, in seinem Hause aufstellen, und verlrauto demselben, da er 
fortreisen musste, seine Habe, jedoch mit der Drohung an, ihn hart zu züchtigen, wenn er 
sich nicht als ein treuer Bewahrer erweise. Als er abgereist war, brachen jedoch Diebe ein, 
plünderten den Juden und Hessen blos das Bild des heil. Nikolaus zurück (XX). Als dieser 
zuriiekkehrte und sieh beraubt' fand, ergriff er unter heftigen Vorwürfen das Bildniss des 
heil. Nikolaus und züchtigte cs hart. Wunilcrbarer \Vcise aber erschien «ler Heilige, gleich- 
sam al.s hätte er selbst die Strafe erlitten, den Dieben, welche sich eben in die Beute theiltcn. 
und forderte sic, indem er ihnen die ausgestandene Strafe ans Herz legte, auf. das entwendete 
(iut dem Juden zurüekzustcllen (NNl). Darüber erschrocken, eilten die Diebe zum Juden, 
erzählten ihm das Wunder, vernahmen von ihm die Uubildc, die er dem Bilde angethan 
hatte, gaben ihm sein Geld zurück und befliessen sieh fenierhin eines redlichen l,ebens- 
wandels. Der Jude aber bekehrte sich zum wahren Glauben (XXIIi. 

Eines Tages kam aus dem benachbarten Castelle eine Menge von Leuten zu dem Hei 
ligen und beklagten sich, dass sie in der Quelle, aus welcher sie bisher ihr Wasser si'höpften, 
ein altes todtes Weib und ausserdem viel Unr.ath liegen gefunden, daher Niemand mehr 
daraus Wa.sser nehmen wolle, um so weniger, als auch nächtlicher Weile die Ftiinmc Neptiin’s 
sich unheimlicher Weise daselb.st vernehmen lasse. In der Nähe aber befinile sii li ein lliigcl. 
von dem es bekannt sei, dass in früherer Zeit aus ihm eine Quelle geflossen sei. die aber nun- 
mehr völlig versieg't sei. Diese wieder fliessen zu machen, baten sie den Heiligen, welcher 
sieh in ihrer Begleitung mit dem Evangelieiibiiehe und dem heil. Kreuze betend ilahiii begab 
und eine Grube ausheben lie.ss, aus welcher sogleich reichliches M'asser hervorströmte. Hier- 
nach begaben sie sich zur unreinen (juelle, aus welc-her ihnen die Stimme Ncptun’s eiitgegen- 
lönte. Der Heilige vi'i'i'iihtcto daselbst sein Gebet, lind nachdem seine tlefuhrtcn „Amen“ 

fiir U»it4f«ktn»le. IV. 
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gcsagi liHiieii, l'ulir der biisc (leist unter sehwarzom Rauelie und mit klagender Stimme aus 
der (Juello, indem er betheuerte, den Anblick des Heiligen nioht ertragen zu können (XXIII)'). 

Als drei römiselio Ileert'iibrer, Nepotianus, Ursus und Apilio, welche der römisehc 
Kai.ser zur Unterjoebung nufsiändischer Völkerschaften entsendet hatte, dureh widrige Winde 
in den ailrialisehcn Hafen versehlagen wurden, nahm sie der Heilige freundlich auf, da er 
hoffte, .sie würden ihm Hilfe gegen die Räuber leisten, die sein Land beunruhigten. Während 
aber der Heilige abwesend war, gab der durch flold bestochene Consul den Hefehl, drei 
unschuldige Soldaten zu enthaupten. Als dies der Heilige in Kriährung brachte, eilte er mit 
den drei Hcerfidirern ra.sch zur Richtstätte, wo er die Soldaten bereits kniend mit verbun- 
denen Augen und den Henkersknecht mit geschwungenem Sch werte traf (XXIV). AberXiko- 
laus entwand ihm das Schwert und führte die drei Soldaten unversehrt mit sieh fort. 

Als die drei Heerführer nach vollzogenem Aufträge des Kaisers zu ihm zurUckkehrlen, 
wurden sie von dem Priifecten des Kaisers, welcher von Neidern ihres Glückes bestochen 
wurde, des Hochverrathes angcklagt und in den Kerker geworfen. Hier erinnerte sich Xepo- 
tianus des Schutzes, den der heil. Nikolaus ihren Soldaten angedeihen liess und sie erflehten 
sodann gemeinsam seinen Reistand. Zur selben Nacht erschien der heil. Nikolaus dem Kaiser 
und forderte ihn auf, die unschuldigen Heerführer frei zu lassen, widrigenfalls gegen ihn 
ein Krieg ausbrechen würde, in welchem er gänzlich besiegt und den wilden Thieren zum 
Frasse vorgeworfen würde. In gleicher AVeise drohte er dem PrUfecten , dass er von den 
AViirmern zerfrcs.sen und sein Haus gänzlich zerstört werde (XXV). Als am nächsten Morgen 
beide zusammenkamen, crzUhltcn sie sich gegenseitig ihre Träume, liessen die Heerführer 
vor sich bringen und fragten sie, ob sic den heil. Nikolaus kennen. Und als sie dies bejahten 
und dem Kaiser sein lieben und seine Wunder enthüllten, gab er ihnen die Freiheit wieder 
und ermahnte sie, auch für ihn bei diesem Heiligen fürzubitten. 

Ita zu seinerzeit noch viele Landsleute dem Hienste der Diana anhingen, so liess er 
alle IlciligthUmer derselben vernichten und machte ihrer A'erehrung Ivinhalt Darüber 
erzürnt, bereitete sic ein Gift, welches AVasser und Steine entzündet, verwandelte sich in die 
Gestalt einer frommen Frau und trat mehreren Schiffern, welche zu dem Heiligen sich 
begaben mit der Ritte entgegen, das in einer Rüchse verschlossene Öl zu der Kirche des heil. 
Nikolaus zu bringen und damit die Thürpfosten derselben zu bestreichen (XXVI). Gleich 
darauf jedoch erschien ihnen der heil. Nikolaus, welchem sie alles erzählten und der sie 
aufforderte das Gift ins Jleer zu werfen. Sie folgten seinem Rcfchle und über dem Wasser 
seblug sogleich ein bclllodcrndes lange andauerndes Feuer auf (XXATI). Und als sie zur 
Kirche des Heiligen kamen, riefen sie aus: -,AVahrlich du bist es, der uns auf dem Meere 
erschien und uns von den Tücken des Teufels befreite“. 

Eines Tages kamen aus dem schon erwähnten Castelle mehrere Männer zu ihm, und 
nahmen seine Hilfe in Anspruch, da sie eine grosse Cvpresse, deren Holz sie benöthigten, in 
welcher aber ein unreiner Geist hauste, nicht fällen konnten. Iter Heilige begab sich mit 
ihnen an Ort und Stelle, machte mit dem Reilc das Zeichen des Kreuzes, hieb siebenmal mit 
eigener Hand in den Stamm des Raumes und gebot hierauf den Leuten ihn vollends zu fällen. 
Da die Arbeit nunmehr rasch vorwärts ging, wollte der böse Geist den Raum, den er nicht 
retten konnte, wenigstens im Falle auf die Seite der Arbeiter stürzen, um einige derselben zu 

«Wientt HAJtdarbrih* Fol. Spalu* A, 
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liultcn. Per Heilige aber, diese Absieht diirehschaueiid, legte seine Hand an den naiim und 
niaebte ihn so auf die andere Seite fallen. Der böse Geist aber entfloh wchklagond aus seiner 
bisherigen Uchausung (XXVII Ii'). 

Als der Heilige an eine fromme Stätte gelangte, befahl er seinem Diener, Xamens Arthe- 
maii, M’erkleiite zur F>bjuinng einer Kirche herbeiziizichcn und von diesen die nöth’igen 
Steine an Ort unil Stelle sehatTen zu lassen. Diese, siebzig an der Zahl, bemühten sieh 
während eines vollen Tages vergeblieh, einen zum Rau bestimmten Stein von seinem I’latze 
zu wälzen, daher sie ermüdet ihr Vorhaben aufgaben und sieh zu dem Heiligen mit der 
Ritte begaben, ihnen zu helfen. Als dieser herbeikam, sehürzte er si<’h ini Namen des Herrn, 
rnaehtc das Zeichen des Kreuzes, und wälzte hierauf mit zwei Gehilfen <ien Stein von seinem 
Platze und brachte ihn so binnen einer h.ajben Stunde an die Raustelle (XXIX;’). 

Ein Mann besass einen Sohn, den er Adeodatus (a Deo datus) nannte, weil er ihn der 
besonderen Fürbitte des Heiligen verd.mkte. Dieser Mann erbaute zu Ehren des heil. Niko- 
laus eine Capelle und beging jährlich in feierlicher Weise dessen Fest. Da geschah es, dass 
dieser sein Sohn von den benachbarten Agarencrn gefangen und dem Könige als Diener 
übergeben wurde. Zur Zeit, als im nächsten .Jahre des Knaben Vater das IVst dos Heiligen 
feierte, stand eben Dcotatus mit einem Poeale vor dem Könige und in Erinnerung an seine 
Gefangenschaft und die Freude, die bei ihm zu Hause herrschte, seufzte er tief auf. ,\ls der 
König den Grund davon mit Drohungen von ihm erpresste, rief er aus; ,Dein Nikolaus mag 
thiin was er will, du bleibst bei mir*. Und plötzlich erhob sich ein Sturm, der das Haus in 
seinen Grundvesten erschütterte, von welchem der Knabe, wie er den Pocal in Händen hielt, 
ergriffen, fortgetragen und zur grossen Freude Aller vor die Thüro der Capelle, wo seine 
Eltern das Fest des heil. Nikolaus begingen, hingcstellt wurde (XXX)*). 

Einst brachten drei Männer aus Andronika einen vom bösen Geiste besessenen Mann 
gebunden vor den Heiligen und baten ihn, er möge denselben von diesem Übel befreien. 
Nikolaus bezeichneto die Stirne des Kranken mit dem Kreuze, löste seine Rande und sogleich 
war derselbe köqierlich und geistig genesen und der böse Geist von ihm gewichen (XXXI)';. 

-\ls eines Tages die ßauleute zusammenkamon , um für den Heiligen eine Kirche zu 
erbauen, befragte dieser seinen Kämmerer, wieviele Rrodte zur Speisung derselben vorräthig 
seien. Und als dieser traurig erwiederte: „Es ist leider nur Ein ßrodt vorräthig, da du uns 
Ja von dem Eintreffen dieser M^erkleute nicht ben.aehrichtiget hast“, so tröstete ihn der Heilige 
mit heiterer Miene und hiess ihn das Eine Rrodt herbeibringen. Er verrichtete hierauf sein 
Gebet, brach das Rrodt, und reichte es den Arbeitern dar, ileren wohl über achtzig waren. 
Und wun<lcrb.arer Weise wurden Alle von diesem Einem Rrodte gesUttiget, worüber sie in 
hohes Erstatinen gerietheu und Gott und dem Heiligen ihren Ihiiik darbrachten (XXXII)*). 

Als der Heilige einst, das versammelte Volk belehrend und erm.ahncnd, vor der Tbiiro 
der Kirche sass, nahte sich ihm ein Mann, dessen Füsse gelähmt waren, uml erzählte ihm, 
dass er von dem .\iigenblieke an, wo er von den M’nnderii dos Heiligen vernommen, aber 


»WirMr llAU'lsrhrift* Fol. "Ä, SpJthr a. 

»V^iencr llAnd*olirift* KnI. HO, |{drk»«ii4*, a unil b. 

Iipr in dpf ( ^lemcbrifl uiurrrr «nifffTiliri« Nniue nCnlr«* erwhclnt M*>i» in «Irr l-pgpn«le Up* hrll. NikoUii«. «plrli«* 

«pAnUrhP $anctorum*^ d«>B Ai»n»n Ur Vi Up|: ab. >J.ttlrid IT9I «■nthüll. 

•} .Wiener llAndirhrilt'’ Fol. 79, VordonM-ltp, Npnlte h. * 

.WJrner lUnd-rbriit* F«l. bit, iKit Sp«ltf •- 
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nicht duraii geglaubt Imhc, von ilieaom Übel ergrillon wonleii sei. Niknlau.s aber sagte zu 
ibiii: ,Sei fernerbin treu und gläubig, denn die Ungläubigen trifft das Gericht Gottes. Gebe 
und der Gebraueb deiner Glieder sei dir wiedergegeben. Und sogleich ward er gesund \ind 
entfernte sieh, Gott und seinen Diener, den heil. Xikolau.s lobend und preisend (XXXIII)*). 

Eines Tages trat zu dem Heiligen, als er eben in stillem Gebete vertieft war, der Teufel 
in der Liehtgestalt eines Fingels und richtete schmeichelnde Worte an ihn. Der Heilige aber, 
der trotz dieser glänzenden Hülle in ihm den Teufel erkannte, drückte sieh das Zeichen dos 
Kreuzes auf und forderte von ihm, sogleich d.as ihm fremde Kleid abzulegen und zu ent- 
weichen. Der Teufel weigerte sieh anfangs, sah sieh aber bald genöthigt, dem Uefehle des 
Heiligen nachzukoinmen (XXXIV)’). 

Als der heil. Nikolaus die Stunde seiner Abberufung in das himmlische Jtcich hcran- 
nahen fühlte, richtete er an Gott die Bitte, er möge seine Engel herabsenden, um seine Seele 
aufwärts zu geleiten. Und wie er sein Haupt neigte, sah er die Engel zu sich herabkommen, 
und nachdem er noch die Worte dos Psalmes: „/» te domine xperavi tistjuf etc.“ gesprochen 
hatte, gab er unter himmlischen Melodien, die rings gehört wurden, seinen Geist auf, im .Jahre 
des Herrn 343 (XXXV). 

Als sein Leichnam in die marmorne Grabstätte beigesetzt wurde, floss aus seinem Haupte 
Ol, und aus seinen Füssen eine Quelle reinen Wa.ssers und bis auf den heutigen Tag geben 
seine Glieder ein wunderwirkendes Ol von sich, welches zur Heilung vieler Krankheiten 
dient (XXXVI und XXXV II). 


XI. 

NATIVITAS . S . SICttLAI. 

Im Innenraumc eines Hauses, welches durch ein von zwei Stützen getragenes D.ach 
angedeutet erscheint, liegt auf einem Bette mit aiifgeriehtetem Obcrleibe die Mutter des 
Heiligen und hält mit beiden Händen dits auf ihren Knien sitzende bekleidete Kind, dessen 
Haupt mit dem Nimbus umgeben ist. Am Fusseude des Bettes steht eine Dienerin, gleichfalls 
das Kind haltend. 


XII. 

CIXITVS . INSTRVCTVS . CAl’IT . ISTE . Sl'OLE . BENE . KUVCTVS. (Tsf. I.K, li.} 

Rechts erblickt man einen Kirchenbau in Form einer Basilica mit Haupt- und Seiten- 
schiff, deren erstercs grosse, das letztere kleinere Fenster zeigt. Ein grösserer und ein klei- 
nerer Thurm erhebt sieh über der Bedachung, die Eingangsthürc in der ganzen Höhe des 
Baues ist mit Bändern und einem Thürklopfer geziert. Der kleine Heilige, in «ler linken 
Hand eine Laterne haltend, mit der rechten nach dem Thürklopfcr greifend, wird von einem 
hinter ihm gehenden Mtinno zur Kirche geleitet, welcher mit der linken ll.and einen Lilion- 
stab über des Knaben Haupt hält. 

Fni. YunlerN*it(s S|>altc a uii«l b. 

,\Vii*npr HAntUrlirift** Fol. SI, n. 
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XIII. 

VT . KACIANT . gVESTVM . MITTIT . NATAS . INHONIC.STVM. 

Auf einem IJeltc sitzt mit aufgezogenen Füssen ein alter, bärtiger Mann, das Haupt auf 
die eine Hand go.slülzt, mit der andern nach drei jugendliehen Frauengestalten weisend, 
welelie zur Seite und am Fussendo des Bette.s stehen. Die Darstellung ist oberhalb dureh 
zwei Halbbogen abgeseblossen , von dem Scheitelpunkte des einen über dem Haupte des 
.Mannes hängt eine brennende Lampe. 


XIV. 

AVUVM . DONAVIT . CLAM . I*ATUEM . LKTIKICAVIT. 

Der Heilige, vor dem Eingänge eines Hauses stehend, laugt mit der Hand dureh eine 
oberhalb angcbrai-hte Öffnung in das Innere, eben im Begriffe, einen vollen Geldbeutel hinein- 
zuwerfen. Aus der geöffneten Thfire greift hastig ein aller Mann nach dem Älantel des Hei- 
ligen, hinter ihm erscheint eine seiner Töchter, verwundert die Hand erhebend. 


XV. 


C’OXIVtJIO . ÜKATAS . FACIT . AVRl . COPIA . N.ATAS. (Tsf. X, .1.) 


In der Mitte steht der alle Mann, welchem wir bereits in den beiden früheren Darstcl- 
luiigon begegnet sind, das Haupt mit dem Spitzhuto bedeckt. Mit der einen Hand fasst er <lie 
liechte der ihm zur Seite stehenden Tochter und wendet sich mit erhobener linker Hand zu 
dem rechts stehenden jungen Manne, welcher seine rechte Hand dom Mädchen entgegen- 
streckl und in der linken ein Schwert hält, dessen Gehänge zur Seite herabfällt. Hinter dem 
Mäd4-hen erscheint eine weibliche Gestalt, glejclisam sic geleitend. Hinter dem jungen .Manne 
wird zur Hälfte eine männliche Gestalt sichtbar. 


V 


XVI. 

VOX . CHRISTI . l’RODIT . gVEM . DltiXVM . PRKSVLK . NOVIT. 

Aus der rechten Ecke oberhalb ragt aus Wolken ein Engel und verkündet zwei 
Bischöfen, welche da.s Pedum in der rechten Hand halten, die linke gegen «len Eng«d hin 
strecken, die himmlische Botschaft der vorzunehmenden Bischofswahl. 


XVII. 

K.ST . DKCLARATVS . PRESVL . PATER . ISTE . BEATVS. (T«f. IX, t\) 

Zur linken Seite ist der Inncnrauin einer Kirche durch die Eingangspforte, durch das Dach 
und nach rechts durch einen pfcilcrartigen Thurinaufliau angedeutet. Im Innern, zunächst 
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der Thüro steht ein Mann in geistlicher Tracht, und fasst mit der rechten Hand die Rechte 
des vor der Thiire stehenden Nikolaus, welcher, wie es scheint, erstaunt Uber die ihm gege- 
bene Nachricht die linke Hand cmporhUlt. Hinter dem Bischöfe zieht eine zweite geistliche 
Gestalt die Stränge einer kleinen Glocke, welche in dem Uber der Milte des Haches ange- 
brachten Thiirmcheii hängt 


XVI H. 

CKUTVS . mC . TAXTO . DATVH . VXCTIO . DEBITA . SANCTO. 

In der Mitte steht der Heilige, bereits in bischöflicher Tracht, die Hände vor die Brust 
gelegt, der zu seiner re< hten Seite stehende Bischof, das Haupt mit der Mitra bedeckt, in der 
linken Hand das Pedum haltend, streckt die rechte segnend über das Haupt des Heiligen. 
Zur Linken erscheint eine zweite bischöfliche Gestalt, in der rechten Hand das Pedum um! 
die Mitra haltend, die linke gegen den Heiligen hin erhoben. 


XIX. 

NK . SIS . IXGIIATVS . QVIA . NOVV8 . ADEST . VOCATVS. (Taf. X, It.) 

Von Wellen getragen, deren heftige Bewegung durch stark geschwungene Linien ange- 
deutet erscheint, erblickt man ein ScliilT, dessen in der .Mitto angebrachtc.s Segel gebrochen 
ist. Rechts im Vordcriheilo steht ein .Mann mit gefalteten Händen, welche der vor ihm 
stehende Nik<daus fasst, während seine rechte segnend erhoben ist. Im Ilintertheilo des 
Schiffes steht eine zweite Gestalt, den Spitzhut im Nacken, gleichsam durch den Sturm vom 
Haupte gezogen, in der rechten Hand das Ruder, mit der Unken gegen den Heiligen weisend. 
Vor ihm im Grunde des Schiffes sitzt eine dritte Gestalt, beide Hände flehend erhoben. Das 
Wasser ist durch mehrere hin und her schwimmende Fische belebt. 


XX. 


»AR1!AUV.S . IIIC . SAN'CTO . SVA . COMMISIT . NTCOLAO. 

In der Mitte steht, von vier Siiitzen getragen, eine offeno Kiste mit Geld, über derselben 
erblickt man das Bild des Heiligen in bischöflichem Ornate, links die Gestalt eines Manne.s, 
welcher gleichsam dem Heiligen seine Schätze vorzufiihren scheint, rechts einen fortsidirei- 
tenden .Mann, einen vollen Sack auf der .Schulter. 


XXI. 

CAKITf . INTQVOUVM . CItVDEU.V . I'AITI'A . L.VTUONVM, tTuf. X, C.) 

In der Milte sieht m.an wie auf der früheren Darstellung die, jedoch nunmehr geschlos- 
sene Kiste und darüber das Bild des Heiligen, welches von dem links slehenilcn Manne 
angefasst und mit iler in der rechten Hand befindlichen Geissei geschlagen wiril. Auf der 
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rechten Seite tritt hinter dem üilJe zur Hälfte der heil. Nikolaus hervor, sich mit erhobenen 
Händen gegen den mit einem Sacke davoncilenden Dieb wendend. 


XXII. 

REDDIT . COLEKTEM . SIC . VIS.\ . TECYNIA. . MEXTEM. 

Abermals erscheint das Bild des Heiligen in der Mitte und wird ehrfurchtsvoll von dem 
rechts stehenden Manne, der links stehenden Frau und dom unterhalb des Bildes knienden Diebe 
gehalten. Zur Seite des Letzteren steht der entwendete und nunmehr zurUckgestclItc Gcldsa<'k. 

XXIII. 

(VT . FONS . MV^XDETVR . DEMON . FROCVL . IRE . IVBETVR. 

Links sieht man einen Felsen, aus welchem Wasser strömt, auf dem Felsen steht ein 
Teufel, nackt und im Entweichen begriffen. Vor dem Felsen rechts steht der Heilige, einen 
6[)aten mit beiden Händen erhebend, hinter ihm ein Mann, das Kreuz haltend'). 

XXIV. 

ADIVTOR . FORTIS . FVGAT . ECCE . l‘ERICVL.\ . MORTIS. 

ln der Mitte knien drei kleine Gestalten mit verbundenen Augen und gefalteten Händen, 
rechts steht der Henkersknecht, das entblösste Schwert mit beiden Händen eben zum Schlage 
schwingend, links der Heilige in bischöflicher Tracht, mit der linken die Spitze des Schwertes 
ergreifend, die rechte gegen den Henker ausgestreckt. 

XXV. 

QVID . DECE.VT . GERNE . TV . TVRPIA . MVNERA . SI’ERXE. 

Unter einem von zwei Stützen getragenen Dache, von welchem eine Lampe hcrabhängt, 
liegt eine bekleidete, das Haupt gekrönte Gestalt ausgestreckt im Bette, über sie neigt sich 
der auf einem Fussscliämel stehende Heilige, indem er die rechte Hand segnend zum Haupte 
des Bubenden hinhült. 


XXVI. 

IIOS . SVR . SI’E . V.\X.\ . VVLT . LEDERE . SEVA . DIAXA. 

In einem Schiffe mit zwei Bildern erblickt man drei Männer, dem im Vordcrthcilc links 
stehenden, welcher das Haupt mit dem Spitzhutc bedeckt bat, reicht die vor ihm erscheinende 
weibliche Gestalt ein Gefäss in Form eines kleinen Fässchens. 


>1 Xucli <u (i»rli«rf, Zi-Jlfo («. ». o. T»f. VII; »ar dirar Oualclluiis vollalan.lls rtballcn. I>ur<-li die aali..n rr«#hnlr Vcril.i- 
ncrung d«r Ca»uU ein Tlipü ärmcILcn, nüiulirli «Irr PclBcn mildem Teufel und ein Stück «Ivr Irrrbrifl »cgifcwliniUrn 

«turdeDi dorh liat »ieb <lir»cr niinxn Thcil glücklichnr XVeUc rrLaltcu, iiidem er lUf .Vuibc»»'run|j einer Stelle »m 

S(«L« lunJiclist ili-iu Ual«Aua-i-lmnto verwcinlet «urdv. 
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XXVII. 

til’VliClTIA . PI.KNVM . XOLITE . TIMKUE . VEXENVJI. 

In dem bereits geseliilderten Sehiffe sitzt im Itiiektlieile der heil. Nifcol.ins , die reelitc 
H.md segnend erlioben, vor ilnn ein Seliiffer, dom Heiligen, wie es selicint, die (Übergabe de.« 
Gerasscs erzählend, im Vorderllieile der Mann mit dem S(iitzbnte, mit beiden lliimlon naeli 
dem im Wasser liegenden Fässchen liinwcisend, ans dessen gcölVnelein .Sjiiindc so eben 
Flammen entströmen. 


XXVIII. 

.\ltH01!K . SVC(.’IS.\ . KVhUl.VXT . I'UKSTKil.V . Vl.s.\, (T;,i. l.\, D.) 

In der Milte des Feldes stellt ein liaiim, der sieb oberhalb in zwei Stämme tbeilt, an 
denen sieb Zweige ansetzen, welche in dreizackige lllälter enden. In der Krone des ltnnmes 
X erscheint die Gestalt des nackten Timfels, weither verwundert und mit emporgehobenen 
Ilämlcn nach dem Heiligen sehnut, welcher rechts vom Uaume stehend eben mit der Hacke 
in den Stamm haut. Links erblickt man eine Grujipe von zwei Figuren, welche, erschrocken 
nach der tieslalt des Teufels niifschancnd , sich mit erhobenen Händen von dem lianme 
ab wenden. 


XXIX. 

VI.\ . LArit! . ATTACTVS . AH . ,STUVCTVI{A.M . FVIT . AITV.';. 

In der Glitte lieg-t. ein Stein am Hoden, weichender rechts stehcmlo Hciligti in gebückter 
•SicIInng und ein Mann zur Linken mit beiden Händen anfossen, eine dritte Gestalt zur Linken 
stemmt den einen F’uss au den Stein und sucht denselben mit einer untergeschobenen Hebel- * 
Stange zu wälzen. Hinter dem Heiligen steht ein ornamental gehaltener Hatim mit zwei 
grossen Hlätlern, an d' in Haiiinc lehnt das Peiluin. In der linken Fcke oberhalb ragt aus 
M olken eine segnende Hand. 

XXX. 

VXOU . CEÜltt)NLS . HITATVIt . .MVXEIU; . l’KOLI.S.f^^^- 

,\n eindr reich besetzten Tafel sitzen drei männliihe Gestalten und eine Frau mit 
erstannten Geberden. Im Vordergründe steht eine Sitzbank. Uechls erblickt man unter der 
Thüre eines Hanes den heil. Xikolaus sichend, die segnende HamI über das Haupt eines 
Knaben haltend, welcher mit beiden Händen einen Poeal vor sich hinhäll. 

XXXI. 

MHKHAT . OPPitKSSVM . NICOLA VS . HKMOXE . FESSVM. 

Links stellt der heil. Xikolaus, in der rechten Hand den Hischofstab haltend, mit der 
linken die llaiul eines vor ihm stehenden Manne» berührend, dessen Haupthaare sieh empor- 
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sträuben und der mit der erhobenen Rechten nach der Gestalt des kleinen Teufelchens hin- 
woiset, welches eben seinem Munde entfährt. Hinter diesem Manne steht ein kleiner Baum 
mit vier siebenzackigen BläUern. 


XXXII. 

AD . MEXSE . MVXVS . MVLTIS . TAXIS . FVXT . VXVS. 

.\n einer Tafel, auf welcher ein Pocal steht und zwei Brodstucke liegen, sitzen vier 
männliche Gestalten, durch die oberhalb links angebrachte Ilneko als Bauleute bezeichnet. 
Am Tischende reeht.s erscheint der heil. Nikolaus und reicht dom ihm zunächst sitzenden 
Jlanno mit beiden Händen eine Flasche. 


XXXIH. 

UEDDITVIt . EGItOTO . VIRTVS . LAXGVORE . REMOTO. 

Rechts erscheint ein alter Mann, mit der linken Hand auf einen Stock, mit der rechten 
auf die Schulter des vor ihm stehenden Knaben sich stützend, welcher die Hände bittend 
erhoben zu dem Heiligen aufschaut, der die rechte Hand segnend gegen den Alten 
streckt, in der linken das Pedum hält. 


XXXIV. 

XEQVITIE . TESTIS . SATAXE . FIT . SPLEXDIDA . VESTIS. 

In der Mitte steht die Gestalt eines Teufels, die Füsse nackt, um die Schultern einen 
goldenen Mantel hängend, mit Flügeln in farbigen Streifen, die um sein Haupt sich empor- 
legen. Zur linken Seite steht der Heilige, die rechte Hand segnend erhoben, in der linken den 
Bischofstab haltend. Zur rechten Seite des geschmückten Teufels erscheint ein zweiter, ganz 
nackt, und gieiebaam in forteilender Stellung nach dem Heiligen sieh zurückweudend. 

XXXV. 

MVXDO . DEFVXCTVS . CELESTIBVS . EST . MODO . IVXCTVS. 

Der Heilige im bischöflichen Ornate, die Augen geschlossen, die Hände Uber der Brust 
gefaltet, liegt auf dem Bette. Am Kopf- und Fussende desselben stehen drei Gestalten in 
geistlicher Tracht, die Haupthaare tonsirt, die Hände betend erhoben. Oberhalb erscheint ein 
Engel, die Seele des Heiligen in Gestalt eines Kindes, von dem jedoch nur der Kopf sichtbar, 
der Leib in ein Tuch eingeschlagen ist, in Empfang nehmend. 

XXXVI. 

gVEM . .MORS . IXVOLVIT . MORTl . SVA . DEBITA . SOLVIT. (Tof. X, J>). 

Der Heilige, an den Schultern und Füssen von Je einer Mönchsgestalt gehalten, wird in 
die («rabslätte gelegt. Auf seiner Brust steht ein Kelch, ln der Mitte erscheint eine dritte 

C«nu -C^niin. für |l■»«|«nknal« IV. SV 


Digitized by Google 



170 


Gustav Ileidt-r. 


MönclisgCRtalt mit aufgcüclilagcnom Uuehe, eine vierte liiiiter derselben hält zwei brennende 
Kerzen. Unterhalb erblicht man vier kleine Figuren, u. z. zu äusserst links und rei hts je 
eine weibliche kniend, mit zum lleten gefalteten Hunden, in der -Mitte zwei männliche 
(lestalten, von wolidien eine kleine llandkrücken zum Zeichen ihrer wunderbaren Heilung 
empnrhnlt, die nndere mit erhobener Uechten auf die Augen hinweisei. 

XXXVII. 

S . NICOI-\P- . OUA . rito . XOBIS. 

Links erblickt man eine mUnnlii hc Gestalt, auf eine Krücke ge.stützt, die verkru|i|ielten 
Finger der rechten Hand emporstreckend, rechts eine weibliche Gestalt, ilie Hände beteml 
erhoben, vor ihr sieht man die Krücke stehen. 

XXXVIII. 

TE . .MI . rATItOXV-M . FACI.VT . HHISENS . liOGO . DOXVM. 

Links kniet eine Mönchsgcstalt mit i:nbcdcckti‘m Haupte, durch das hinter ihr stehemh' 
Pedum als ein Abt bezeichnet und reicht mit beiden Händen ein goldgesticktes Gewatid dem 
heil. Nikolaus dar, der cs mit der rechten Hand in Kiupfang nimmt '). 


Wenn wir schliesslich mit einigen Worlen auf die Trachten, auf das Hausgeräthe und 
die übrigen interessanten Linzclhcitcn der Darstellungsweiso zurüekkommen, welche wir auf 
den zuletzt beschriebenen beiden kirchlichen Gewändern vorfinden, die beide einer Zeit ange- 
hören und einen so engen localen Zusammenhang nachweisen, dass sio unzweifelhaft einen 
gemeinsamen Ursprung haben, so geschieht diess keineswegs in der Absicht, unseren Fatdi- 
genossen hiermit Neues zu bieten, als vielmehr auch an unseren Gewändern die Uichtigkeil 
jener IleobaehUingen zu zeigen, welche von eingehenden Kennern der mittelalterlichen 
Costümkundo an den Werken des XII. — Xlll. Jahrhunderts gemacht wurden. Eine sorg- 
fältigere lictrachtung würde nbcrhaujit zu keinen neuen Resultaten führen, ja nicht einmal 
eine Fülle von Details eröffnen, weil "die Technik der Stickerei ein Eingehen auf Einzelheiten, 
bcsimders auf dem Gebiete der kleineren Ornamentik, wie sie sieh beispielswei.se auf Minia- 
turen des Mittelalters in so rciehcr Weise entfalten, nicht wohl zulässt 


>) Ü>uvolil Huf i]ir»pr t>ftr»irllting, mj« Auch nu^ tier Kapuxe «J«*« Irilhfr l’lusiaic* (Fig. V. 131»} »«hfii vrir 'Ipi» 

Alst von St. nincien xwAr uiit dem PAstoralpj A»H*T nliiic Inful ilargt>ftieli(. rntAprlrlit i]i«s genau der Z<*ic t!t*r .Vnffrtiguni; 
unserer nturgiftt'hi'n OrmSndrr io VcrMnsIung mit drn grM iiu'ltilitrliPn NAchfirht«n QVr •la« SilA 8t. JtlAsini, den^n zuAdgf 
erst im Johrc 1373 i'Apat (iregor XI. d«ui ilAmAtiurn AUte llidnrivb «Ile ErlAuhniM crthflltC) für «eine IVraon di« Inful trftgrn 
uml der bl«rhi»flleb«'n Inftignien «ich hi'di^nfn ru diirfen (vgl- t»erb«rtJ «CaDlfv di|doiitAl.* Nr. 273). Al« allgeiurin«'« Vorrecht 
für Alle AM« Stifte« wiirdr dli*«« Au«zrirlinuiig iirlitil anderen ll«i|^n«ti|;ung<>n erst im Jahr« 1413 von I*A|i»t 

sltiltAnn Xlll. dem Ahl« Jofaann 1. und olkn ««inrn NAchfolgern zugotttonden (Oerbert: «Cod. dipl." Nr. 2M— 233i. 

UU‘ b««ten Hiif»mJttel Tdr da« Studiuio der mittrlalterlirhen Trurlilen birten AUe^cr «l«ui rrAclilwcrk« Ilcfncr'» und Falk«*«: 
■ 1>1« d<ut«ehc Troebten- und Modonwclt* (Leipzig 1H3S. 2 llile.l, noeb di« Au« Aula*« der D«»ebrribting einzelner kliniatur* 
verk« gemachton Denwrkungen. Im Vordergründe dlvavr S|H^ialarbcitcn und noch lange niebt errviebt, «tebi Engelhardt 
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Die mün II liehe Traclit gliedert sich nach den Stünden, jedoch nur in ihren grossen 
Abgrenzungen, je nachdem nümlich eine Person geistlichen oder wcltlichon Standes zur Dar- 
stellung kommt , weitere Unterschiede des letzteren sind nur in feineren Zügen, und auch 
nicht in allen Fallen beobachtet. 

tiber die Tracht geistlicher Personen brauchen wir nichts weiteres zu erinnern, da ja 
eben der hier behandelte Stoff, die liturgischen Gowündcr aus St. Blasien — über die vor- 
züglichsten Bcstandthcilc der geistlichen Tracht des XIII. .inhrhunderts hinreichenden .\uf- 
schlli.ss bietet. 

Den liauptbcstandthcil der inünnliclicn Bekleidung bildet tlic. Tiinica — ein an den 
Oberleib anliegendes Gewand mit engen, bis an das Handgelenke reichenden Ärmeln, um 
die .Mitte gegürtet und sodann in Falten hcrabfallcnd. Sie liegt an den Hals enge au und hat 
nur zuweilen nach vorne zu noch einen kleinen Einschnitt. 

I >ie Länge ist verschieden, je na< h der grösseren oder geringeren Wiinle der dargesiellten 
Personen. Hei minderen Ständen reicht sie in der Regel nur bis zu den Knien, oder auch 
etwas darüber hinab, bei solchen Personen, die nicht der dienenden Classo angehören, reicht 
sie bisweilen bis an die Fussknöehel. 

id)cr diese Tiinica tragen einzelne bevorzugte Personen noch ein zweites Überkleid, 
ebenfalls mit einem Ilal-sausschnitte. Die Ärmel desselben sind weiter, reichen hingegen nur 
bis zur .Mitte des Armes und lassen an dieser Stelle den engen Ärmel des Unterkleides zum 
Vorscheine treten. Jedoch tritt dieses Obcrklcid nur in vereinzelten Fallen auf. Bei Personen 
geringeren Standes, wie beispielsweise bei den 'Werklcuten, welche von Nikolaus gespeiset 
werden, .sehen wir über der Tunica ein zweites, jedoch ärmelloses Gewand, welches in 
gleicher Länge mit der Tunica die Stelle eines Sehur/es zu vertreten scheint 

Häufiger hingegen kommt bei bevorzugten Personen der Mantel vor, derselbe erscheint 
Uber die Schultern gelegt, vorne durch eine Spange oder einen Knopf zusammengehalten 
lind reicht gewöhidich über Jas Unterkleid herab. Künstlicher gelegte Faltenwürfe, wie wir 
sie als Nachaliinung antiker Weise auf gleichzeitigen Kunstwerken zuweilen bemerken, 
treffen wir auf un.sereii Gewändern nicht. 

Die Bekleidung der Beine besteht aus eng anliegenden Hosen, welche, indem sic sich in 
der Regel auidi über den Fuss erstrecken, die Stelle der Schuhe vertreten. Nur ausnahms- 
weise schlies.st die Hose bei dem Knöchel des Fusses gerade ab, die Füsse sind dann entweder 
nackt oder mit Schuhen bedeckt, die in eine sanfte Spitze enden. 

Der Kopf ist meistens unbedeckt, das in der .Mitte gc.scheitelto Haar (liesst zu beiden 
Seiten herab und endet gewöhnlich in Locken. Doch sicht man bei jüngeren Personen die 
Haare über der Stirne gerade abgeschnitten, zu beiden Seiten jedoi'h herabwallend. Nicht 
unerwähnt darf bleiben, dass das Haar einzelner Personen, wie z. B. bei der Darstellung 
eines Besessenen, der Diebe in der Legende des heil. Nikolaus u. s. w., nicht wie sonst geglättet 
unil gescheitelt, sondern strnji]iig cnijKirslchcnd erscheint. Es ist jedoch damit nicht eine 

i'll-m<l Ton nonilBio-rs. Srnapnrt uiiS Tiibinurn ISls,t drr V. Abacbnitt dlnioo Wrrkei (S. «S — IcS) sibl eins rrichr tdllo 
dor frInMen noobnolilunsTn, ihm nöhnrl »ioli K u slor mit Kcinon nntii^tiarisohcn IloohnrlilungTn Shrr dir Ilildethnndocbria tlci 
Knddl (.Kbino .SohriftTn «ur Kun,t,[T.rhlohlc- I. 41 — 4S). Wol.t: ,C..»tilmbiind<- (Suill(t«rl 18.17), dOrflo, wenn andort 
dir breite llehnndlans de» Stoffes dn» Vordrintten dieses Werke» bis ru den Aospönffen des Mlttelolters tn.^slinb mneUl, die 
erst« »yslenjotlsehe und nrebiioioitisebe llebsndlung elieses iiiteresstniten Stoffes bieten. 

ii * 
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besondere Haartracht angedeutet, sondern durch dieses wirre, wild emporstrebende Kopfliaar 
soll die moralische Verworfenheit seines Trägers angedeutet werden. In ähnlicher Weise 
finden wir auch in den Oesichtszügen, die im Allgemeinen rund, voll und regelmässig darge- 
stellt erscheinen, nur bei der Vorführung der Henkersknechte oder anderer dem Heiligen 
vorzugsweise feindlicher Personen eine Ausnahme gemacht Hei diesen nämlich ist das Profil 
in seiner regelmässigen Linie gestört, die Nase tritt, unnatürlich aufgebogen, vorzugsweise 
hervor, und die ganze Gcsichtsbildung nähert sich dem, was wir in moderner Ausdrucks- 
weiso als Caricatur zu bezeichnen pflegen. Nur liegt den Bildungen ähnlicher Art bei 
unseren Vorfahren nicht die Lust an willkürlichen Verzerrungen zu Grunde, sondern es 
treibt dazu eine moralische NOthigung, der Schlechtigkeit des Herzens den ihr entsprechenden 
Antheil körperlicher Hässlichkeit zu geben. 

Kopfbedeckung tragen nur bevorzugte Personen, wie der Richter u. s. f. Diese 
besteht aus einer Mütze, die aus einem Stimreifen gebildet, nach oben entweder im Halbrunde, 
herzförmig oder in geradliniger Erhöhung abschliesst und zuweilen eine Zickzackverziorung 
zeigt durch welche ohne Zweifel eine Pclzverbrämung angcdcutet sein soll. 

Die weibliche Bekleidung besteht ausnahmslos aus einer bis an die Knöchel rei- 
chenden nicht enge anliegenden, um die Mitte gleichfalls gegürteten Tunica, in der Regel mit 
weiten Uängeärmcln , der Halsausschnitt wie dio Ränder der Ärmel erscheinen bisweilen ver- 
brämt; in einzelnen Fällen ist über diese Tunica ein gleichfalls bis an die Knöchel reichender 
Mantel gelegt. Neben dieser Tunica ist ein engärmeliges üntergewand bemerkbar, welches 
jedoch eben nur an den aus den Häugeärmeln horvortretenden Armen sichtbar wird, nur in 
ganz vereinzelten Fällen erscheint auch die Tunica mit enganliegenden Ärmeln. 

Dio sichtbar werdenden Füsso sind mit Schuhen bekleidet, welche gleich jenen der 
Männer gestaltet sind. 

Nur bei ledigen Frauen ist der Ilaarschmuck sichtbar, die Haare erscheinen gescheitelt 
und wallen zu beiden Seiten gelockt über dio Schultern herab. Verheiratheto Frauen haben 
den Kopf bedeckt, und zwar ist es hier durchaus das Gebäude, dessen Entstehung oder 
doch Übergang nach Deutschland gegen das Ende des XII. Jahrhunderts fällt. Die gewöhn- 
liche Form desselben ist ein steifes Band, welches oben geschlossen, das Haupt wie ein 
flaches Barett umschloss, und sich in ein Tuch fortsetzte, welches Kinn und Mund verhüllte 
und einige Male auch über die Schultern sich anlcgtc. Wir erkennen in diesem Kopfputze die 
eigenthUralichc Verschmelzung des eigentlichen Gebäudes mit der Rise, welche letztere 
um die Mitte des XIII. Jahrhunderts in weitverbreiteten Gebrauch trat. In einzelnen 
Fällen jedoch können wir auch die Form des Bandes nach weisen, welches von dem Stiruge- 
bändc ausgehend und nach hinten schmäler werdend, sich um Wangen und Kinn herumlegt *). 

Hiermit haben wir die Umrisse der Tracht, wie sie zur Charaktcrisirung der verschie- 
denen Stände im Allgemeinen dient, dargelegt, besondere Unterschiede derselben finden wir 
nicht sowohl in der Tracht als in dem Beiwerke angedeutet, womit die einzelnen ausgestattot 
sind. So charakterisirt sich bei sonst gleicher Tracht beispielsweise der Judo durch die spitze 
Kopfbedeckung, der Krieger durch das Schwert, der Ilandwerksmann durch irgend ein 
Attribut seiner Beschäftigung, der Jägersmann hält das Horn in seinen Händen oder hat cs 
um die Schultern hängen u. s. w. 
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Die Darstellungen von ArcLitecturen kommen nielit häufig vor und wo sie aiifirctcn. 
wie beispielsweise die häufig wiedorkehrendo Darstellung des Kerkers, eines Kirchencin- 
gnnges oder eines Hauses, sind sie durchaus als Typen behandelt, welche gerade nur in der 
Ilauptanorduung pnd in Einzelheiten, wie in der Form der Fenster, der Ornamentation der 
Thiirbeschlägo, dem Zinnenaufbaue u. s. w. die Zeit charakterisiren , welcher sie angchören. 
Wir dürfen in denselben jedoch oben so wenig eine Nachahmung des Wirklichen suchen, 
wie in den Darstellungen der menschlichen Gestalten eine Individualisining. Wir bemerken 
dies ausdrücklich, weil nur zu häufig aus den Darstellungen von Architecturon , wie sie auf 
gestickten Gewändern und auf Miniaturen zu treffen sind , ein Schluss auf die liaiikunst 
gleicher Zeit gezogen wird, was in den meisten Fällen zu Irrungen Anlass geben muss. 
AVahrend alle Künste des Alittelalters einen grossen inneren Zusammenhang hatten, und auf 
gleichen Grundlagen sich aufbauten, hatte jedoch jede derselben wieder die ihrem innersten 
Wesen zusagenden Üildungsgesetze, und dem Architekten, der seinen Bau auf struetivom 
Wege zu Tage förderte, stand der Maler gegenüber, der bei Darstellung von Architecturen 
an dieses Gesetz nicht gebunden war, und seiner Phantasie einen viel freieren Spielraum 
gönnen durfte, da es eich bei ihm darum handelte, den Bau seiner malerischen Darstellung 
gerade so zu accomodiren, wie ihn diese erforderte. Wir verweisen in dieser Beziehung auf 
manche Bilder unserer Mäntel, in welchen der ganze Kirchenbau hinter der Grosse der 
menschlichen Gestalt zurtlckbleibt , die EingangsthUro die ganze Thurmhöhe einnimmt, und 
die gesammte .\nordnung der malerischen Darstellung untergeordnet erscheint. 

Geschlossene Bäume, wie das Innere eines Zimmers, sind, wie wir bereits bei 
der Beschreibung der Darstellungen erwälint haben, ebenfalls nur in typischer Weise 
durch Bogendarstellungen innerhalb des Grundes augedeutet, mit welchen jedoch keineswegs 
eine Zimmerdecke ’), sondern eben nur der Abschluss des Baumes angegeben erscheint. Ein 
entsprechenderes Bild der Wirklichkeit tritt uns in den Darstellungen der Einrichtungsgegen- 
stande wie in jenen Einzelheiten entgegen, die den Hausrath des täglichen Lebens und 
Treibens bilden. Wir wollen nur auf Einiges hinwoisen: 

Die Betten zeigen ein schweres, ungeschmUcktes und ziemlich hohes Gestelle, in dem- 
selben liegt das Bettwerk (die Matratze), um welches ein weisses, weit herabhängendes 
Bettlacken herumgeschlagcn ist. Die Matratze geht stark aufwärts, ein kleines, viereckiges 
Kissen dient zum Lager des Kopfes, über den Buhenden ist eine Bettdecke gelegt, welche 
ihn von den Füssen bis zum Halse umhüllt ’). Die Arme ragen über diese Decke heraus, der 
Schlafende hat ein Gewand, ähnlich der Tunica. Die Höhe dos Bettes macht einen Fuss- 
schämel noth wendig, welchen wir denn auch in der Form eines kleinen, mit fenstorartigen 
Ausschnitten versehenen Viereckes vor dem Bette stehend finden. 

Einen zweiten Gegenstand, der uns erlaubt, einen Blick in die Lebensweise unserer 
Voreltern zu thun, bilden die Spe isetaf c ln. Dieselben haben die Form eines Parallelo- 
grammes, sind mit einem weissen Tuche überdeckt, welches über den Tischrand in Falten 
herabhängt. Eine lange Querbank, unterhalb in Halbrunden durchbrochen, dient den Gästen 
zum Sitze. 


*) WIf Kuglet infint (^Klrinr Sc-hrift«.*n“ 1, 4G . 
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Diu Speisen sind: Fische und runde, oder mondförinige Brodc, ersten' liegen auf 
Sehiisscln. welche mit einem Fusse versehen sind; als weitere ßestandtheile der Tafel he- 
mcrkeii wir noch Messer mit gerade laufender Schneide und Rücken , sie sind ohen nicht 
spitzig, sondern gerade abgesehnitten. Gabeln und Toller werden nirgends siehlbur, die 
Trinkgesehirre, unterhalb mit einem Fusse versehen, haben fast die Gestalt einer Kugel, 
deren untere Hälfte auf dem F'iisse aufsteht, während die obere, mit einem Knopfe gezierte, 
zum Abheben eingerichtet, den Deckel des Gefässes bildet. 

Ein dritter Gegenstand, welcher unsere Aufmerksamkeit auf sich zieht, sind die in der 
Legende des heil. Kikolaus wiederholt zur Darstellung kommenden Schiffe, — es sind 
liefe, ziemlich kurze Kähne mit stark aufsteigenden, spitzen oder schneckenartig gewundenen 
Ausgängen, die Schiffer, gewöhnlich zwei, haben Ruder von der Form, welche noch gegen- 
wärtig im Gelirauche steht, in den Händen, sie sind mit einem Ringe an dein Rande des 
Schiffe.« befestigt, auch ein Segel kommt einmal vor, in der einfachen Gestalt eines auf einer 
(,iuorstang-e, die auf einem senkrechten lialkcn ruht, befestigten Tuches. 

Die Sitze haben die Form eines mit Kissen belegten gegliederten Viereckes, ila.« aut 
einem breiteren, mit fensicrartigen Otlnungen gezierten Uniersatzc aufsteht, oder sie sind mit 
Lehnen versehen, von welchen die Riicklehne erhöht, die beiden Seitenlehnen niedriger sind. 
Die ältere Form der Faltstiihle, welche wir noch auf dem ersten Gewandstüeke, der 
(’asuln aus dem Xll. .lahrhumlcrte, zu bemerken Gelegenheit hatten, findet sieh nicht vor. 

.\uf die weiteren Einzelheiten, wie sie hie und da auf den Darstellungen Sichtbarwerden, 
haben wir bei den Hesehreibungen ilerselben bereits hinreieliend Rücksicht genommen, es 
erübrigt uns daher nur. auf dieselben zurüekzuweisen. 
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D er byzantinische Baiisfyl, welcher unter der glänzenden Regierung des grieehisehen Kaisers 
Jiistinian seinen Höhepunkt erreichte, hat bekanntlich seit dieser Zeit sowohl in seinen con- 
structiven als auch deeorativen Formen nur geringe, einen weiteren Fortschritt der gewon- 
nenen neuen Kunstweise bekundende Änderungen erlitten indem derselbe mehr und mehr 
in einen starren Schematismus, in ein conventioncll vorgesehriebenes todtes Formenwesen, 
in einen reinen Mechanismus, der, jeder frisch aufstrebenden, schöpferisch neubildenden 
Lebenskraft bar, mit Ängstlichkeit an dem traditionell Überkommenen festhielt, so sehr ver- 
sank, dass jede weitere, ans sich selbst herauswaebsende organische Fortentwickelung der 
unter Justinian zum entschiedenen Ausdruck gekommenen neuen Kunstweise schon im ersten 
Keime unterdrückt wurde. Gleichwohl mag es nicht an Versuchen gefehlt haben, aus den 
engen Randen der traditionell überkommenen Kunstweise hcrauszulreten und sowohl in der 
Construction als auch in der Decoration einen neuen Wog einzuschlagen, wenn auch gleich 
bei der starren Form des religiösen Cultus in der griechischen Kirche nur geringe Hoffnung 
vorhanden war, mit Glück einen neuen Weg zu betreten. 

Zu diesen Versuchen, welche eine neue Richtung, einen neuen Aufschwung der erstarrten 
kirchlichen Baukunst anbahnen wollten, zählt nach meinem Dafürhalten unstreitig auch die 
bischöfliche Klosterkirche bei Kurtea d’Argyisch ’) in der Walachei, die erst 
in der jüngsten Zeit in Folge der Besetzung der Donanfürstenthümer durch österreichische 
Truppen aus dem tiefen Dunkel, in welches sie bis noch vor wenigen Jahren eingehüllt war, 
herausgerissen und allgemeiner bekannt geworden ist. Sr. Execllenz dem früheren Herrn 
(•ouverneur der Woiwodina und Obercommandantcn der österreichischen Besatzungstruppen 
in den DonaufUrsteuthümeru , Grafen Coronini gebührt das Verdienst, durch Ver-anlassung 
einer photographischen Aufnahme der äusseren Theile der Kirche zuerst auf diese für die 
Entwicklungsgeschichte der byzantinischen Bauweise eben so wichtigen, als in der Walachei 
einzig dastehenden Klosterkirche aufmerksam gemaelit und durch Mittheilung der Photo- 
graphien au die k. k. Central-Coraniission zur Erforschung und Erhaltung der Baudenkmalc 


>) PHr«tcr*t Bnuxeitunir*’, XV, Jdbr;. S. 341. 
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in Wien diesolbo veranlasst zu haben, eine genauere und vollständige Aufnahme, insbesondere 
der inneren Uautheilo, vornehmen zu lassen. Es wurde mir von Seiten dieser Central -Commission 
der ehrenvolle Auftrag zu Thoil, im Vereine mit Herrn Micliael Seyfried, Ingenieur- 
Assistenten bei der k. k. eiebenb. Baudireetion in Ilermannstadt, eine Keise nach Kurtea 
d’Argyiseh zu dein Zwecke zu unternehmen, um daselbst die gewünschte genauere Aufnahme 
der interessanten Kirche, sowie eine niögliehst vollständige Beschreibung derselben zu Stande 
zu bringen. Die Reise dahin gc.seh.ah im März des Jahres 1857, und eine sehr freundliche 
Aufnahme der Abgesandten von Seite des daselbst residirenden , durch Frömmigkeit und 
llerzcnsgüle ausgezeichneten Bischofs Clement unterstützte in den 18 Tagcm ihres dortigen 
Aufenthaltes wesentlich die Zwecke ihrer Absendung. In wie weit cs nun den mit der Auf- 
nahme der Kirche Betrauten möglich geworden ist, ihre Aufgabe zu lösen, mögen das Nach- 
folgende und die beigefligten Zeichnungen darthun. 


A. Allgemeine Oarstelkng. 

Wenn der Reisende von Ilermannstadt aus durch den obem Theil der an Naturschön- 
heiten so reichen, vomAltflusso durchströmten Gebirgsspalte des sogenannten Rothenthurmer- 
Passes hindurch und über mehrere nach Süden verlaufende Ausläufer des siebcnbürgischen 
Grenzgebirges hinweg, sich der walachischcn Tiefebene nähert, so fesseln plötzlich, bevor 
er in dieselbe hinaustritt, auf der letzten, gegen Westen abfallenden Terrasse eines der vielen 
Ausläufer, durch welche das siebenbürgische Grenzgebirge allmählich in die Tiefebene sich 
verflacht, an dem linken Ufer dos hier schon ziemlich mächtig gewordenen Argyischfliisses 
die glänzenden Kuppolthiirme einer schönen Kirche und die sie umgebenden ausgedehnten 
Gebäude seine überraschten Augen. Es ist das gastfreundliche bischöfliche Kloster bei 
Kurtea d'Argyisch mit seinem prachtvollen Gotteshausc, das seinen Blick auf sich zieht und 
unw'iderstolilich zum Besuche einladet. Ihm gegenüber, auf der rechten Seite des Argyisch- 
flusscs, zieht sich in beinahe paralleler Richtung mit dem schon erwähnten Ausläufer und 
gleichfalls vom siebcnbürgischen Grenzgebirge sich ablöscnd, ein zweiter, meist nur mit 
niederem Gestrüppe bewachsener Borgzug hin, der mit dem erwähnten Ausläufer ein in seiner 
Sohle hier kaum eine Viertelstunde breites, nach unten hin aber mehr und mehr sich erwei- 
terndes Langenthal einschliosst. Weiter hinab, etwa eine Viertelstunde vom Kloster entfernt, 
erblickt das Auge die freundlichen Wohnhäuser dos Städtchens Kurtea d’Argyisch (oder 
kurzweg .\rgyisch), das, gleichfalls auf der linken Seite des Argyischflusscs liegend, durch 
zwei kirchliche Gebäude unsere Aufmerksamkeit auf sich zieht Das eine ist die Uauptkirchc 
des Städtchens unweit des nördlichen Eingangs in dasselbe, deren Erbauung der Sage nach 
dem ersten walachischcn Fürsten Radul Negru (1290 — 1314) zugoschricben wird. Sie 
bildet in ihrem llauptkörper nach Aussen hin einen quadratischen Raum, über dessen Mitte 
sich auf einem cylindrischen, von Pfeilern getragenen Tambour die Ilauptkuppel wölbt, 
während auf drei Seiten des Quadrates, auf der östlichen, nördlichen und südlichen, hervor- 
springende, halbkreisförmige Nischen mit llalbkuppeln darüber, .drei Anne des griechischen 
Kreuzes bildend, dem Centraltheile des Baues sich nnschliessen, und an der vierten, west- 
lichen Seite des Quadrates ein schmaler oblonger Vorraum mit zwei kleineren Kuppeln als 
Esonarthex und eine schmale Vorhalle als Exonarthex sich aulehneu. Das Mauerwerk 
der Kirche zeigt das auch sonst, namentlich in Griechenland vorkommende opiz» reticu- 
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Die hinchiifliche Klosterkirche bei Kurtea (TArfft/ürk in der Walachei. 

latum ') in der Weise, dass immer je eine Lage von roh behauenen Steinen (aus Kalktuff) 
mit drei Schichten von gebrannten Ziegeln abweehselt; eine Eigenthiimlichkeit, welche an 
den grieebisehen Kirchen in der Walachei nii-ht selten ist Eine besondere Wichtigkeit für 
die Bewohner des Ortes hat diese Kirche dadurch, dass in ihr in einem besonderen Schranke 
die Gebeine der heil. Philothea, welche von ihrem eigenen Vater erschlagen, weil sie die für 
denselben bestimmten Speisen an die Armen verschenkt hatte, ein Gegenstand allgemeiner 
Verehrung ist, aufbewahrt werden. Der ehemals silberne Schrank wurde im vorigen Jahr- 
hunderte von den Türken geraubt; die von diesen zerstreuten Gebeine der Heiligen liess 
darauf der erste Bischof von Argyisch, Josif, wieder sammeln, und in das sie noch jetzt ein- 
sehlicsscnde Heliquienküstchen legen. — Das zweite kirchliche Baudenkmal, das im Städt- 
chen Argyisch selbst unsere Aufmerksamkeit auf sieh zieht, sind die Trümmer einer kleinen 
Kirche, welche auf derselben Terrasse, wie das Kloster liegend, dem Besucher des Städtchens 
sogleich in die Augen fallen. Der Sage nach wurde dieses Kirchlein beinahe zu derselben 
Zeit, wie dio oben angeführte nauplkireho des Ortes von der Gemahlin des ersten Landes- 
fürsten Kadul Negru, Kamens Margaretha, welche aus Ungarn gebürtig, dem römisch katho- 
lischen Glauben treu geblieben war, erbaut. Die vorhandenen Trümmer lassen noch recht 
gut den Grundriss des kleinen Gotteshauses erkennen; es war ein einschiffiger Basilikenbau, 
der im Osten rund geschlossen war, doch war der Abschluss nicht halbkrcisfunnig, sondern 
zeigte einen kleineren Bogen. Im Westen erhob sich eia viereckiger Thurm, von dem ein 
beträchtlicher Theil (ohne besondere Eigenthüralichkeit) noch sichtbar ist Auch an dieser 
Kirche war das Mauerwerk in derselben Art, wie an der Hauptkirche zusammengesetzt; im 
Ganzen jedoch lassen die vorhandenen Überreste nur auf einen ziemlich rohen Bau schliessen. 

Doch steigen wir nach dieser Abschweifung in das nahe gelegene Städtchen zur Terrasse 
auf, auf welcher das bischöfliche Kloster selbst liegt Ein grosser, viereckiger Hofraum, 
dessen östliche und südliche Seite das ebenerdige Sominargebäudo schlicsst, während auf der 
nördlichen Seite das zweistöckige Wohngebäude des Argyischer Bischofes dicht an einem 
hohen, in seinen oberen Etagen aus Holz bestehenden Glockcnthurme sich erhebt, nimmt den 
Besucher zuerst auf. Ein breiter, hoher Eingang unter dom Glockcnthurme, der einfach über- 
wölbt au seinen Bogonlaibungen und Bogcuräiidern mit verschiedenen , ziemlich werthlosen 
Wandmalereien geschmückt ist, führt ihn darauf in einen zweiten viereckigen Ilofraum, den 
ursprünglichen, eigentlichen Klosterhof, au dessen inneren Seiten thcils die Zellen der wenigen 
Mönche des Klosters, thcils dio Kanzleizimmcr des Bischofs und Fremdenzimmer den Hof 
nach Aussen abschliessen, während in der .Mitte desselben die prächtige Klosterkirche, und 
westlich von ihr, den Wohngebäuden sich anschliessend, eine kleinere Kirche sichtbar werden. 
Überraschend ist der Anblick der Klosterkirche, sobald man durch das Portal unter dem 
Glockenthurm in den inneren Hofraum hineingeschritteu ist, und mit innigem Wohlgefallen 
ruht das Auge auf dem anmuthigen und reich ausgestatteten Gotteshaiise, das einer präch- 
tigen Blume gleich, für Geist und GemUth gleich anregend, in seltener Pracht und Fülle dem 
Boden entsprosst. 

Die decorative Ausstattung des Aussern, welche als der Glanzpunkt des ganzen B.aues 
angesehen werden muss, folgt oft muhamedanischen Motiven und es scheint daraus hervorzu- 
gehen, dass der Baumeister die muhamcdanische Bauweise sehr gut kannte, vielleicht auch 
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vor diesem Baue häufig inuhamedanisehe Bauten ausgeführt habe. Vielleicht mochte ihn auch 
das schon durch die Synode zu Byzanz im Jahre 842 ') ausgesprochene und stets in Geltung 
verbliebene Verbot, plastische Darstellungen zur Ausschmückung der Kirche zu verwenden, 
zur häufigeren Benützung des in der imihamodanisehen, namentlich maurischen Kunst so 
reichlich vorliegenden dccorativen Materiales veranlasst haben, um auf diese Weise dem sonst 
mageren und dürren Aussern eine prachtvollere Wirkung zu verleihen. Das Innere der 
Kirche dagegen, in welches die schmalen und kleinen Kirchen- und Kuppelfenster nur ein 
sehr gedämpftes Licht hiucinlassen, hat mit Ausnahme der 12 Säulen, welche die mittlere 
Kuppel tragen und wieder maurisches Ornament haben, ein entschieden byzantinisches 
Gejiräge ; doch verliert sich hier die grossartige, räumliche Wirkung, die sonst in den älteren 
und grösseren bwzantinisehen Kirchen durch die den Ilimmelsdom nachahmenden Kuppel- 
räume hcrvorgebra<‘ht wird, dadurch zu einem grossen Theil, dass die schwache Beleuchtung 
in Verbindung mit den, alle Wände und Winkel der Kirche ausfullenden Malereien den 
räumlichen Totaleindruck nicht wenig abschwäclit. Man fühlt sich in dem düsteren Halb- 
dunkel mehr beengt und niedergedrückt, als frei gehoben und blos die den Altarraum 
sehliesscnde Bildcrwand (Ikonostasis) mit ihren Glasgenfälden und lebhaften Farben, welche 
durch die vor derselben angebrachten Lampen in hellerem Glanze hervortritt, vermag einen 
kurzen Sinnenrauscli zu erzeugen. 

Das Material, aus dem die Kirche erbaut ist, besteht an der Innenseite derselben aus 
gebrannten Ziegeln, an der Aussenseite durchgängig aus einem grauen und gelblichen, ziem- 
lich dauerhaften Grobkalke. Ersteres war nothwendig zur Aufnahme des Mörtels und des 
Gypsüberzuges, auf welchen die in griechischen Kirchen nie fehlenden Wandmalereien auf- 
getragen werden mus-sten; letzteres erschien tun besten geeignet, eine reiche und wirksame 
Deeonttion möglich zu machen. Woher das Stcinmaterialc, das dem ganzen Gebäude einen 
überaus milden und gefälligen Anstrich verleiht, geholt wurde, konnte ich nicht erfahren; 
das Vorkommen einer weit ausgedehnten Nagelfluh in der Nähe dos Ortes, entsprechend einer 
ähnlichen Bildung auf der siebenbUrgischen Seite der Gronzgebirgskette, wo ein, dem 
erwähnten Grobkalke beinaho gleiches Gebilde bei Portschesd vorkömrat, deutet darauf hin, 
dass ein derartiges Grobkalklager auch hier der Nagelfluh sich anschlicsst und dass demnach 
das bauliche Material aus nicht bedeutender Ferne geholt wurde. 

B. Beschreibnng der Klosterkirche. 

A. Grundriss (Taf. I). 

Das Streben des Baumeisters, auch in der Construction des Gebäudes von der sonst 
üblichen Weise abzuweichen und gewisscrinassen eine neue Schöpfung zu Stande zu bringen, 
offenbart sich vorzugsweise in dem Grundrisse der Kirche (Taf. I). Während son.st, nament- 
lich die byzantinischen Kirchen, seit dem Ende des IX. Jahrhunderts, von Aussen einen vier- 
eckigen, mehr oder weniger quadratischen Kaum zeigen, in welchem durch den Anschluss 
von Il.albkuppeln an den von der Hauptkuppel überwölbten Centralthcil des Baues ein grie- 
chisches Kreuz eingeschrieben erscheint*), so da.ss demnach dieses Kreuz durch die quadra- 

*} Kugter’« •Hantlhueb der Kunsls^foliicbtc'* S. Auft., 1. Bd., ü. S$U. 

8. Kurier'« «HAßJb. der Kunfilffereh.* 3. Auli., I. Bd., S. ST8 a. 370. Fllr»ter: nAlIgeoi. Baaieit.* XV. Jahrg.. 8. 360- 
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tiRche oder viereckige Umfassung nach Aussen verdeckt und mehr nur im Innern und au der 
Kuppelbildung erkennbar ist, hat es hier der Baumeister für passender gehalten, die Krouzes- 
armo ganz bloss zu legen, um dadurch auch nach Aussen hin die Kreuzform erkennbar zu 
machen. Um aber den dadurch verloren gehenden übrigen Baum des quadratischen Grund- 
risses wieder zu ersetzen und vielleicht auch einen strenger geschiedenen Raum fiir die Laien 
zu erhalten, der dieselben von den Plätzen der Klostergeistlichkcit auch äiisscrlich mehr 
absondere, hat er im Westen an die drei frei liegenden Krcuzesarine vermittelst eines schmalen 
Zwischenbaucs einen grösseren viereckigen Kaum gleichsam als Langschiff angeschlossen, in 
welchem über einem von Säulen gebildeten quadratischen Mittclraume eine zweite, gleichsam 
secundäre Ilauptkuppel sich erhebt. Durch diese Anordnung, durch welche der Baumeister 
wahrscheinlich die architektonischen Formen des Abendlandes mit denen des Orientes in 
cigenthümlich neuer Weise vereinigen wollte, geht jedoch unstreitig die einheitliche Idee des 
Baues, die Beziehung aller Bautheile auf einen gemeinsamen Mittelpunkt und damit ein guter 
Theil einer grossarligen räumlichen Wirkung, wie eine solche sieh in andern byzantinis<'hen 
Bauwerken der älteren Periode ausspricht , verloren. Der Eintretende wird durch die Ein- 
wirkung zweier Ccntrnltheile (llauptkuppeln) nicht wenig beirrt und es entsteht gleichsam 
ein Zwiespalt in seinem GemUthe, der einem ruhigen, ungestörten Aufschwung der Seele zu 
dem Ilöhoren hinderlich entgegentritt. 

Durch die Stellung der die secundäre Hauptkuppol tragenden Säulen in dem Langschiff 
der Kirche — wenn wir es so nennen dürfen — wird dieses zugleich in vier kleinere Räume 
abgethcilt, nämlich in den Mittclraum zwischen den die Kuppel tragenden Säulen, der hier 
gleichsam als Mittelschiff (Taf. I, d) erscheint, in zwei Seitenschiffe zu beiden Seiten des 
Mittelraumes (Taf. I, e) und in einen schmalen Vorraum vor dem quadratischen Mittclraum 
und den beiden Seitenschiffen (Taf. I, ß). 

Eine weitere EigenthUmlichkeit des Grundrisses findet sich in dem eigenthümlich poly- 
gonalen Abschlüsse der drei blosslicgendon Kreuzesarme nach Aussen hin, einem Abschlüsse, 
der von einem unregelmässigen Polygon hergenomraen und gewissermassen dem Halbkreise 
sich nähernd, auch gleichsam eine Vermittlung zwischen den, stets von regelmässigen Figuren 
entlehnten polygonalen Abschlüssen des .\bcndlandes und den halbkreisförmigen des Morgen- 
landes bilden zu sollen scheint. Übrigens ist auch hier, wie es wohl die Bestimmung dieser 
Klosterkirche mit sich brachte und in späteren Zeiten auch sonst in griechischen Kirchen 
nicht mehr üblich war '), eine besondere Weibertribune (Gynäkonitis, Gynäkoion) nicht vor- 
handen. Auch fehlt dem Gebäude ein scharf abgegrenzter Narthex, wie er sonst in den 
byzantinischen Kirchen in der Regel gefunden wird; was man mit diesem Namen bezeichnen 
könnte, wäre etwa der schon erwähnte schmale, in die Breite ausgedehnte Vorraum vor dem 
Mittelschiffe und den beiden Seitenschiffen, über welchem sich in der Verlängerung der beiden 
Seitenschiffe, eine charaktervolle Gliederung des Langschiffes und einen passenden .Abschluss 
desselben nach Westen bildend, zwei kleinere Kuppeln wölben. 

Dagegen hat der Baumeister die alte Sitte, vor der Fa^'ade des Gebäudes ein kleineres, 
selbstständiges Kuppelgebäude (cantharua, ipiiiXij oder ^iPj) aufzufUhren. nicht aufgegeben; 
doch crrüllt hier das kleine Gebäude nicht den Zweck, zu dem es sonst aufgebaut ist, nämlich 
die von der Kirche vorgoschriobene Reinigung und Waschung des Körpers (des Gesichtes, 


*} Pr«nx Kuglcri .OrvcblehU' der OAukuiwt^, I. Dd.. S. SCO. 
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der Ilandc und Fiisse) ■vor dom Eintritte in das Gotteshaus möglich zu machen, indem dem- 
selben gerade das hierzu nöthige Wasserbecken sammt dem Wasser gänzlich fehlt. Es hat 
dieses kleine GcbUude hier nur eine conventionello Bedeutung und mochte den Zweck gehabt 
haben, den Gläubigen vor seinem Eintritte in die heiligen Bäume der Kirche zu einer geistigen 
Beinigung, zu einer Sammlung der Gedanken, zu einer innerlichen Vorbereitung, zum eigent- 
lichen Gottesdienste zu veranlas.scn. 

Die Länge der Kirche beträgt im Innern vom Eingang bis zur Apsis 12 Klafter 4 Fuss 
5 Zoll Wr. Maass, dagegen von Aussen nach Aussen gemessen (doch ohne das stark hervor- 
tretendo Fundament) 13 Klafter 4 Fuss 5 Zoll, die Breite des Langhauses inwendige Klafter 
.5 Fuss 5 Zoll, die Länge, d. i. die Ausdehnung desselben in der Längenrichtung der ganzen 
Kirche 4 Klafter 5 Fuss 3 Zoll. Die Kirche gehört daher zu denen von nur mittolmässiger 
Grösse. Die Grössenverbältnisse der übrigen wichtigeren Bautheilo sind folgende: 

Die Seite des quadratischen Baumes unter der ersten (achteckigen) llau])tkuppel liat 
eine Länge von 3 Klaftern, die Seite des Quadrates unter der zweiten (runden) Haupt- 
kuppel dagegen eine Länge von 2 Klafter 5 Fuss und der in allen drei Halbkuppeln 
gleich grosse Durchmesser eine Länge von 2 Klafter 1 l'uss. 

Die Breite der Seitenschiffe, deren Länge nach der oben angegebenen Abtbeilung des 
Langhauses mit der Seite des quadratischen Baumes unter der zweiteti (runden) Haupt- 
kuppel zusammcnfällt, beträgt 1 Klafter 3 Fuss 7 Zoll, die Breite des Narthex 1 Klafter 
4 Fuss. 

Die Seite des quadratischen Baumes unter der Kuppel des Cantharus misst I Klafter. 

Das starke und ziemlich hoho Fundament der Kirche tritt um 44 Zoll aus dem eigent- 
lichen Körper derselben hervor. 


B. Das Innere (Taf. II). 

So sehr sich das Äussere der Klosterkirche durch den Beichthum und die Fülle der 
mannigfaltigsten Decoration auszeichnct und dadurch beim Eintritt in den inneren Hofraum 
angenehm überrascht, so wenig bietet das Innere an architektonischem Formenwechscl und 
ornamentaler Ausstattung dar. Glatt und beinahe ohne alle Gliederung erheben sich 
die Wände der Kirche über dem mit Quadersteinen belegten Fussboden, nur matt belebt 
durch die in schematischer Weise entworfenen Malereien auf denselben. Selbst die 12 Säulen 
in dem Langhauso der Kirche, welche die zweite Hauptkuppcl tragen, sind nur mager und 
spärlich ausgestattet. Es scheint beinahe, als ob der Baumeister durch das luxuriös ausge- 
stattete Äussere zum Eintritte in das kirchliche Gebäude, dagegen durch das stille, ernste, 
nur halb erleuchtete Innere mehr zur Einkehr in sich selbst, zur Sclbstbeschauung veran- 
lassen und darum jedwede Ablenkung des GemUlhes davon durch äussere Beize absichtlich 
vermeiden wollte. 

Auf 12 marmornen Stufen, die nach dem Aussprüche der Klosterbrüder die 12 Stämme 
Israels bezeichnen sollen, steigt man von dem Cantharus in das Innere der mit ihrer Boden- 
iläche etwa 7 Fuss über dem Erdboden liegenden Kirche auf. Beim Eintritte durch die ver- 
hältnissmässig sehr kleine Thüre, dem einzigen Eingänge in die Kirche, fällt der Blick 
sogleich auf die in einem düsteren Glanze prangende Ikonostasis, durch welche das Sauctu- 
arium (Altarraum) von der übrigen Kirche getrennt ist. Drei Eingänge, von denen der mittlere 
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durch eine bedcuteiulere Grösse und reichere Ausschmückung ausgezeichnet, den Namen 
„kaiserliche Thiire“ (üaehe imperetesk) hat und durch welche der Biscliof allein cintreten 
darf, führen durch die bretterne Scheidewand in das Sanctuarium (Taf. I, a) hinein, das 
die östliche Apsis einnimmt. Diese, in gleicher Bodenhohe mit dem Querschiflfo und dem 
Langhaus, lehnt sich mit ihrer Ilalbkuppel nicht unmittelbar an die östlichen Pfeiler des 
Querschiffos an, sondern ist durch einen, etwa 5 Fuss breiten, gegen die. halbkreisförmige 
Bundung der Apsis etwas herauslretcnden , geradlinigen Zwischenbau von diesem getrennt, 
wodurch unstreitig die Standfestigkeit der Hauptkuppcl über dem Querschiffe bedeutend 
gesteigert worden ist. Das noch am meisten erhellte Sanctuarium erhält sein Licht im untern 
Baume durch drei radial angebrachte schmale Fenster, welche nach Aussen iin Klccblatt- 
bogen, inwendig aber im gedrückten Spitzbogen sich überwölben und nach Innen ohne alle 
Gliederung sich abschrägen, im oberen Baume durch drei runde, nach Aussen mit durch- 
brochenen Steinplatten verschlossene Fenster, deren innere, etwas abgeschrägte Wandungen 
mit sehr geschmackvollen Arabesken geschmückt sind. Die Höhe der unteren Fenster beträgt 
im Lichten 9 Fuss, die Breite derselben inwendig 18 Zoll, die Breite der eigentlichen Fenster- 
öffnung ly, Zoll. Unter dem Boden der Apsis zieht sich im Halbkreise eine niedrige, 
steinerne Bank herum mit einem erhöhten Sitz in der Iffitte, der für den Bischof bestimmt ist. 
Die Mitte des Sanctuariums nimmt der Altar ein, ein hölzerner Tisch , getragen von vier 
steinernen Füssen und überdeckt von einem auf vier Säulen ruhenden und mit zwar mühsam 
gearbeitetem, aber ziemlich geschmacklosem Schnitz werk versehenen Baldachin. .\uf dem 
Tische steht ein Crucifix, auf dessen Vorderseite die Kreuzigung Christi und auf dessen Rück- 
seite der Tod .Maria’s in Wachs fein eingescimitten dargestellt ist. Der ganze Altar ist eine 
Schöpfung der Neuzeit und wurde auf Veranlassung dos ersten Argyischer Bischofs, Josif, 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts an die Stelle des bedeutend beschädigten, mit kleinen, 
gegossenen ThUrmchen geschmückten ') alten Altars, von welchem noch das steinerne Posta- 
ment mit maurischem Ornamente unter dem von einem schwarzen Tuche bedeckten Altar- 
tisehc vorhanden ist. errichtet. Die durch das Heraustreten des erwähnten geradlinigen Zwi- 
schenbaues aus dem Halbkreise der Apsis gebildeten zwei Nischen (die links befindliche, 
nördliche r/somtn/üdij genannt) dienen theils zur Aufbewahrung der zum Gottesdienste erfor- 
derlichen Teppiche, Tücher, sowie des Kelches, Brodes und Weines zur Consocration, theils 
(die rechts befindliche, südliche cou<i«,T!«, dtaxi/vtxov genannt) zur Aufbewahrung verschie- 
dener Geschirre und Geräthe, insbesondere des Holzes, der Kohlen, Bauchfässer und Kerzen. 
Die nördliche Nische, welche ein Vorhang verdeckt, ist mit einem Rundbogen, von welchem 
hlumenartig ausgcsi'hnittenc Zacken in maurischem Typus herabhängon, überwölbt und durch 
eine Mittelsäulc in zwei Bäume abgotheilt; die südliche Nische dagegen ist nach oben durch 
einen geschweiften Spitzbogen geschlossen, und ermangelt der maurischen Zacken. Die 
Sculptur an beiden Nischen deutet darauf hin, dass ihre Einfassungen, die aus demselben 
Steinmateriale, womit das Äussere der Kirche bekleidet ist, ausgeführt sind, mit der Kirche 
zugleich entstanden sind und ihre ursprüngliche Form beibchalten haben. Sämmtliche Wände 
des S.nictuariutn.s, selbst die schmalen Fenstergewände und Wölbungen sind, wie auch alle 
inneren Wände der übrigen Bauthcilc mit Malereien bedeckt, wovon jedoch erst später im 
Zusammenhänge mit den Wandmalereien der übrigen Kirchentheile mehr die Bede sein wird. 

petrfra li^rtiUB|re|ri*b»n von A Trrb. Lau rlftfi a und Nikol. 1) al ccaoa. T«»m. IV, 8. S6I. 
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DaR Kreuz- oder Qiiorsehiff (Tal'. 11) kann füglich in den quadratischen Mittelraum 
(die Vierung) und die beiden Kreuzesarme abgetheiit werden. Über die Vierung schwingt 
sich die erste und grössere Haupikuppel zu einer Höhe von 14 Klafter 2 Fuss (vom Fuss- 
boden bis zum imieren Scheitel der Kuppel gerechnet) empor. Sie steht zunächst auf einem 
achteckigen Tambour auf, der selbst wieder von vier, mehrfach in rechten Winkeln abge- 
stuften starken Pfeilern und den dazwischen gespaunton Rundbögen getragen wird. Den 
Übergang des Quadrates in das Achteck vermitteln stark ausbauchende Pendentifs, welche 
aus den vier Ecken des Quadrates horvortreten. Ein einfaches, halbkreisförmig profilirtes 
Gesimse oberhalb des Pendentifs deutet die Vollendung des Überganges in die Achteckform 
an. An die Rundbögen zwischen den Pfeilern lehnen sich nördlich und südlich die Halb- 
kuppeln der beiden Kreuzesarme an, wahrend östlich und westlich dio Wölbungen zweier 
schmaler Zwischenbauc (nämlich des schon oben erwähnten im Sanctuarium, und eines 
zweiten, das Querschiff vom Langhaus trennenden) dem starken Drucke der Hauptkuppel 
nach diesen Seiten hin als kräftige Widerlager dienen. Die Erleuchtung des Querschiffes 
geschieht unten durch je drei schmale Fenster von derselben Höhe und lireite, wie die des 
Sanctuariums und oben durch je drei Rundfenster in der Rundung eines jeden Kreuzesarmes. 
Der Kuppelrauni über der Vierung wird durch acht schmale Fenster im Tambour, die den 
acht Seiten desselben entspreehend aiigeordnet sind, erleuchtet. Dio Fenster im unteren Raume 
des Quersehiffes sind im gedrückten Spitzbogen überwölbt, und schrägen sich nach Innen 
einfach ab, die Rundfenster haben mit den Rundfenstem des Sanctuariums gleiche Grösse 
und Höhe und sind auch, wie diese, in ihren inneren Wandungen mit schönen Arabesken- 
Malereieu geschmückt und nach Aussen mit durchbrochenen Steinplatten verschlossen; die 
Fenster im achteckigen Tambour endlich, schliessen oben im Halbkreise ab. Da jedoch durch 
diese Fenster der innere Raum des Quersehiffes nur schwach erhellt wird, was ohne Zweifel 
' schon beim Baue der Kirche beabsichtigt wurde, um nämlich durch eine andere Art der 
Beleuchtung den Gottesdienst feierlicher und geheimnissvoller zu machen, so werden während 
des Gottesdienstes eine Menge Lampen und Kerzen angezUndet, zu welchem Zwecke ein 
mehrarmiger Ilauptlcuchter und mehrere kleine Leuchter an Ketten und Schnüren hängend, 
sowie zwei grosse Candelabcr vorhanden sind. Mitten in der Vierung steht ein reich ver- 
ziertes, hölzernes Lesepult, hier ,Strana“ genannt, mit einem Bilde der Himmelfahrt Mariä 
auf dem oberen Deckel desselben. Zur Verrichtung der minderen gottesdienstlichen Hand- 
lungen befinden sich zu beiden Seiten dieses Hauptlesepultes noch zwei kleinere, in minderem 
Grade verzierte Lesepulte. Den unteren Thcil der Wand in den Kreuzesarmen nehmen 
M'änucrstüblc ein, unter denen einer, im südlichen Arm, durch Grösse und Verzierung vor 
den übrigen ausgezeichnet, sich sogleich als der Betstuhl des Bischofs kuudgibt. Sie haben 
nichts Besonderes an sich und gehören wie dio Lesepulte, ihrer Entstehung nach, der Neuzeit 
an. Noch ist eine kleine Mosaikarbeil zu erwähnen, die in Form eines Quadrates unmittelbar 
unter dem Scheitel der Kuppel im Fussboden angebracht und aus helleren und dunkleren 
Marmorstücken arabeskenartig zusammengesetzt ist. 

Das Qiierschiff hängt, wie schon berührt wurde, mit dem Langhauso nicht unmittelbar 
zusammen, sondern ist von diesem durch einen schmalen , mit einem Tonnengewölbe über- 
deckten Zwischeubau (Taf. 1, c), dem jede Beleuchtung durch ein eigenes Fenster fehlt, 
getrennt. Eine Marmorthüre, mit fiaehetn Rundbogen überwölbt, in welcher dio weissen und 
grauweissen Marmorstücko musivisch eingelegt sind, und mit einem zweitheiligen Vorhänge 
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versehen, echlicsst diesen Zwischen bau von dem Langhause ab. Oberhalb dieses Einganges, 
noch auf der Seite des Zwischenbaues, prangt in goldenen Buch- 
staben auf schwarzem Grunde eine Inschrift in serbischer Sprache 
(s. Nr. III des Anhanges), welche uns über die Vollendung der 
Kirche, insbesondere der Wandmalereien Anfschluss gibt. 

Das Langhaus, schon durch den trennenden Zwischeubau 
und die in denselben führende versehliessbare Thüre als ein selbst- 
ständiges Ganzes hingcstcllt, wird dieses noch mehr durch die vom 
Baumeister auch in diesem Bautheile gemachte Anordnung einer 
zweiten llauptkuppel , ohne dass jedoch hier zur Vollendung des 
griechischen Kreuzes Ilalbkuppelräumo an die llauptkuppel sich 
anschlicsson. Tonnengewölbe, über die anliegenden XebenrUume' 
gespannt, unterstützen die Tragkraft der zwölf Säulen und der 
dazwischen liegenden Buudbügcn, auf welchen sich diese zweite 
llauptkuppel weiter aufbaut. Diese 12 Säulen, von denen je vier 
auf jeder Seite stehen, schlie.ssen zwischen sich einen quadratischen 
Mittelrauiu, gleich.«ani eine zweite Vierung, ein und geben, wie schon 
berührt wurde , zugleich Veranlassung zur Unterscheidung zweier 
Seitenschiffe, und gowisserinassen auch eines Narthex. Die Beschaf- 
fenheit dieser Säulen, welche den Betrachter tuei.st unbefriedigt 
lassen, ja durch ihre zum Theil bizarre Form und Ausstattung unan- 
genehm berühren, wechselt hinsichtlich des Säuleiifusses und Säulen- 
schaftes bis auf gewisse Eigenthümlichkeiten, welche sie alle mit 
einander gemein haben, unter denselben in der Weise ab, dass 
immer jo zwei dieselbe Anordnung der Theilo und dieselbe Aus- 
stattung haben. Bei allen ruht der Säulcnfuss auf einer niedrigen, 
quadratischen Unterlage und besteht aus einem Plinthus, der unten 
no<-h die quadratisehe Form der Unterlage hat, aber bald durch 
kleine, treppenartige Enikantungen des Quadrates allmählich in das 
Achteck übergeht, das jedoch deutlich erst in einem verkehrt fal- 
lenden Kaniies (Glockenleiste) und in einer schmalen Schrägung, 
die auf dent Plinthus ruhen, ausgeprägt ist. Von hier tin findet Ver- 
schiedenheit Statt , sowohl hinsichtlich des Übergangs des Achtecks 
in die runde Form des Säulenschaftes , als auch hinsichtlich der 
J omamentistischen Ausstattung desselben. Bei einigen fehlt jede 

S weitere Gliederung behufs des Überganges in die Säulcnform; der- 

selbe wird hier blos dadurch einigermassen vermittelt, dass aus 
den acht Seiten der erwähnten schmalen Schrägung, dem maurischen 
I Typu.s entlehnte lilienartigcBlumenomamente aus demSUuIcuschafte 
herau.s wachsen (Fig. 1). Diese Beschaffenheit haben die beiden mitt- 
leren Säulen in der gegen den Narthex gerichteten Seite der V'ieruiig. 
Bei aitdcrcn (Taf. IV, Fig. 2) dagegen liegt auf der Schrägung eine 
achtscitigo Platte, an deren oberii Rand, durch eine Einziehung von ihr geschieden, ein 
ebenfalls achtseitiger Uundstab sich ansetzt, aus dessen Ecken zum Theil gewundene, zum 

<14 
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Thcil scliuppcoartig gezierte Rundstäbo in langen Windungen am Säulenschaftc aufw'ärta 
ziehen *). Xaho am Capital steigen diese ßundstäbe vertical aufwärts, und indem sich je zwei 
auf einander folgende im Flachbogen vereinigen , führen sic die runde Säulenform wieder 
in das Achteck zurück. So sind die beiden Eeksäulen gegen den Narthex hin beschaffen. 
Noch andere, wie die den genannten Säulen auf beiden Seiten zunächst stehenden, haben 
zwar über der Schrägung auch die achtseitige Platte und die am Schafte aufsteigenden Rund- 
stäbc, aber der diese Rundstäbc verbindende horizontale Rundstab 

unmittelbar Uber der Platte fehlt. Anstatt dessen sind immer Je zwei 

der aufsteigenden Rundstäbo unten und oben durch einen horizon- 
talen Stab auf ziemlich unschöne Weise mit einander verbunden 
(Fig. 2). Die auf beiden Seiten nächstfolgenden zwei Säulen gleichen 
den beiden zuerst beschriebenen mit dem einzigen Unterschiede, dass 
hier die aus dem Achteck hervorsprossenden Blumenoniamcnto 
fehlen und der Säulcnschaft glatt und kahl aus der Achtecksform 
aufsteigt (Fig. .8). Eine grössere Abweichung von den übrigen zeigen 
die dem Querschiffe zugekehrten Eeksäulen, indem diese nach der 
schmalen Schrägung des Säulenfusses auch im Schafte die achteckige 
Form beibchalten, doch so, dass beiläufig in der Mitte desselben 
jede Kante des Achtecks in schräger Richtung sich wendet, und 
nachdem sie mit der links nächstfolgenden zusammengestossen hat, 
wieder vertical aufsteigt. Diese Säulen erhalten dadurch die bizarre 
Form, als wären sie in der Mitte gebrochen, was auf den Betrachter 
einen widerlichen Eindruck macht. Die letzten zwei Säulen, in der 
« .4 Mitte der gegen das Querschiff gekehrten Seite der Vierung, stehen 

— ^ mit der Eingangsthiiro in d.as Querschiff in Verbindung und bilden 

vermittelst anliegender, vierseitig profilirtcr Ansätze zugleich die 
Träger für den Stichbogen der Eingangsthürc. Nach der andern 
Seite hin zeigen sie die Form des halben Achtecks, die oberhalb des 
horizontalen Abschlusses der ThUro in das vollständige Achteck 
übergeht. 

Was die Capitälc dieser Säulen anbetrifft, so lassen sicli drei 
Formen derselben unterscheiden. Die erste, einfachste Form findet 
sich an den vier Eeksäulen und besteht darin, dass dieselben trep- 
penartigou Entkantungen wie am Säulenfusso, doch in umgekehrter 
Ordnung den Übergang zur vierseitigen Deckplatte vermitteln 
(Taf. 11). Eine zweite Form zeigen die übrigen Säulen, mit .\us- 
nahmo der beiden am Eingänge in das Querschiff befindlichen. Diese zweite Form dos Capi- 
täls ist charaktcrisirt durch eine oigcnthUmliche Verzierung in echt maurischem Typus, die 
wir, jedoch in vergrössertem Massstabc und in reicherer, eftectvollerer Anordnung an der 
Aussenseite der Kirche als Kranzgesimse wiederfinden und in einer mannigfachen, überaus 



Fi*, s. 


*) Onrcifrttc oder itewundeno Siiulclipn, doch in weit gcMlimockToilerer Art, finden lieh auch no den Arcaden dei Kreuijranpei 
von .St. Paolo au Korn vor. Sieh«: »Donlunälrr der Kunat*, hcrauagcgcbcn von Krnit Onhl and J. Kaipar, 'I ßdc., Taf. VHI, 
41, S. 04. 
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complieirten Zusammensetzung verschiedener Segmeiilc und anderer scharfkantiger Ein- und 
Ausschnitte besteht. Durch die Anordnung dieser Verzierung, welche zuin Theil unmittelbar 
am oberen Endo des Säulenschaftes beginnt, hier aber in eigenlhümlich gestalteten, allmählich 
von unten nach oben anschwellendeu Bogenstellungcn , von welchen zierliche Consölchen 
hcrabgehen (siche Fig. 3), im Achteck eine geeignete Vermittlung hat, zum Theil durch einen 
nur wenig auslailendcn stehenden Karnies sanimt dem dazu geliörigen riättchen in Acrhteck- 
form vermittelt wird (siehe Fig. 1), geht das Capitäl allmählich in die vierseitige Deckplatte 
über. Die dritte Form findet sich an den zwei MittelsUulcn gegen das QuerschifT hin. Diese 
besteht darin, dass noch am achteckigen Säulenschaft beginnend, dieselben lilienartigcn 
ßluiuenornamente, welchowir schon bei einigen Säulcnfiissen kennen gelernt haben, jedoch in 
umgekehrter Ordnung aus der Masse des CapitUls hervorbliihen, das hierauf, vermittelst der 
schon bekannten treppenartigen Entkantungen in das Quadrat der Deckplatte übergeht. 

Die SäulcnschUfte zeigen weder eine Verjüngung noch eine Schwellung, der Durchmesser 
derselben hat überall dieselbe (iriisse. Die Säulen erhalten dadurch ein ziemlich steifes 
Ansehen, das nur durch die Gliederungen und Ausschmückungen der SäulcnfÜsso und Capi- 
tälo um Etwas verringert wird. Das Vcrhältniss zwischen dem Durchmesser und dem Schafte 
der Säulen ist ein entsprechendes und ist beiläußg wie 1 : 9. Das Material, aus dem dieselben 
gearbeitet sind, ist derselbe Grobkalk, aus welchem auch die Aussenscite der Kirche besteht. 

Über den oben näher beschriebenen zwölf Säulen und den sic verbindenden Uögon von 
einfacher Construclion baut sieh die zweite Ilaiiptkuppcl in der Weise auf, dass zunächst auf 
den Säulen und Bögen ein ejuadratischor Aufbau sich erhebt, über welchem dann, durch 
I’cndcnlifs vermittelt, ein cyliiidrischcr Tambour, als der eigentliche Träger der Kuppel, auf- 
eteigt. Acht schmale und hohe Fenster durchbrechen den Tambour, dc.«sen Scheidung von 
dem tpiadratischcn .Viifbauc hier gleichfalls, wie an der ersten (achtseitigeu) Ilauptkuppel, ein 
halbkrcisfönnig profilirtes Gesimse über den Pendentifs andeutet. Zur Erleuchtung de» 
quadratischen Aufbaues dienen jo zwei, nach .\ussen rechtwinkelig, nach Innen aber in einer 
eigcnthümlichen Art von Kleeblattbogen geschlossene Fenster in jeder Wand des Aufbaues 
und je ein kreisrundes Fenster in den von den Pendetitifs eingeschlossenen vier Bogenfeldorn 
(Taf. 11). Die Höhe dieser Ilauptkuppel ist etwas geringer als dio Höhe der ersten Ilaupt- 
kuppel; sio beträgt (wieder vom Fussbodeu bis zum Scheitel der Kuppel gerechnet) 
13 Klafter 3 Fus.s. 

Die schon früher von ihrer inneren Seite aus beschriebene Eingangsthüro in das Quer- 
sehifi' trägt über »ich auch hier wie auf der anderen Seite eine flache, grauweisse Marmor- 
t.afel, die jedoch mit keiner Inschrift versehen ist. Durch diese rechtwinkclig begrenzte Tafel, 
sowie durch die daran sich ansciilies.sendcn horizontalen Gesimse gewinnt dio Thürc einen 
recht passenden und gefälligen Abschluss n.aeh Oben. 

Die beiden Seitenschiffe bieten nichts Besonderes dar. Drei Fenster im unteren Kaum 
(wenn wir das nach unserer Eiiitheiliing des Eaughauses eigentlich zum Xarthex gehörige 
Seitenfenstor hinzu zählen) und eben so viele im oberen Kaume eines jeden Seitenschiffes 
gestatten dem Tageslichte einen ziemlich beschränkten Zugang in diese Scitenräume, über 
welchen sich Tonnengewölbe, getragen thcils von den anliegenden Säulen und Bögen des 
quadratischen .Mittclraumes, iheils von breiten, 6 — 7 Zoll heraustretenden Wandpfeilern, 
spannen. Die Fenster im unteren Itaumc sind durch eine scheidendo Mittclwand zweitheilig, 
nach Innen abgeschrägt, jedoch ohne alle Gliederung, ja beinahe roh ausgeführt und ebenso 
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schmal und hoch, wie die des Sanetuariuins und des QucrschilTes. Bas mittlere von ihnen ist im 
Spitzbogen, die beiden anderen sind im Rundbogen überwölbt (Taf. II). Die Fenster im oberen 
Raume, in gleicher Höhe mit den ähnlichen Fenstern in den übrigen Theilen der Kirche, sind 
kreisrund, und wie jene mit durchbrochenen Steinplatten verschlossen. 

Der Narthex zerfällt in zwei kleinere quadratische Räume, Uber welchen zwei kleinere 
Kuppeln sich wölben und in einen länglich -viereckigen Raum zwischen denselben, welcher 
wie die Seitenschiffe von einem in gleicher Art getragenen Tonnengewölbe überdeckt ist. Die 
die Kuppeln tragenden Bögen ruhen zum Theil auf den anstossenden EcksUulen der Vierung, 
zum Theil auf breiten Wandpfoilcrn. Auch hier sitzt auf den tragenden Bögen zunächst ein 
quadratischer Äuflinu auf, aus welchem, erst durch Pendentifs, die halbkreisförmige Bogen- 
fclder zwischen sich bilden, vermittelt, der cylindrische Tambour als eigentlicher Träger der 
Kuppel aufsteigt. Eine besondere. Ja seltsame Eigenthümlichkeit besitzen diese kleineren 
Kuppeln darin, dass die acht im Tambour gebrochenen schmalen Fenster, die zur Beleuch- 
tung des Kuppclraumes dienen, nicht vertical, sondern in schiefer Richtung, unter einem 
Winkel von etwa 70 Graden gegen den Horizont geneigt aufsteigen. Der Tambour erhält 
dadurch ein gewundenes, spiralförmiges Ansehen und durch dieses, entsprechend dem Zwecke 
des Narthex, eine gewisse, unruhige Bewegung, die mit der Ruhe der beiden anderen 
Kuppeln, welche das Gemüth wieder in stillere Geleise führt, nicht unangenehm con- 
trastirt. Beide Kuppeln erheben sieh zu gleicher Höhe über den Boden der Kirche, doch 
sind sie um ein Beträchtliches niedriger als die beiden Hauptkuppcln; ihre Höhe beträgt 
beiläufig 1 1 Klafter. Zur Erleuchtung des Narthex, und da dieser gegen die übrigen Räume 
des Langhauses nicht strenge abgeschieden ist, auch zur Erleuchtung dieser dienen, ausser 
den schon bei den Seitenschiffen erwähnten Fenstern, im unteren Raume noch zwei, den 
Fenstern in den Seitenschiffen gleichgcstaltcte, im oberen noch drei, ebenfalls mit durch- 
brochenem Steiuvcrschlu.sso versehene kreisrunde Fenster, die sämmtlieh nach der Fayade 
sich öffnen. Die innere .Seite der Stimmauer schmückt noch eine Inschrift in rumänischer 
Sprache (siehe Anhang, Nr. XIV), welche über dem Eingang angebracht ist und uns ver- 
kündigt, dass zu Anfang die.ses .lahrhunderts durch die Bemühungen des ersten Argyiseher 
Bischofs, Josif, eine allgemeine und vollständige Ausbesserung der Kirche Statt gefunden 
habe. Auch den Fussboilen dieses Kirchcntheiles ziert in dessen Slitte eine ähnliche Mosaik- 
arbeit, wie im Querschiffe. 

Die Seitenschiffe und der Narthex bewahren zugleich die irdischen Überreste mehrerer 
Fürsten, Metropoliten und Äbte des Klosters und Grabsteine bezeichnen den Ort ihrer 
Aufbewahrung näher. Doch sind diese Grabsteine ohne künstlerischen Werth, indem sie ent- 
weder eine ganz einfache, parallelcpipedischo Form ohne alle Verzierung, doch mit einer 
Inschrift haben, oder wo auch eine künstlerische Ausstattung versucht wurde, einen ziemlich 
rohen Geschmack offenbaren. Ara meisten verdienen noch die Grabsteine der beiden Fürsten 
Nyagon und Radul de Affumaz, des Gründers und Vollenders des Kirchenbaues, erwähnt zu 
werden. Beide bestehen aus grauw'eissem Marmor und sind ausser den Inschriften auch noch 
mit einigen Zicratheii versehen. Der Grabstein des Fürsten Nyagon zeigt unter einem 
inwendig schuppenartig gezierten Kreise ein grosses Kreuz mit doppelten Querbalken, durch 
welche links die Siegesfahne des Glaubens, rechts ein Schlüssel hindurch geht. Unter dem 
Kreuze befindet sieh ein Todtenkopf; ausserdem sind noch an verschiedenen Stellen dom 
obigen ähnliche, doch kleinere Kreisornamento angebracht. Das Ganze umschliesst am Rande 
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die GrabBchrift (Anhang, Nr. V) in grossen, rein ausgemeis-selten Iluchstaben. Einfacher ist 
der Grabstein des Fürsten liadul, der blos eine Ecilerfigur mit dem Streitkolben (das Bild 
des Fürsten) zur Schau trägt. Darunter befindet sieh die durch Beschädigung des Stcinc.s 
lückenhaft gewordene Inschrift (Anhang, Nr. VI). 

Wie schon angeführt wurde, sind alle inneren Wände der Kirche, selb.st die Fenster- 
gewände und Wölbungen mit .Malereien förmlich übersäet. Es scheint beinahe, als ob der 
Baunieistor absichtlich alle andern Verzierungen der inneren Kirchen wände vermieden habe, 
um dadurch für die von der Kirche vorgeschricboucn , und wie es scheint,' den Anhängern 
der griechischen Kirche liebgewordenen bildlichen Darstellungen aus dem Gebiete des reli- 
giösen Glaubens um so mehr Raum zu gewinnen. Leider hat aber diese Uberfüllung des 
inneren liaume.s der Kirche, die schon an und für sich einen mehr erdrückenden, ja beinahe 
beängstigenden Eindruck auf den Eintretenden macht, den grossen Nachtheil, dass die, 
wegen der schmalen und kleinen F’enster ohnehin ungenügende Beleuchtung des inneren 
Raumes dadurch noch mehr vermindert und die grosso räumliche Wirkung der Kuppeln 
bedeutend geschwächt wird. SUiumtlicho Malereien tragen, mit Ausnahme einiger weniger 
Gemälde aus der Neuzeit, das Gepräge der byzantinischen Kunst entschieden an sich und 
wenn auch gleich der schematische Charakter darin durchgehends vorherrscht , so lässt sich 
doch, namentlich in den Christus- und Marienbildern, oft eine tiefere Auffassung, eine gewisse 
Wärme des Gefühls, Ja selbst eine gewisse religiöse Begeisterung und ein selbstständiger 
poetischer Schwung, vornehmlich aber eine hervorragende technische Gewandtheit nicht 
verkennen. Tm Allgemeinen ist die Anordnung dieser Wandmalereien, welche auf Gyps- 
grund ausgeführt sind, die für die byzantinische Kirchenmalerei vorgcschricbene, wie sie der 
Hauptsache nach in dem zuerst von Didron in französischer, darauf von Schäfer in deut- 
scher Übersetzung herausgegebenen Ilandbuche der Malerei vom Berge Athos ^ipiisvtta r^r 
näher bezeichnet ist, doch kommen hier nicht unbedeutende Abweichungen von 
der Vorschrift dos Handbuches vor, die wohl in der eigenthüinlichen Auffassung des Künstlers 
aus dessen Hand sie hervorgegangen, vorzüglich aber in der eigenthümlichon Anordnung der 
einzelnen Bautheile ihren Grund haben. 

In der Tiefe der beiden Ilauptkuppcln thront auch hier, wie es die Vorschrift vom Berge 
Athos verlangt: , Jesus Christus, der Allhcrrscher“ (Ir^aouc d zavznxpaxmp). Er schaut 
nach Westen und hat die Rechte segnend (in griechischer Weise) erhoben, während er in 
der Linken das geschlossene Evangelium hält. In beiden Kuppeln ist er bärtig und im kräf- 
tigen Jfannesalter dargestellt, doch ist er in der achteckigen Kuppel, der Form ihres Tam- 
bours entsprechend, von einem achtseitigen Goldscheino umgeben, während in der runden 
Kuppel ihn ein goldener Ring cinschlicsst. Innerhalb des Goldseheines in der achteckigen 
Kuppel stehen um den Pantokrator herum folgende Worte in rumänischer Sprache: 

,Gott Lat roni HininicI licrnb die Sühne der Menschen Letrachict, um *ii sehen, ob 
.Jemand «ei, der ihn verstehe und der den Herrn euebe; Alle haben sich gezeigt.'' 

Den goldenen Ring um Christus in der rutiden Kuppel schmücken die Worte (ebenfalls 
in rumänischer Sprache) : ,Seht, seht, ich bin der Heiland der Welt“. Die übrigen Felder 
der beiden Kuppelräumc unter dem l’atitokrator zerfallen, wie es auch die Vorschrift verlangt, 
von oben nach unten in mehrere Abschnitte oder Reihen, welche stets in horizontaler Richtung 
von einander geschieden sind. Die erste Reihe, gleich unterhalb des Heilandes, und noch im 
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eigcntlifhcn Kuppelraum, bilden Scraphinc und Throne, letztere von vier oseillirenden, theils 
dunkelblauen, tbeil» rothen Flügeln umgeben; eine zweite Reihe, schon im Tambour, nehmen 
Cherubine (mit zwei Flügeln) und die übrigen Chöre der Engel ein; doch fehlt hier unter 
ihnen, als die „Herrscherin der Engel“ (g x-ipi'i rtüv Afyihat) die Panagia (Maria) und der ihr 
im Westen gegenüberslebcndc Vorläufer de.s Heilandes, wie e.s das Handbuch der Malerei 
vorsehreibt. Eine dritte und vierte Reihe zwischen den h'enstern im Tambour enthält sech- 
zehn Prophetenfiguren, welche so eingetheilt siiul, dass immer je zwei zwi.schen zwei Fenstern 
sich befinden. Bis hieher stimmen die Harstcllungen in beiden Kuppelräumen überein; weiter 
herab findet jedoch ein Unterschied Statt, ln der achteckigen Kuppel folgt in der 
nächsten Reihe unter den Prophetenfiguren noch im Achteck die Harstellung der „heiligen 
Liturgie“ '), Christus sieh bereitend, um als „grosser Erzbischof* selbst das heil. Messopfer 
zu verrichten, erscheint auch hier, wie cs die Vorschrift angibt, im Osten der Kuppel, 
umgeben von einer grossen Menge Engel, welche die Gewänder, die heiligen Gefässe und 
die andern zur .Messe nothwendigen Gegenstände herbeibringen. Die zur richtigen Auffassung 
der heil. Liturgie nothwendige Darstellung der Grablegung Christi, von Engeln ausgefUhrt, 
nimmt den nördlichen Tbeil dieser Reibe ein. Unterhalb dieser Reihe, schon in den vier 
Bogcnfelderu zwischen den Pendentifs, findet sich eine cigcnthümliehe Darstellung, wciclio in 
der Anleitung zur Kirchenmalerei vom Berge Athos nicht vorkommt. In dem östlichen 
Bogenfeldc ist nämlich eine Kirche dargestellt, welche von Petrus und Paulus getragen wird ; 
im südlichen das Evangelium, auf dem eine Taube im Glorienscheine steht und das von 
Jakobus und Bartholomäus getragen wird ; im westlichen halten Thomas und Philipp den 
Schleier der heil. Vcronica und im nördlichen ist wieder der heilige Schleier sichtbar, doch 
hier gehalten von den Aposteln Andreas und Simeon. In den Gewölbekuppen (Pendentifs) 
sind die vier Evangelisten dargestellt, und zwar abweichend von der Darstellung in den 
meisten griechischen Kirchen, die den Johannes voran.stellen , in der nordöstlichen Kuppe 
Matthäus, in der südöstlichen Johannes, in der nordwestlichen Marcus und in der südwest- 
lichen Liicas. Die breiten Ränder (Archivolten) der Bögen, welche sich zwischen den vier, die 
Kuppel tragenden Pfeilern spannen, sowie die Laibungen dieser Bögen sind als letzte Reihe 
im Kuppclraume mit Bildnissen von heiligen Bischöfen geschmückt. 

In der runden Kuppel, die über dem Langhause sieh wölbt, fehlt unterhalb der 
Reihe der Prophetenfiguren die Darstellung der heil. Liturgie; anstatt dessen sicht man in 
der Höhe der Bogenfclder zwischen den Pendentifs, östlich den heiligen Schleier, westlich 
den Consecrationskelch, südlich und nördlich Jesus als Weinstock und Emauuel. Die Penden- 
tifs zeigen auch hier die vier Evangelisten in derselben Ordnung, wie in der achteckigen 
Kuppel. In den Bogenfeldem selbst finden sich Darstellungen vor, die sich theils auf die 
sogenannten Feste des Herrn*), als die Verkündigung der Maria, die Geburt Christi, die 
Darstellung Christi, die Flucht Joseph's und Maria’s nach Ägypten u. a., theils auf die Feste 
der Mutter Gottes ’), als die Segnung Mariä u. a. beziehen, und unterhalb derselben, theils 
auf den Capitälen der die Kuppel tragenden Säulen, theils in den Arehivolten der die Säulen 
verbindenden Bögen sind verschiedene Propheten dargestellt, welche zum Thoile mit Band- 


*) Siehe ,Kati«]bueh der Malerei“, S. 9i und 93S. 
Kbendaeelbst, S. 171 ff. 

EbcDdseclbet, S. S7(* ff. 
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streifen versehen sind und die Feste, die Uber ihnen dargestellt sind, durch verstümmelte 
Sprüche verkündigen. 

Von den drei Ilalbkuppeln entbiilt die östliche (im Sanctuarium) in der Tiefe der 
Wölbung, wie es die ifp/jisiiela verlangt, die Mutter Gottes, auf einem Tlirone sitzend und mit 
dem Jesuskinde im Schoosse, das segnend seine Hechte erhoben hat und in der Linken das 
Evangelium hält Engel und Erzengel umgeben sie. L’nter ihr, schon in der Rundung der 
Hauptnisehe, stehen die grossen Liturgisten: Basilius, Gregor von Nazianz, Chrysostomus, 
Johannes, Damaseenus und andere heilige Bischöfe in Lebensgrösso. Die kleinen Sciten- 
nischen im Sanctuarium haben ebenfalls ihre malerische Ausschmückung; die nördliche 
schmückt, mit Beziehung auf die heiligen Oefässo, die daselbst aufliewahrt werden, ein «Ecco 
homo“, während in der südlichen einige roh ausgefUhrte Arabesken mit räthselhaftcn Zeichen 
zur Au.sschmückung dienen. 

Die nördliche und südliche Ilalbkuppel sind stark beschädigt und die Male- 
reien ziemlich verwischt, doch lassen sich darin Darstellungen erkennen, die sich thoils auf 
die Thaten und Wunder Christi, thcils auf sein heiliges Leiden beziehen. Den untersten Raum 
dieser beiden Ilalbkuppeln nehmen die Bildnisse heiliger Bischöfe und Märtyrer in Lebens- 
grösso ein. 

Unter den beiden kleineren Kuppeln (über dem Narthex) enthält die südlich gele- 
gene, nach der Vorschrift der ,ipfiessia^ in der Tiefe den Heiland im GoldgewanJe, mit 
Blumen geziert, auf blaubesterntem Grunde. Uber ihm stehen die gewöhnlichen, abgekürzten 
Worte: /» . ir und um seinen Hals die Worte: „ö F.njtavooriX'^ . Er ist hier unbärlig und hat 
beide Hände zum Segnen erhoben. Ihn umgeben, doch schon zwischen den Fenstern des 
Tambours, die Chöre der Engel, unter welchen, noch immer zwischen den Fenstern, eine 
Reihe von Erzvätern und Propheten folgt. Die Pendentifs enthalten hier .sogenannte Dichter*), 
welche auf Thronen sitzen und schreiben. Zwi.schen denselben, in den durch sie gebildeten 
Bogenfcldern , sieht man die Bildnisse (blosse Brustbilder) von IG Heiligen rund herum. 
Ähnlich ist die .\nordnung der Malereien in der links aufsteigenden oder nördlichen Kuppel, 
doch mit dem Unterschiede, dass hii-r in der Tiefe der Kuppel Maria mit dem Jesuskinde, 
über welches sie ihre Arme .schützend nusgebreitet hat, thronet, sowie noch, dass in den 
Bogenfcldern zwischen den Pendentifs anstatt der IG Heiligen, hier 16 heilige Frauen den 
untersten Chor im Kuppclraiinie bilden; die übrigen D.arstellungen sind die nämlichen. Lber 
der Maria liest man die bekannten (ebenfalls abgekürzten) Worte: MI' . (Vr}zsp Usoii) 
und um den Hals auf beiden Seiten desselben die Worte: :zÄaTazS{ta rio ou/tavai“ mit sla- 

vischeu Buchstaben. 

An den Sciteuwänden des Langhauses, sowie an der inneren Seite der Fahnde sind in 
nächstfolgender Reihe gleich unterhalb der Kuppeln Martyrologien und die sieben ökumani- 
schen Synoden oder Concilien, und in letzter (unterster) Reihe, doch nur auf der nördlichen 
Seilen wand und der ihr anliegenden Hälfte der Scheidewand gegen das Quersehiff hin, ver- 
schiedene Heilige und Märtyrer, abermals in Lebensgrösso, dargestellt. Die übrig'cn Seiten- 
wände des Langhauses schmücken die Bildnisse mehrerer Fürsten der \VaIachoi , von denen 
einige zugleich mit ihren Oemahliuneu abgcbildct sind, sowie die Bildnisse eines Fürsten 
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von Serbien sammt seiner Gemahlin und de» ersten Bisohofs von Argyisch , s'ämmtlich in 
Lebensgrösse und reieh ausgesehmückt. Voran unter diesen Bildnissen, nämlich an der 
Scheidewand gegen das KreuzschilT hin, stehen die Bildnisse des unglüekliehen Fürsten 
Radul de AlTumaz und seiner Gemahlin Roxanda. An diese sehliesscn sich, schon auf der 
südlichen Seitenwand, die Bildnisse des Fürsten Nyagon und seiner Gemahlin Bespina an. 
Beide Fürstenpaare sind in der zu ihrer Zeit üblichen nationalen Tracht, die Männer in einem 
langen, talarartigcn Obcrkleidc mit Goldstickerei am Rande, unter dem ein kürzeres , rothes 
Unterkleid sich birgt, die Frauen in einem hoclirotlicn, langen ünterkleide, über welchem 
ein reich gestickter und mit Pelz verbrämter kürzerer Unterrook liegt, abgebildet und tragen 
als die Gründer der Kirche ein kleines Abbild derselben auf ihren Händen. Auf diese folgen 
der Reihe nach die Bildnisse des Radul Negru (dos Schwarzen) und seiner Gemahlin Marga- 
retha, die ein Kreuz zwischen sich tragen; des Fürsten Peter, des serbischen Fürsten Lazar 
und seiner Gattin Komilitza, der Schwiegereltern des Fürsten Nyagon, ferner der walaehi- 
schen Fürsten Wlad, Wintilla, Radul, der beiden Mirtscha und Alexander (letztere drei in 
ungarischer Kleidung mit grünen Hosen, grünem Dolman und rothem Mantel), sowie noch 
des ersten Argyischcr Bischöfe.» Josif; letztere sieben Bildnisse schon an der inneren Seiten- 
wand der Fayade. Das Bildniss des ersten Bischofs Josif, sowie einige Lein Wandgemälde, 
welche zwischen den die Kuppel tragenden Säulen gleichsam als Scheidewand gegen die 
beiden Seitenschiffe aufgcstcllt sind und die Thaten des heil. Georg darstcllcn, tragen das 
Gepräge der Neuzeit an sich, und weichen auch vom byzantinischen Typus ab. 

Ein Hauptbestandtheil griechischer Kirchen, auf dessen kostbare und luxuriöse Ausstat- 
tung die byzantinische Kunst ein besonderes Augenmerk richtete '), ist im Innern der Kirche 
noch die Scheidewand zwischen dem Sanctuarium und dem Querachiffc, die sogenannte 
Ikonostasis, hier ,Frontar“ genannt. Die gegenwärtige Ikonostasis in der Argyischen 
Klosterkirche ist jüngeren Ursprunges, da die ältere von den Türken zerstört wurde; sie 
verdankt ihre Entstehung dem oft genannten ersten Bischof Josif, der sie im Jahro 1812 
errichten liess. Sic besteht aus einer Holzwand, die etwa 3 Klafter hoch und gleichfalls mit 
Malereien vollständig bedeckt ist. Acht kleine, cingeblendete Säulen tragen scheinbar das 
Ganze, dessen oberen Theil vergoldetes Schnitzwerk im Zopfstyl bekrönt, und über dessen 
Mitte ein reich vergoldetes Kreuz mit dem gekreuzigten Heilande, dem zur Seite auf beson- 
deren Täfelchen !MarIa und Magdalena stehen, sich erhebt. In vier horizontale Reihen, zwi- 
schen welchen immer je ein schmaler Streifen mit Blumen- und Laubvorzierungeu sich durch- 
zieht, thcilen sieh die auf Goldgrund ausgefiihrten Malereien ab. Die oberste Reihe nehmen 
die Bildnisse von zwölf Propheten ein; die zweite enthält die zwölf Apostel, in der dritten 
und vierten sind die hauptsächlichsten Momente aus dem Leben Jesu in kleinen zarten 
Gemälden dargestellt. Von den drei niedrigen Thüren,_ welche in das Sanctuarium führen, 
zeigt die mittlere das Bild der Sonne, Uber welcher eine Taube steht, in Holz geschnitzt und 
stark vergoldet; die beiden andern Thüren schmückt je eine Engelsgestalt. Noch hängen 
zwischen den Thüren einige Gemälde auf Leinwand , als ein Christuskopf, ein Marienbild, 
ein heil. Nikolaus und der Tod der Maria, die durch den abendländischen Kunstcharaktor, 
in dem sie ausgefUhrt sind, unter den vielen Gemälden in byzantinischer Manier sogleich in 
die Augen fallen. Sie haben nach der Aussage der Klosterbrüder einen russischen Maler, 


') F5rst«r't „Atigrmeinc Hauzci{ung*‘ XXII. Jabrg., 391 IT. 


Digitized by Google 



Dir- liiachiyiichc Klosterkirche bei Kartea d'Arffi/isch iit der Woiftchei. l'J3 

Namens Jesztatie, zum Urheber. Es ist nielit zu läugnen, dass das mannigfaltige Farbenspiel 
dieser Malereien, verbunden mit dem hellen Glanze des Goldgrundes, bei der dilsteren 
Beleuchtung des Querschiffes durch eine grosse Menge von Lampen und Wachskerzen, in 
dem Kiniretenden einen cigcuthUmlichen Sinncurausch erzeugt, der jedoch nicht im Stande ist 
das Herz zu erwärmen und eine nachhaltige liühriing und eine gehobeue Stimmung hervorzu- 
bringen. Bezeichnend ist nachfolgende Inschrift an der Ikonostasis, die in walachischer 
Sprache in zwei Zeilen gegeben und in dem ersten horizontalen Streifen sichtbar, sonderbarer 
Weise nicht wie gewöhnlich in horizontaler Richtung fortlaufend, lesbar ist, deren einzelne 
Wörter vielmehr abwechselnd bald aus der ersten, bald aus der zweiten Zeile hergenommon 
werden müssen: „Erschütternd ist dieser Ort. Es ist kein anderer, denn das Haus de» Hern» 
und dies ist die l’forte des Himmels. Herr ich habe dein Haus verehrt und den Wohnort 
deines Ruhme.». Psalm 25. 7 im Jahre 1812.“ 


C. 11.15 .las-wn* (Taf. III u. IV.) 

Wie schon angeführt wurde, baut sich die Kirche Uber einem stark heraustretenden 
(44 Zoll) und hohen (7 Fuss) Fundamente auf, das ihr nicht nur eine feste und dauerhafte 
Grundlage gewährt, sondern auch den ganzen Bau freier und imposanter hervortreten lässt. 
Die Gliederung dieses Fundamentes besteht, in aufsteigender Reihenfolge, in Platte, Plinthus 
(19'/, Zoll hoch), Plättchen, Riindstab, Schrägung (3'/, Zoll lang) und einem etwas niedri- 
geren Plinthus (13'/, Zoll hoch). Zwischen dem stark heraustretenden Rundstabe und der 
Sclirägung lauft eine halbkrcisrundc Rinne rings um das Gebäude, welcho die Bcsiimmung 
hat die Dachtraufen zu sammeln und abzuführen. Ehemals umgab das Gebäude ein eisernes 
Gitter, dessen Stäbe in dem mäc’htigen Rundstabe oingeklaramert waren und wovon noch jetzt 
Spuren sichtbar sinil ; die vandalische Zerstörungswuth erobenider Feinde, die auch sonst 
dem Gebäude gar manchen Schaden zuntgto, zertrümmerte dasselbe. 

Über dem oberen Plinthus des Fundamentes steigt nun das eigentliche Kirchengebäude 
in eigcnthümlicher, Uberrasebender Pracht und Grossartigkeit auf. Seine Aussenseitc lässt 
sich füglich in einen über- und in einen Unterbau abthcilen, deren Scheidung ein ungeheurer 
Wulst in Form eines mächtigen Taues, ähnlich der SchilTslauvcrzicrung in der normannisch- 
romanischen Bauweise') bildet. Dieser Wulst, welcher in keinem organischen Zusammenhänge 
mit der Structur des Gebäudes steht und daher als blos zufälliges Ornament desselben 
erscheint, umfasst die ganze Kirche und ist au» vier schmäleren Tauen zusammengesetzt, von 
denen eines schupponartig, zwei andere mit frei geschwungenem Laubwerk, und das vierte 
mit eingekerbten Punkten geziert sind. Spuren einer hellblauen Färbung, die namentlich in 
den Vertiefungen der Sculptur sichtbar sind, deuten darauf hin, dass der ganze Wulst ehemals 
gefärbt war. 

Das vermittelnde Glied zwischen dem Fundamente und dem Unterbaue der Kirche 
bildet ein Fussgesimse, das aus zwei, etwas schmäleren, sogenannten verkehrt fallenden Kar- 
niesen (Glockenleisten) besteht, zwischen welchen eine Platte samint einem abge.»chmiegten 
Plättchen sich befindet. Oberhalb dieses Fussgesimse.» gliedert sich der Unterbau durch 
geradlinige Einfassungen, welche von doppelten, dicht einander anliegenden Rundstäben 
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gebildet werden, in viereckige, mehr oder weniger oblonge Folder ab, deren Mitte theils von 
hohen und «chmnlen Fenstern diirchbroehen, theils von flachen, nur wenig ausladenden 
Lesenen ausgcfdllt ist. Die vcrticale Scheidung dieser Felder wird dadurch vermittelt, dass 
vom äusseren Riindstabe, an der Grenze je zweier Felder, jedesmal ein Arm zwischen den 
inneren Kinfassungon derselben aufstoigt und oben wieder in den horizontalen Theil dos äus- 
seren Rundstabes übergeht. 

An der Fayade (Taf. llfj dehnen sich diese Felder mehr in die Breite als Höhe aus, 
wodurch sie im Stande sind, neben den beiden Doppelfenstern, welche hier den Unterbau 
durchbrechen , auf beiden Seiten derselben noch schmale Lesenen auf/.unehnien. Die beiden 
■Doppelfenster haben, wie auch sonst die Fenster an der .\n.sscnseite des Unterbaues, gerad- 
linige Abschlüsse und zerfallen durch eine Mittelwand in je zwei Lichter, welche eine gemein- 
schaftliche, ebenfalls geradlinig gcschlos.sene Uinfassung haben, die durch mehrere Gliede- 
rungen stark heraustretend, reiches Sculptnrornnnient, be.stchend aus mannigfaltig verschlun- 
genem Baud- und Laubwerk, enthält. Dasselbe Ornament, welches die äussere Uinfassung 
zeigt, ziert jedesmal auch die scheidende Mittelwand zwis<'hen den beiden Lichtern. Von den 
Lesenen, welche den beiden Doppelfenstern der Fa(,'ado gleichsam als weitere Zierde zur 
Seite stehen, und durch dieselben Gliederungen am Rande ebenso stark wie diese aus der 
WnndflUche heraustreten, sind drei, nämlich die beiden rechts vom Portal und die eine links 
von demselben, mit sculptirten Inschriften, die sich theils (die beiden ersten) auf die Grün- 
dung, theils (die eine links befindliche) auf eine .spätere Ausbesserung und Dotation der 
Kirche beziehen (siehe: Anhang Nr. I, II, X), versehen. Die vierte Lesene ist leer, zeigt 
jedoch einige Spuren von Malerei. Nach der Aussage der Mönche soll ehemals das Bildniss 
des Fürsten Nyagon darauf gewesen sein, das jedoch, wie cs nicht 
anders möglich war und mit den Farben, mit welchen wahrschein- 
lich ehemals alle Ornamente des Unterbaues bemalt waren, gleich- 
falls geschah, der abwaschende Regen beinahe gänzlich vertilgte. 

In der Mitte der Fayade öffnet sich der Eingang in die 
Kirche. Das Portal, welches um beiläufig 10 Zoll rechtwinklig 
aus der Wandflache heraustritt, besteht auch hier, wie die meisten 
Thüroffnungen der Klosterkirchen im Oriente '), aus einem stei- 
nernen, mehrfach gegliederten und reich ornamentirten Cham- 
branle, der selbst von zweifachen, mit roth gefärbten Stäben ein- 
gefassten und mit zierlichem Laubwerk geschmückten, etwa 8 Zoll 
breiten Bändern , die eine gelbe Färbung haben und unten sich 
vereinigen, gebildet wird. Das Äussere dieser beiden Bänder wen- 
det sich oben rechtwinkelig um und gibt dadurch dem Portale 
nach Ausson hin einen geradlinigen Abschluss; das innere Band 
dagegen folgt ober der Wölbung des Enllastnng.sbogens, welcher 
über dem bogenförmigen Thür-^turz sich erhebt und mit herab- 
hängenden lilicnartigen Sculpturen in maurischer Wei.se ge- 
schmückt ist (Fig. 4). Der Thürsturz .selbst besteht ans einem flachen Bogen, welcher aus 
fünf Marmorstüekcn von theils dunkel-, theils lichtgrauer Farbe musivisch zu.«ammengesetzt 
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ist. Unterhalb desselben öffnet sich die eigentliche zweiflügelige Eingangsthüre, die, aus Holz 
bestehend, mit zierlich geschnitzter Bordüre und mit vielfach verschlungenem Laubwerk und 
zierlichen Bosetten in den Füllungen geschmückt ist. Sie gehört, ihrer Entstehung nach, der 
neueren Zeit an und wurde, wie eine kleine, in der Obersfhwelle der Thüre auf zwei Band- 
streifen eingeschnitzte Inschrift in rumänischer Sprache bezeugt, im Jahre 1794 unter dem 
ersten Bischöfe, Josif, auf Kosten des damaligen Archimandriten Parthenie verfertigt. Das 
Bogenfeld zwischen dem ThUrsturz und dem Entlastungsbogcn füllt ein recht gut ausge- 
fUhrtes Bild der Maria mit dem Jesuskinde aus, das mit der Rechten segnet und in der 
Linken eine zusammengewundene Papierrolle trägt. Die Milde und liebevolle Anmuth, 
welche sich in den Gesichtszügen beider Figuren ausspricht, machen einen wolilthuenden, 
erwärmenden Eindruck auf den Eintretenden, über dem Entlastungsbogen und unter dem 
geradlinig abschliessenden Bande ist eine Marmnrtafel angebracht, auf welcher die Inschrift 
(Anhang, Nr. XI) zu lesen ist. Das Ganze überdeckt ein halbkoniseh zugespitztes Dach aus 
Eisenblech, welches hauptsächlich zum Schutze des erwähnten Marienbildes dient, und über 
welchem, wegen der Erhöhung des Portales, das den Unterbau vom Oberbaue scheidende 
Schiffstauornament nach Oben rechtwinklig umbiegt und durch seine erhöhte Fortführung 
dem Portal nach Oben einen mächtigeren Abschluss und überhaupt eine imposantere und 
ausdrucksvollere Gestaltung verleiht. 



Kig. U. Fig- ö. 


An den Seitenfai^aden des Langhauses (Taf. IV), gehen die viereckigen Felder, in 
welche der Unterbau durch einfassendo, doppelte Rundstäbo sich abtheilt, in eine mehr (jiia- 
dratische Form über. Es gibt ihrer drei auf jeder Seite des Langhauses, wovon jedes ein, in 
der Gliederung, Weite und Höhe mit den Doppelfenstern in der Vorderfa^-ade ganz überein- 
stimmendes, in der Verzierung der Einfassungen aber stets wechselndes Dojipelfenstcr 
hat (Fig. 5 und C). Eine besondere EigenthUnilichkeit haben diese Felder darin, da.ss in jedem 
derselben zu beiden Seilen der Doppelfenster in wenig künstleriseher Weise und den harino- 
nisehen Einklang der übrigen decorativen .\usstattung nicht wenig störend, je eine oben und 
unten gerade abgestutzte marmorne Halbsäulc von grauweisser Farbe gleichsam als Wächter 


Digitized by Google 


19G 


Luflwtg TieisacnLerger. 




der Fender zu gleicher Höhe mit diesen aufsteigt. Diese als völlig unpassend zu bezeichnende 
ecoration wirkt hier um so störender, als die meisten dieser Halbsäulen durch den Zahn 
der Zeit jetzt zum Iheil zerbröckelt und stark verwittert sind. 

Die übrigen Felder des Unterbaues an 
der Ausaenscite der Kirche sind weit schmäler 
als die der \onler- und der beiden Seiten- 
fa^aden und enthalten desswegen auch nur je 
ein einfaches Fenster oder je eine Lesene. Die 
lenster in denselben sind ebenfalls geradlinig 
geschlossen, schmal und hoch und haben eine 
entweder aus einer doppelten, halbkreisförmig 
profilirten Gliederung, oder aus seiilptirtcm 
Laub- und Handwerk bestehende Finfassuiig 
(Hg. 7 und 8). Auch hier wechseln die deco- 
rativen Jfuster sowohl in den Kinfassungen 
<lcr henster als auch in den Lesenen beständig 
ab lind verleihen dadurch dem Unterbaue 
eine reich belebte Ausstattung. Zehn Lesenen 
und fünf henstercinfussungcii schmücken auf 
l.-jj, ; diese ^\ eise mit ihren oft sehr gelungenen 

. sinnreich ausgeduchtcii .Mustern die poly- 

gonalonSe.tcn der drei Apsiden. Die Holzschnitte 9, 10, 11, 12 enthalten Mustersolchcr Lesenen. 

ährend iiu Unterbaue die ge- 
raden Linien vorherrschou, ist der 
Oberbau (Taf. III und IVJ durch 
vorherrschend runde und halbkreis- 
förmige Formen charaktcrisirt. Der 
ganze überbau wird nämlich rings 
um die Kirche herum durch Blend- 
arcaden belebt, innerhalb deren in 
jo einem Bogetifelde, mit Ausnahme 
zweier in der Fayade, ein meist 
kreisrundes Fenster oder ein fen- 
sterähnlichcr Ansatz von meist 
runder Form sich befindet. Die 
meist halbkrcislormigge.sehlossenen 
Bögen dieser Blendarcadeii werden 
von doppelten, fast an einander 
rij. h. liegenden Kundstäben in der Weise 

gebildet, dass zunäebst im Kund- 
stab (der innere) jedes Bogenfeld für sich allein begrenzt, während der zweite (änsserej, aus 
einem, die ganze Kirche umgürtenden horizontalen Stabe zwischen je zwei Bogenfeldern 
aufsteigend, oben sich spaltet und mit seinen beiden, nach entgegengesetzten liicbtungeii 
fortlaufenden ,\rmcn eine zweite Einfassung der Bögen in zusanimenhängeiider .Viieinamler- 
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reihung- bildet. Aus den durch die Spnltnng des Kiissercn Rundstabea entstehenden Winkeln 
rngen auf steinenien Stielen kreisrunde, mit einigen einfachen Sciilpturen, als in einander 



gesi'blungcncn Rändern, dem sogenannten llreisehoukel u. a. gezierte Scheiben hervor, auf 
denen ehemals, wie erzählt wird, steinerne und vergoldete Tauben standen, die inwendig 
hohl waren nml wenn der Wind durch sie blies, wie Aeolsharfen, einen sehönen Ai cnril her- 
vorbraehten. Ein .Xrchimandrit (,\bt des Klosters), der dadurch in seinen stillen, religiösen 
Betraehtungen ge.stört wurde, liess sie berabnclimen. ln der Kröpfung sind die^e .'scheihen. 
die Übrigens ohne alle künstlerische Bedeutung sind, und wie die llalbsäiilcn ,m den SeileiL- 
favaden des Langhauses in keinem organischen Zusammenhänge mit den übrigen Ilecoralinnen 
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«teben, rechtwinklig umgebogen. Die innerhalb der Bögen befindlichen Fenster und fenster- 
ähnlichen Ansätze sind, wie dieses bei den meisten älteren Kirchen des byzantinischen Styles 
der Fall ist') , mit steinernen Verschlüssen in durchbrochener Arbeit versehen, die, in den 
mannigfaltigsten Mustern von höchst wirkungsvoller Schönheit prangend, dem Oberbaue eine 
sehr reiche und zugleich geschmackvolle Belebung verleihen. Die Zahl dieser Verschlüsse, 
durch welche übrigens nur wenig Licht in die Kirche eindringen kann, beträgt vierzig, 
wovon sieben an der Fa^ado, je sechs an der nördlichen und südlichen Seite des Langhauses, 
die übrigen an den Apsiden sich befinden. Die äussere Umrandung derselben bildet tbcils 
ein mit einem Rundstab geschlossenes Quadrat, in welches ein bald grösserer, bald kleinerer 
am Rande mehrfach gegliederter Kreis eingezeichnet ist, theils fehlt diese quadratische Ein- 
fassung und der Kreis tritt unmittelbar auch nach .\ussen hervor; am seltensten zeigt sich in 
der äusseren Umrandung die Form des Oktogons. Die Muster dieser Verschlüsse bestehen 
aus mannigfaltigen, oft höchst sinnig und geschmackvoll zusammengesetzten Baud- oder 
Stabvcrschlingungcu, denen theils geomctrischo Linien, namentlich die Linien des regelmäs- 
sigen Sechs- odcr;\chtcckcs zumGrundc liegen, theils freier gehalten sind (Fig. 13, 14, 15. 16). 



i'i*. 13. n«. 11. 


Höchst bewunderungswürdig muss man die Erfindungsgabe ihres Urhebers nennen, wenn 
man bedenkt, dass unter diesen vierzig Mustern auch nicht eines dem andern vollkommen 
gleicht, eine Erfindungsgabe, die um so höher anzureclineti ist, wenn wir noch die übrigen, 
an der Aiis.senseite der Kirche siclilbarcn , sehr zahlreichen Decorationsimi.ster in Rechnung 
bringen. Das schönste Decorationsstiiek des Oberbaues und vielleicht der ganzen Kirche 
bleibt jedoch das Kranzgesimse, das den Oberbau recht passctni abacliliesst(Fig. 17, 18, 19). 
Es ist eine überraschende Fülle von geradlinigen und krummlinigen .\ussclmitton, von klei- 
neren und grösseren Kreissegraenten, von Höhlungen und .Unschwcllungeii. die sich in diesem 
Kranzgesimse unseren Augen darbietet, und die, obgleich .«ich ihre complicirte Zusammen- 
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Setzung und Motivirung beim ersten Anblick nicht gleich erkennen lässt, dennoch durch ihren 
eigenthümlichen Wechsel von Licht und Schatten den Beschauer sogleich fesselt und einen 




Fis 14 





Fis. 17. 


Fis. IS. 


Fif. IS. 


überaus angenehmen hlindruck auf ihn macht. Die Motive dieser höchst sinnreieiieii und 
wirkungsvollen Sculptiircn, welche uns die Zeichnung weit besser als jede noch so genaue 
Beschreibung versinnlicht, sind auch hier, wie an den meisten Uecorationen der Kirche, echt 
muhamedaniseh und die Zusammensetzung ihrer einzelnen Elemente, namentlich der Kreis- 
segmente, erinnert an die Ornamente an dem muhamedanischen Palast der Kuba bei Palermo'). 


.n^nktoäif r d»r livrAuif«K«t>. von KrnM ü u]i I und Joioph KA»par« S ÜJi*. , Taf. VI, .19, Ci ( Kr. Kurier! 

.CJr»chieh(e der Baukuoat* Bd.1, S. 619. 
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Dieses Kranzgesimse, von welchem, wie wir gesehen haben, aueli der Seliiuuck einiger 
Säulcncapiläle seine Motive hergenommen hat, und das, in vier Stufen mehr und mehr nach 
üben hernustretend, von einem einfachen, horizontalen Gesimse überdeckt wird, umzieht die 
ganze Kirche wie ein prachtvoller Gürtel und wiederholt sieh noch einmal an der ersten 
Haiiptkuppel als Hekrönung des quadratischen Aufsatzes, über welchem sich der Tambour 
der Kuppel erhebt. 

Der grosse Effect, welchen die reiche und zum grössten Thcil sehr gelungene .\usstattung 
der Aussenseite der Kirche hervorbringt, wird durch die grossartige Wirkung der vier Kup- 
polthUrmc noch ungemein gesteigert. Es ist nicht zu läugnen, dass dieser architektonische 
Theil der Kirche in seiner äusseren Totalität dem Daumeistcr vorzüglich gelungen ist, es 
liegt in diesen höher und höher ansteigenden Kuppelthürmen eine gewisse freie, aufstrebende 
Dewegung, die unwiderstehlich das GcniUth mit sich fortreisst und dadurch, dass diese Kuppel- 
thilrmc durch mehrere passende Absätze und einen entsprechend hohen Tambour nur allmählich 
in die Kuppeln übergehen und daher zu einer bedeutenden Höhe über dem geschlossenen, 
das freie Aufstreben der Seele mehr zurückhaltenden Unterbau der Kirche aufwachsen, 
gleichsam auch die Seele den Banden der niederen Sinnlichkeit enthebt und dom Höheren 
ziifiihrt. Wenn auch gleich die Anordnung der Kuppeln ira Inneren der Kirche, wie schon 
erwähnt wurde, dcsshalb weniger entspricht, weil daselbst gleichsam zwei llauptkuppeln sich 
geltend machen, wodurch die architektonische Einheit des Innern verloren geht, so fällt an 
dem Aussoren der Kirche dieses störende Moment hinweg, da hier der Anordnung der Kup- 
pelthürme ein anderes Princip, eine andere Idee zum Grunde liegt, bei welcher auch ein 
zweiter, etwas mächtigerer Kuppelthurin recht wohl bestehen kann. Ja das Gemüth würde 
in dem oberen Abschlüsse der Kirche sogar eine Lücke empfinden, wenn dieses vermittelnde 
Glied zwischen der Ilauptkuppcl und den beiden kleineren Kuppeln nicht vorhanden wäre 
und cs würde sich die Wirkung der Thürme in ihrer Gesammtheit, als eines zusammen- 
gehörigen, si<-h gegenseitig bedingenden Ganzen gar nicht geltend machen können. 

Auch über diese obersten Theilo der Kirche ist eine solche Fülle der mannigfaltigsten 
und anmnthigsten Ornamento ausgegossen, da.ss wir nur mit der grössten Bewunderung gegen 
den Urheber derselben erfüllt sein können, wenn unser Auge sinnend darauf verweilt 

Uber dem Hauptgesirase, von dem früher die Rede war, läuft zunächst ein kleines, 
schmales Blechdach um die ganze Kirche herum, das wohl vorzüglich dem prächtigen Krauz- 
gesimsc zum Schutze dienen soll. Über demselben steigt ein niedriger Aufbau empor, der 
gleichfalls um die ganze Kirche herum geführt ist. Ein Rundstab trennt ihn vom erwähnten 
Blechdach, während ein einfaches Gesimse mit einigen schmäleren Gliederungen denselben 
nach Üben scheidet Mannigfaltig verschlungenes Arabesken -ürnameut belebt die Fläche 
desselben. Uber diesem Aufbaue beginnt das eigentliche Dach, das durchgängig au.s Blei 
besteht, und aus dem die einzeluoa KuppoltliUrrao sammt den wellenförmig gebogenen Halb- 
kuppcln hervorragen. Am bedeutendsten steigt die erste Ilauptkuppel über dem Quer- 
schiffe an. 

Reich mit scul[)tirten Ürnameuten der zartesten Motive an den Scitenw'ändcn geziert, 
löst sich von den sanft anschwcllcnden Halbkuppelu der drei Apsiden zunächst der quadra- 
tische Aufsatz loa. auf dem der achteckige Tambour dieser Kujipcl aufstellt, und steigt zu 
einer entsprechenden Höhe Uber sie empor. Da, wo die Halbkuppeln und die beiden Tonnen- 
gewölbe der Zwischenbaue (siehe: Grundriss) sich an den quadratischen Aufsatz anlcbncu, 
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die Wölbungen derselben, während einfache, 
horizontale Ucsimse dem Aufsatze nach Oben 
hin wieder einen geradlinigen Abschluss ver- 
mitteln. Das uns schon bekannte schöne Kranz- 
gesimsc der Kirche bekrönt die Quadratseiten 
des Aufsatzes, über deren Kckcn vier vergol- 
dete Kreuze mit dreifachen Querbalken her- 
vorragen, und ein schmales Dach schützt auch 
hier das Gesimse vor dem iiachtbciligcn Ein- 
flüsse des Regens. Über demselben erhebt sich 
der achteckige Tambour, dessen acht vcrticale 
Felder von eben so vielen , im Ualbkreise 
überwölbten, schmalen Fenstern durchbrochen 
sind (Fig. 20). Die Überwölbung der Fenster 
geschieht durch doppelte, fest an einander lie- 
gende Rundsläbo, die das ganze Fenster um- 
säunicn und von denen der äussere am unteren 
Ende desselben zweimal recht winkelig um- 
biegt unddarauf, nahe an der Kante nach Oben 
aufsteigend, abermals einen halbkreisförmigen 
Bogen um das Fenster legt. Die dailurcb ent- 
stehenden schmalen Zwischcnfclder zwischen 
diesem äusseren Bogen und der Einfa-ssung 
der Fenster sind auch wieder mit lieblichen 
Sculpturen ausgefiillt. Als eigentliche Schei- 
dung der einzelnen Felder des Tambours macht 
sich jedoch noch ein Rundstab geltend, der an 
den Kanten des Tambours dicht zwischen den 
Rundstuben der äusseren Umsäumung auf- 
steigend, oben einen zweiten, jedes Feld des 
Achteckes umschlicssendon Bogen vermittelt, 
dagegen unten durch seine Umbiegung in einen 
horizontal verlaufenden Stab, an den sich noch 
ein zweiter horizontaler Stab anschliesst, 
gleichsam das Fussgesimso des Tambours bil- 
det. Die bogenförmigen Wölbungen der acht 
Tambourfelder setzen sich nach Oben in einem 
mehrfach gegliederten, etwas ausladenden 
Gesimse fort, doch werden die Bogenlinien 
allmählich flacher, ohne jedoch in die horizon- 
tale Linie überzugehen. Ein passendes Blumen- 
omament, inseincrAneinandcrrciliung genau an 
dieBogenlinie des Gesimses sich anschliessend, 

2S 
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welchem da, wo die einzelnen Sehcnkcl mit ihm in 
I Verbindung treten, kreisrunde, in ähnlicher Weise, 
"'ie die Bögen, gezierte Scheiben aufsitzen. Ein ge- 
gliedertes, horizontales Gesimse sehliesst den Aufsatz 
' ' ' ' I BS nach Oben ab, über welchem ebenfalls ein schmales 

^ Dach zum Schutze gegen ilen Rogen horvorragt und 
]• dessen vier Ecken gleichfalls vergoldete Kreuze von 
^ gleicher BcschalTenheit, wie die an der ersten Ifaupt- 
-| ^ kuppel, schmücken. Über diesen Aufsatz baut sich der 

Ml Tambour der Kuppel auf, iler auswendig nicht wie 

■I V '"1 Innern cylindrisch, sondern in achteckiger Form 

II k; aufsteigt Verschieden von den Formen der ersten 

II ^ Ilauptkuppel, an welcher sich die gebogenen Linien 

II '< vorzugsweise geltend machen, kommt hier die gerade 

Ift. _ .j Linie durchgängig in Anwendung (Fig. 22). DicBcle- 

II N billig und Gliederung der acht Felder, in welche 

II 1 * auch der Tambour wegen seiner achteckigen Foryi 

II ^ z fa t, ge c lieht hier d irch doppelte Rundstäbe, 

II denen ein Paar die acht Fenster des Tambours 

II cinfassend und rechtwinkelig abschliessend, unten in 

II • 0 horizontaler Richtung dcn.sclbcn umzieht, das andere 

ll Paar, geschieden von dem ersten, und unten mit dem 

'l nächstfolgenden rechtwinklig vereinigt, zu beiden 

Seiten der Oktognnskanten aufsteigt und oben einen 
horizontalen Abschluss für jedes einzelne Feld bc- 
wirkt. Die hierdurch entstehenden Zwischenfeldcr 
sind durch zartes, mannigfaltig verschlungenes Band- 
Pj^ werk belebt. Zwei horizontale Gesimse begrenzen den 

Tambour nach Unten und Oben, wovon das untere 
(Fussgesimse) aus Platte, Einziehung und einem verkehrt fallenden Kaniies, das obere aus 
einem Rundstabc, einem .schmalen, verkehrt steigenden Karnies, Vierlclstab und Plättchen 
besteht. Über dem letzteren wächst als passende Bekrönung des Tambours ein herrliches 
Blumenbouquet hervor, weit prachtvoller und üppiger noch als das krönende Ornament der 
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ewten Hauptkuppel. Das Kuppeldach selbst hat dieselbe Form wie bei dieser und ebenso 
zeigen auch der steinerne, gezierte Aufsatz und das Kreuz darauf dieselbe Beschaffenheit, wie 
die der ersten Ilauptkiippol, doch mit dem kleinen Unterschiede, dass hier der Ring ira mitt- 
leren Balken des Kreuzes fehlt. 

Um ein Beträchtliches niedriger sind die beiden Kuppcith (i rm e, welche in so eigen- 
thümlicher Form die Fa^ade flankircn. Beide Thürme wachsen gleichfalls aus einem 
niedrigen, quadratischen Unterbaue auf, der wiederuni auf das Mannigfaltigste mit zierlichen 
Ornamenten geschmückt ist und aus dessen vier Keken gleichfalls vier Kreuze von derselben 
Beschaffenheit, wie die schon erwähnten, hervorr.ngen. Auch hier deckt ein schmales Schutz- 
dach diesen Unterbau. W.as aber diesen Thilrmen eine besondere Uigenthiimlichkeit vcrleilil, 
das sind die schiefen Formen und Oliederungen ihrer Tambours, wodurch sie eine scheinbar 

gewundene oder gedrehte Form er- 
halten. 

Der cylindrisehe Tambour zer- 
fällt auch hier durch Rundstäbe in 
acht schiefe Felder, imiorh.alb deren 
jo ein schief gestelltes Fenster, hier 
mit einem einfachen Iliindslab einge- 
fasst und oben im Halbkreise ge- 
schlo.ssen sicli befindet. J)ic scheiden- 
den Rundstäbe vereinigen sich auch 
hier unten zu einem horizontalen .Stabe, 
der den ganzen Tambour unterhalb der 
Fenster umzieht, während sic oben, 
t k-. s3. um die krönenden Bögen nicht schief 

stellen zu mUssen, nahe am Rande des 
Tambours vertieal aufwärts steigen und 
darauf in mehrfach gegliederten Bögen 
die einzelnen acht Felder absehliessen 
(Fig. 23, 24). Auch hier sehmlieken 
wieder liebliche Muster von Orna- 
menten, u. z. in steter Abwech.slung die 
FTaehen zwischen den Fenstern und 
der äusseren Umrandung der Felder. 
Kaeh unten begrenzt diese Felder ein 
aus mehreren horizontal verlaufenden 
Rundstäben oder Ringen bestehendes 
Fussgesimse, während oben an die Bogcnabschlüssc der Felder sich noch einige schmale, 
bogenförmige Oliederungen als oberes Gesimso absehliessen. Entsprechend der geringeren 
Wichtigkeit der Räumlichkeiten, über welchen diese Kuppeltbürmc sieh erheben, fehlt hier 
die prachtvolle Bekrönung, welche die l'ambours der andern zwei Kuppeln auszoichnet und 
schmucklos erhebt sich über dem etwas ausladenden oberen fiesinise das stark hervorsprin- 
gende, gesehweifto Kuppelda' h, auf dessen Wölbung wieder ein steinerner, gezierter Aufsatz 
mit einem vergoldeten, dreifatdien Kreuze prangt. 

!«• 
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D. Der Canthanis. 



Vor der Fa^ade der KircLc stcbt in einem viereckigen, von einem hölzernen Gitter ein- 
geschlosaenen und von einer alten Linde bcachattctcn Raume der Cantharus, der sonst, 
so weit meine Erfahrungen reichen, den Kirchen in der Walachei gänzlich fehlt, und auch 

hier, wie schon erwähnt wurde, eine mehr con- 
ventioneile Bedeutung hat. Er bostcht hier aus 
einem kleinen KuppelgebUude, das über einem 
quadratischen ünterraurae , von vier Säulen 
getragen, sich erhebt und in seiner decorativen 
Ausstattung, mit Ausnahme der Malereien im 
Innern der Kuppel, durehweg den muhameda- 
nischen Charakter an sich trägt (Fig. 25). Be- 
sonders autfallend erscheinen die Säulen , da 
sowohl Säulcnfnss als Capitäl eine cigenthüm- 
liche Beschaffenheit haben. Der Sänlcnschaff 
ruht hier nämlich nicht auf einem würfelartigen 
Plintbus, sondern auf einem cylindrischon 
üntersatz, über welchem zwei Rundstähe von 
abnehmendem Durchmesser mit dazwischen ge- 
legter Einziehung allmählich den Übergang in 
den Säulenschaft vermitteln. Doch findet sich 
diese Form des Säulcnfusses nur an der nord- 
westlichen Säule; die übrigen Säulen haben 
blos den cylindrischen Untersatz , aus dem der 
Säulenschaft unmittelbar emporsteigt. Dieser 
schwillt bei allen Säulen etwas oberhalb dos 
Säulenfusscs zu einem einfachen und an seinem 
oberen Theile zu drei unmittelbar an einander 
gereihten Ringen oder Rundstäben an, über 
welchen letzteren daun das eigentliche Capitäl, 
in jener bizarren Weise ornamentirt, wie wir es 
schon bei einigen Säulen im Innern der Kirche 
gefunden haben, hervortritt. Das Ornament be- 
steht nämlich ausvier Reihen vertiealer Schnitte, 
welche dem Capitäl ein treppenartiges Ansehen geben und so geordnet sind, da.ss dadurch 
allmählich der Übergang der Kreisform in die quadratische der bald mehr bald minder hohen 
Deckplatte vermittelt wird. Die über den ans grauweissom Marmor bestehenden Säulen sich 
spannenden, halbkreisförmigen Bügen tragen an ihrem äusseren Rande nach abwärts gekehrte, 
in schön geschwungenen Linien mehrfach eiugeschnitteno Zacken, von denen jedoch dio 
meisten jetzt entweder ganz abgebrochen oder doch stark beschädigt sind. Auf den Bögen 
und Säulen, von welchen die erstcren in ihren Archivolten eine reiche Gliederung, meist aus 


Sätnaitticbff llulzscboUte, tiod tato Tbcil di«! ctivlBcb«* Ansiebt der Kirche aqT Taf. IV sind von Herrn A n ff e re r naob den 

im AuAr«i(e Sr. Elxcetl. des Hm. F2JL. Grafen Coron! d1 angeferüglao vortu^lichcn rhotoffraplüen anfrefrrtigt worden. Die Red. 
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Wülsten bestehend, mit mannigfaltiger Verzierung zeigen, ruht auch hier zunächst ein qua- 
dratischer Aufbau, über welchem erst vemiittelsl Pendentifs die Kuppel sich wölbt. Ein dem 
SchifTstaugesiroee an der Kirche ähnliches, doch minder massives, sehuppenartig geziertes 
Gesimse, umgUrtet diesen Aufbau etwas oberhalb der runden Linien der tragenden Bögen, 
während ein aus einem stehenden Karnies und einigen Plättchen bestehendes, nur wenig aus- 
ladendes horizontales Decfcgesimse die Wandflächen nach Oben abschliesst. Allo Flächen des 
Aufbaues zwischen diesen Gesimsen und den Archivolton sind durch schönes Sculptur- 
ornament reich belebt. Las stark hervorspringende Blechdach, welches das Ganze deckt, und 
an dessen Rande kleine durch einander geschlungene Bögen herabhängen, verläuft zunächst 
in schiefer Richtung aufwärts und wölbt sich dann erst in mehr runder Form über die Kuppel. 
Leu ganzen Bau krönt ein einfaches Kreuz mit einem Ringe um den Lurchkreuzuugspunkt 
auf einem steinernen Aufsatze. Die Höhe der Kuppel über der quadratischen Grundfläche 
beträgt im Innern 2 Klafter 5 Fuss. 

Ler innere Kuppolraum ist auch hier, wie sonst in den Fialen, mit Wandmalereien 
geschmückt, doch sind es hier nicht die geschichtlichen Wunder des Wassers und die .‘Anspie- 
lung auf die Taufe, welche den Gegenstand dieser Malereien ausmachen, vielmehr hat der 
Maler hier nur eine Wiederholung dessen im Kleinen gegeben, was im Allgemeinen schon in 
den Kuppelräumeu der Kirche vorgekommon ist. In der Tiefe der Wölbung thront nämlich 
Maria in dunkelgrünem ünterkleido und ziegelrothem Mantel ; sie hat beide Hände schützend 
erhoben Uber dom auf ihrem Schoosse sitzenden Jesuskinde, das in einem röthlichen, mit 
Gold besäumten Gewände die Rechte segnend erhoben hat, während es in der Linken die 
Weltkugel hält. Links von seinem Köpfchen stehen die bekannten Buchstaben TC, rechts JlC, 
während in dem sein Haupt umstrahlenden Goldnimbus die drei, die heil. Lreifaltigkeit bezeich- 
nenden Buchstaben '0 ’UjV (der Seiende) in derselben Anordnung, welche die Vorschrift ver- 
langt'), prangen. Lie Rumänen geben diesen drei Buchstaben in ihrerSprache folgende Leutung: 

din e!el6 m'AiD p«^orit& «Auh dem Himmel her*b bin ieh irekommen, 

Om pe pimlntu m'Am ilcatü Ein Menseh «uf der Erde bin ieh geworden, 

Eime na m'iiu cunoseutu.* Niemand hat miob erkannt.* 

Auch oberhalb der Maria Anden sich die bekannten Buchstaben: MP . wieder vor. 
Lie sonst die Maria umgebenden Engel fehlen hier. Unterhalb dos Marienbildes, schon in 
den verticalen Wandflächen des quadratischen Unterbaues, gewahrt man die Bildnisse einiger 
Patriarchen und Propheten, welche alle Papierrollen in der Hand halten. Inschriften bezeichnen 
sie näher. Zwischen ihnen, in den Gewölbekuppen, sind auch hier wieder die vier Evange- 
listen dargcstellt, doch fehlen ihnen ihre Thier-Attribute. Lie ganze Malerei schliesst nach Unten 
eine Inschrift ab, die jedoch beinahe ganz verwischt ist und darum nicht entziffert werden konnte. 


C. Geschichtliches. 

A. Baugeschlohtf. 

Bezüglich der Bestimmung der Zeit, wann das Kloster gegründet und die Kirche gebaut 
wurde, sind wir, da keine anderen urkundlichen Laten vorhanden sind *), blos auf die au der 

<) ScliMtori pHsndbocli der M.Irrei vom B.rg. AUiob“ 8. 410, 

«) Dm Klailrr wuril. lu witderholwn M.l.n .on wnehlnlearn Feiniten unil d.diiroh «ll.r «.iner arehiTMiarlirn 

SchSUc btt.obt. Dock ickrint ei nooh im Krütie der DonsUoiutitkunden tu tein, die aleh «uf teio groMe., meU« in del' tiüohtlen 
Umgebung liegende, Orundeigenthum belieben, die ober wrdir,ebeinlich »or dem Fremden geheim gehUten werden. 
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Kirche selbst an verschiedenen Stellen angebrachten In- und Aufschriften angewiesen. Doch 
diese lassen sowohl über den eigentlichen Gründer des Klosters, als auch Uber die Zeit der 
Gründung keinen Zweifel. Sowohl die beiden sculptirten Inschriften an der Fa^ade zur 
rechten Seite des Portals (siehe Anhang, Nr. I und II), als auch zwei Aufschriften in der 
Kirche selbst, w'ovon die eine oberhalb des Einganges aus dem Langhausc in das Querschiff 
auf der Seite des letzteren sich befindet, die andere, etwas lückenhafte unter dem Bildnisse 
des unglücklichen Fürsten lladul de Affumaz steht (siehe Anhang, Nr. III und IV) und 
welche alle, da sie in der altslavischen Kirchensprache und Schrift gegeben sind, unstreitig 
gleichzeitig mit der Kirche entstanden sind, bezeichnen den Fürsten Nyagon (Negoje in 
den Inschriften) aus dem Hause der in der Geschichte der Walachei berühmt gewordenen 
Bessaraben als den Gründer des Klosters und Erbauer der interessanten Kirche, in der 
auch seine Gebeine ruhen. 

Nyagor — so sprechen die BumUnen den Namen dieses Fürsten jetzt aus — regierte 
von 1511 — 1520, u. z. wie es auf seinem Grabsteine heisst: neun Jahre und ein halbes') 
und die einheimischen Christen nennen ihn einen Schüler des von den Walachon hochver- 
ehrten heiligen Niphon, Patriarchen in Constantinopel, der nach seiner durch den türkischen 
Kaiser erfolgten Absetzung und Entfernung von Constantinopel vom walachischen Fürsten 
Badul dem Grossen (reg. von 1193 — 1508) aufgenommen und mit der geistlichen Ein- 
richtung und Verwaltung der Walachei betraut worden war*). Nyagon wird als ein gottes- 
fürchtiger und gerechter Fürst geschildert, dem es während seiner Begierungszcit sehr daran 
gelegen war, die tiefen Wunden, welche vorausgegangeno Bürgerkriege dem Lande 
geschlagen hatten, durch eine gerechte und weise Begierung zu heilen und den Geist seines 
Volkes durch die Religion und durch dio besondere Begünstigung des Clerus zu heben. 
Wegen seiner Weisheit und Gerechtigkeit nennen ihn auch dio einheimischen Chronisten den 
walachischen Saloraon und von seiner Frömmigkeit und tiefen religiösen Gesinnung geben 
die beiden Stiftungsurkunden an der Fa^ade der Kirche ein schönes Zeugniss. Wie sehr er 
bemüht war, dio moralische Gesunkenlicit seines Volkes, insbesondere der Bojaren, dio in 
Factionen gespalten, sich feindselig gegenUberstanden , durch die Mittel der Religion und 
sein eigenes Beispiel zu bessern und einen versöhnlicheren Geist unter seinen Volksgenossen 
hervorzubringen, gehtauch aus seinem Verhalten, der Ermordung seines Vorgängers, de.s 
Fürsten Vladuee gegenüber, hervor. Als dieser wegen seiner Verfolgung der Pervulcstischen 
Familie, zu welcher auch Nyagon gehörte, von den Pervulestiem mit Herbeirufung einer 
türkischen Hilfsarmee unter Mabomed Pascha ermordet worden war, , bekümmerte sich 
Nyngon“ — wie es in einer Übersetzung der zuverlässigsten einheimischen Chronik*) heisst 
— „sehr über den Tod dos Vladuco, rief desswegen die Patriarchen, Erzbischöfe, Abte, 
Pfarrer, Priester, Kaluger (Mönche und Diakonen) nach Tergowischt zusammen, um durch 
Zubereitung der heil. Myrhen und angestellte Gebete und Gottesdienste den erzürnten Gott 

') In der im Anhänge QRt«r Kr. V mit^Uieilten üirsb»chrift dc«*4*lh«Ti hciMt ee na»4riJeklieh, des« er 9 Jahre und ein hetbe» 
regiert hnbe; w«nn er dAher nach dmelbcn OrAberhrift den ly Sept. 702'J (lA. SepL 1A20) gertorben Istp eo folgt, daea er im 
Jehrc IAH zur Regierung gekomnaen »ei. K» iet deiaoAchdie Angebe Enget'e In seiner »OeMtdohte der HuMau u. WalAchel**. 
I. Thfit, S- 107, das« Kf agon im Jahre lAli lur Regierung gtkounmen und im Jahre 1A21 gestorben sei, nachdem er 8 Jahre 
und 8 Monate regiert habe, als unrirhtig lu bexciehoen. 

*) tteoricuptttfru Uaeia*, beraufgcgcbcn von Lauriany etc. Tom. IV, und Engel: , Geschichte der Moldau und 

Walarhel* I. Theil, S. 190. 

*) Engel, A. a. O. I. Tbeii, H. 01. 
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bestermasscn wegen des Mordes zu versöhnen, in der Haupt- oder Metropolitanischcn Kirche 
(zu Tergowischt), die er hatte bauen lassen“. Von religiösem Gefühle tief durchdrungen und 
in besonderer Vorliebe für den geistlichen Stand Hess er nicht nur schon vorhandene Klöster 
und Kirchen, vornehmlich auf dem Berge Athos, ausbessern und aussclimUckon, sondern 
errichtete auch selbst neue Klöster und Kirchen. So Hess er die grosse Laura des heil, .\tha- 
nosius auf dem Berge Athos auf seine Kosten mit Bleiplatten docken und schenkte demselben 
Kloster ein reich mit Silber geziertes Bild des heil. Athanasius, sowie sein eigenes Porträt 
und das seiner Gemahlin Despino. Hera Kloster des heil. Dionysius auf demselben Berge 
Athos liess er einen hohen Thurm auffUhren und eine Wasserleitung bauen, und schenkte 
dahin auch den Kopf des heil. Johannes des Täufers. Auch liess er den Leib des ini Jahre 1 502 
gestorbenen und nachher canonisirten Niphon in demselben Kloster in einem silbernen Sarge 
beisetzen, behielt jedoch den Kopf des.selben und seine rechte Hand für seine neue Klo.stcr- 
kirche bei Argyisch. Endlich trug er noch Sorge für die Wiederherstellung des Klosters 
Cutlumusa. In der Walachei errichtete er das Kloster des heil. Nicodemus zu Tismana, Hess 
das Kloster von Nucetu und das von Kosia repariren, beschenkte letzteres mit schönen Bildern 
und Messgewändern und erbaute die nachmalige Metropolitankirche zu Tergowischt '). Doch 
das schönste Zeugniss seiner üpferwilligkeit für die Sache der Ueligion und der Kirche, das 
herrlichste Denkmal seines religiösen Sinnes, ist die bischöfliche Klosterkirche zu Argyisch, 
für die er, wie es in der einen Stiftungsiirkundc heisst, »alle seine Dörfer, Fischteiche, Zi- 
geuner (Mauthen), seine goldenen und silbernen, und mit Perlen gezierten Gefässe und kost- 
baren Edelsteine“ liingab. Vom schidiehstcu Wunsche erglüheml — heisst cs in der ersten 
Stiftung.surkundc — wie seine frommen Vorfahren, durch Errichtung und Ausstattung heiliger 
Tempel, WohllhUter der Kirche genannt und dadurch des ewigen Lebens theilhaftig zu 
werden, habe auch er „des Gotteshauses und Klosters der heiligsten, reinsten und gebene- 
deiten Mutter Gottes und Jungfrau Maria, das er an seinem Hofe zu Argyisch in morschem 
und baufälligem Zustande gefunden habe *), mit besonderer Sehnsucht und freudigem Herzen 
sich angenommen, und durch Gottes Gnade und die Hilfe der rein.sten Gottesgebärcrin 
erleuchtet, beschlossen, dasselbe von G ru nd aus neu aufzubaucn und zu befestigen.“ 
Und damit das heilige Haus, das er zur Ehre und zum Ruhme Cliristi erbaut habe, nicht zu 
Grunde gehe und vielleicht zum „Aufenthalte der Fremden, der wilden Thiere, der Vögel und 
Schlangen und sittenloser Menschen werde“, beschwöre und bitte er inständig.st, im Namen 
des Schöpfer» des Himmels und der Erde, und im Namen seiner theuorsten Mutter seinen 
Nachfolger, für die Erhaltung desselben Sorge zu tragen und die in demselben Wohnenden 
in seinen be.=ondcren Schutz zu nehmen. Auch möge er nie in frevelhafter Absicht seine 
Hände nach den von ihm dem Kloster geschenkten Kirchenschätzen ’) und kostbaren Gefä.ssen 

‘)EnKet, ft- 0. S. 197 d. 198. — LAarl*nu. a. a. O., S. 250 ff. Daaclbnt venlen noffh and<*re Kitl^itter und Kirchen fmannr, 
die vom Ftir»k“n NfefTttn mit (rgrod einer Schenkung bedacht wurden; ihr« TolUtändigo Aufaäblung würde aber hier xu weit 
fdhren. 

Hleniaeh b»tand aUu «cbon vor N^agon «in der Verebrung und An!»etung der keil. Maria gewidmete» dotte»lwia» und Klo»ter 
in Arg)ri»eb; doch mag dai»»lhe bU dahin bbchit unbedeutend geweteo »ein und da nun da»»Hb« dureb N^agon eine darrh 
und durrb neue Oratalt erhielt, Tietloiebt aueb auf einen andern I’iatz ier»eUt wurde, lo kSnnen wir mit ToUem Heehtc ihn 
den oigentlirbrn Uriinder de« Kloitcr» nennen. 

Ee Khcint hiernach die Argriteher Kloatcrkirefao aueh, wie e« vomebmlieh xu Juattnlnn'» Zeiten Qblteh war, durch Nj'agoo eine 
reiche Auvachmückungin Unld, Silber und koetbaren Edelaie(nen erhalten xu haheii, wa» in der weiter unten angeführten 
Bemerkung de» alcbenbilrgiacben Cbronlaien Kraut in lieirrff der «Copula** rinigenna»»en »eine BeaUtigung Andet. Jetat lat 
von allen dle»en nSebaUen und GenUaen* Nicht» mehr trorhaiiden. 
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aiisstrerkon, vielmehr selbst nach soincn Kräften diese Schenkungen vermehren. Und damit 
das Kloster auch nicht unnöthiger Weise in Gefahr käme, so ermahne er den Abt und die 
Mönche, unter keinerlei Vorwand von den Bojaren und Adeligen Schätze und kostbare 
Gelasse zur Verbergung in das Kloster aufzunehmen; wer es aber von den Mönchen und 
Äbten dennoch thue, solle mit dem Bannflüche belegt und verdammt werden. 

Während auf diese Weise die erste Stiftungsurkunde neben der Veranlassung zum Baue 
der Kirche und des Klosters vornehmlich die Erhaltung derselben im Auge hat, lässt uns die 
zweite einen tiefen Blick in das gläubige und demuthsvollc Gemüth des Gründers thun. 
.Obgleich er ein grosser Sünder sei, wie Niemand unter den Christen vom Aufgang bis zum 
Untergang der Sonne, so flehe er doch sie, die reinste Mutter Gottes an, die .\rbeit eines 
jeden Arbeiters an diesem heil. Hause, wenn er ein Christ sei, und mit vieler Mühe und 
Schweiss und Hunger und Durst und Schmach und Schlägen und Scheltworten gearbeitet 
habe , in Gnaden aufzunehmen und ihren Sohn zu bitten , dass er sie am Tage des Gerichtes 
nicht verwerfe, sondern zu denjenigen zähle, die zu seiner Rechten stehen“. Er könne sie 
nicht für ihre Mühe und Arbeit hinreichend belohnen, aber Gott der Herr und seine reinste 
Mutter werde sich ihrer erbarmen und ihnen den vollen, gebührenden Lohn zu Thcii werden 
lassen. Er sei ein verödeter Weinberg, ein unfruchtbarer Feigenbaum, ein in der Wüsto 
herumirrendes Schaf, darum flehe er die reinste .Mutter Gottes an, dass sie sieh seiner erbarmen 
und ihm gnädig sein möge, nicht, ,w'ie den erwähnten Arbeitern, welche gearbeitet haben, 
sondern wie es in der heil. Schrift heisst: nimm mich auf o Vater in Gnaden wie einen deiner 
Knechte; so möge sic auch ihn aufnehtucn, ihren sündhaften Knecht, den Woiwoden Joliann 
Negoje“ '). 

In welchem .lalire der Bau der Kirche begann , lässt sich nicht mit Sicherheit bestimmen, 
da weder in den Stiftungsurkunden, die gar keine Jahreszahl enthalten, noch auch sonst 
hierüber ein Aufschluss oder eine Andeutung zu Anden ist. Da aber der Bau zu seiner Vol- 
lendung gewiss mehrere Jahre in Anspruch nahm, und der architektonische Theil desselben 
schon bei Lebzeiten de.s Fürsten Nyagon fertig geworden zu sein scheint, so mag derselbe 
höchst wahrscheinlich schon in den ersten Jahren seiner Regierung begonnen haben. Dagegen 
lässt sich die Zeit der gänzlichen Vollendung der Kirche mit Bestimmtheit angeben. In den 
Aufschriften ira Innern der Kirche (Anhang, Nr. III und IV), heisst cs nämlich ausdrücklich, 
dass die vom Fürsten Nyagon begonnenen Wandmalereien unter seinem Schwiegersöhne, 
dem Fürsten Radul, im September des Jahres 152G vollendet worden seien. Wenn wir dem- 
nach die Wandmalereien als einen iutegrirenden Theil des byzantinischen Kirchonbaues 
anschen, so folgt hieraus, dass Fürst Nyagc n die gänzliche Vollendung des von ihm mit so 
grossem Aufwandc begonnenen Gotteshauses nicht mehr erlebte, da er schon 1520 starb, 
dass es vielmehr erst dem Fürsten Radul gelang, den nach dem Tode des Fürsten Nyagon in 
Folge ausgcbrochener bürgerlicher Unruhen in der Walachei wahrscheinlich einige Jahre 
hindurch ins Stocken gcrathenen Bau der Kirche im Jahre 1326 vollends zu Ende zu führen. 
Damit scheint nun einigermassen die Angabe einheimischer Chronisten und einer, wahr- 
scheinlich viel später entstandenen Aufschrift an der Kirche, oberhalb des Portals (Anhang, 


*) Cl«r fl«iii Leb«a omt »eine R^sisrang soll (En •- »• O., BJ. I, S. 62, 199) In der Metropoliunkirch« xn Bnknrrst noch ein 
Bueb vorbaadea a«ini ich b«RDto ab«r troU aller lirmtibungen bei mcbrer«Q Literaten la Bukurcat niebu Nähere» darüber 
erfahr« II. 
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Nr. XI) im Widerspruch zu stehen, nach welcher die Kirche schon iui Jahre 1517 ‘) von dem 
damaligen Patriarchen in Con.«tantinopel , Theolypt cingcweiht worden sei. Doch löst sich 
dieser Widerspruch auf, wenn überhaupt die Angabe der Chronisten und der .\ufsehrift richtig 
sind, w'oran wohl nicht mit Grund gezweifelt werden kann , sobald wir annehmen , dass der 
eigentlich architektonische Theil der Kirche schon unter dem Fürsten Nyagon vollendet 
gewesen sei, worauf der Fürst im .Jahre 151 7, auch ohne die vollständige Ausmalung derselben 
abzuwarten, die Einweihung derselben habe vornehmen lassen, während nur die Vollendung 
der Wandmalereien dem unglücklichen Fürsten lladul dcAffumaz zugcschrioben werden müsse’). 

Uber die Kegierung und das traurige Ende de.s letztgenannten Fürsten erfahren wir Fol- 
gendes von den Chronisten. Als nach dem Tode des Fürsten Nyagon, gegen seine' letztwillige 
Anordnung, nach welcher sein siebenjähriger Sohn Thoodosius unter der Vormundschaft 
seines Oheims Preda ihm in der Regierung folgen sollte , die Uojareu einen gewissen Radul 
aus Busau zu ihrem Fürsten gewählt hatten, dieser aber bald darauf von dem türkischen 
Pascha Mahomed Beg bei Tergowischt geschlagen, gefangen genonuuen und nachher mit 
dessen iäuwilligung getOdtet worden war, suchte dieser sich der Walachei zu bemächtigen 
und die Regierung über dieses Land in seine Hand zu bekommen. Doch die Bojaren hielten 
an ihrer alten und verbrieften Wahlfreiheit fest, und wählten nun, da amdi der Knabe Theo- 
düsius in Constautinopel ge.storben war, den Schwiegersohn des Nyagon, den Fürsten Radul 
aus dem Dorfe Affumaz zu ihrem Fürsten. Die Waffen mussten entscheiden. In melireren 
Schlachten gegen die Türken Sieger, musste Radul dennoch wiederholt aus dom Lande 
fliehen, da die letzten Schlachten gegen die Türken unglücklich nusflclcn. Vergebens bemühte 
sich selbst der siebenbürgisehe Woiwode Johann v. Zäpolya zu wiederholten Malen für ihn, 
inTlcm er mit einem siebenbürgischen Heere in die Walachei cinriiekte, vergebens reiste Itadiil 
nachher nach Constantinopel , um den türkischen Kaiser für sich zu gewinnen; er wurde vom 
Sultan als Gefangener zurüekgebalten und ein gewisser Wlad zum Fürsten der Walachei 
gemacht. Erst nachdem dieser durch eine mächtige Faction aus der W.alaehei verjagt worden 
war, gelang cs dem Radul im Jahre 1521 vom Sultan die Belehnung mit dem Fürstenthume 
zu erhalten. Doch erfreute er sich nicht lange der mühevoll errungenen Herr.schaft; durch 
die wiederholte Einmischung der Türken in die innern Angelegenheiten der Walachei, war 
diese mehr als jo in feindselige Parteien zerfallen, eine gegen den Radul feindselig gesinnte 
i’artei erregte — ob aus Anstiflen des verjagten Wlad, wie Einige erzählen, oder auf Anstiften 
der Türken, oder noch aus einem andern Grunde, lässt sich nicht entscheiden — heimlicher 
Weise wider den Fürsten einen Aufstand, welchem derselbe sammt seinem Sohne Wlad, da 
er zu spat davon Nachricht bekam, zum Opfer fiel. Er wurde auf der Flucht in Rimnik von 
den Versehwornen ereilt, und am 4. Jänner 1529 sammt seinem Sohne daselbst niedergehauen*). 

I) E* blribt nach <ti*r .\uf*cbrift, <la kein Monat angfgrhrn ist, anpntochirrlt^n, oh in dirarm Kalle von der dniirlb*t anfr<'frobrn«‘^n 
Jalimxahl 702A, brbui> dor Kedurtloii dcroolbon (cn Jabr« narb dor (Jrhurt Cbriati, baOd oder werden 

\Vnbr«vb«lnlicbor Itl JHtM'li das »iiater« Jabr 1517, Qitd dies tito so tuebr, aU nach der AogaW «■inbeiiiiisclicr C'hnmi»lca die 
Kiowi-ihune in den Tag«» vom 15. — 17. Au^sl 7U25 staUfand. Sich« Laurlatku: nUay«*inu i*lor$Vtt j>etUrtt 
Tom. IV, S. 26 J ff. 

Cber die Kinwoihungsfcicrllchkell, au welcher der KGrsi ausser dem I’atrlarcbcn von Constantinopel norb vi«r M*'lro|N>nt<‘n 
und ein« ArcbimaDdrltcii aus Orlecbonland, liulgarien, vom llrrge Atbos u. s. w. vingrladcn batte, siebe Laurlaiiu: 

,.Vaya«s'ii« istOT^'eii fientru /Mn'a** Tom. IV, 8. ff. 

*) ßnKcl, a. A. O. 8. 20.1 ff. In seiner Grabscbiift (Anhang, Nr. VI; findet slrh von seinem unglucklirben End« nichts vor. wenn 
nicht vielleicht gerade Iti der I.dcke dersclbea eine Andeutung da«un gegeben war; es wird einfach gesagt, dass er aiu 
4. Jänn. 1529 gestorben sei. Viclleiebt wollten seine llJuterbliebenen abslcbtUch die Andeutung dieser Krevelütat auf ■einem 
Grabuiale vennetden. 

l'ekiT. 'Cosiai- fSr ltMi»4«Bkin«l*. IV 27 
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Die Iiifchrift Nr. IV <ie.s Anhnngg lehrt uns auch den Maler kennen, durch den höchst 
wahrscheinlich die unter dem Fürsten liadul vollendeten Wandmalereien ausgefuhrt wurden. 
Obgleich die Form, in der am Ende der Inschrift sich der Maler Dobromiri nennt, von der 
son.st üblichen abweicht ') und die Unterschrift desselben auch nur so gedeutet werden kann, 
dass der Maler Dobromiri die Bildnisse des F'Ursten liadul und seiner Oemahlin lioxanda, 
unter welchen die Inschrift sich gerade befindet, gemalt habe, so scheint es doch nach dem 
vorausgegangenen Satze: „pkia fuit haec eedesia ..... .- weit richtiger zu sein, wenn wir 
die Th'atigkeit dos Künstlers („Manu» Dobrnmiri pictoris“) nicht blos auf die Bildnisse des 
genannten Fiirstcnpaares, sondern auf die gesamintc Wandmalerei beziehen. 

Weit weniger, ja gar keinen positiven Grund h.abenwir zur Bestimmung des Baumeisters 
der Kirche, da auch nicht das geringste urkundliche Datum über denselben vorhanden ist. 
Nach einer Volkssage soll der Fürst Nyagon selbst ein ausgezeichneter Architekt gewesen 
sein und die Kirche erbaut h.aben. Wenn dieses Letztere auch nicht der h'all war, so ist es 
doch nicht unwahrscheinlich, dass der Fürst auf den Pl.an des Bauwerkes liinfluss genommen 
habe, da griechischen Nachrichten zufolge Nyagon seine Jugend als Geisel am Hofe des 
Sultans Salim I. zubraehte , wo er iin 25. Lebensjahre mit der Leitung des Baues einer 
Moschee betraut wurde und daher Gelegenheit hatte die Architectur zu stuJiren *). Nach 
einer anderen, weit mehr verbreiteten, und in den Volksgcsang übergegangenen Sage soll 
ein gewisser Manolli der Baumeister gewesen sein, der sich nach Einigen 900, nach Anderen 
300 und nach einer später näher anzugcbcndcu Volks -Ballade blos neun andere Meister 
zur Ausführung boigcselltc. über das Vaterland und die Abstammung dieses Manolli herr- 
schen selbst wieder verschiedene Meinungen. Die rumänischen Schriftsteller viudiciren ihn 
ihrer Nation und bezeichnen die Walachei als sein Vaterland, indem sie ihm zugleich eine 
Rumänin, Namens Annika, zur Frau geben. Andere halten ihn für einen Italiener oder 
Spanier und noch andere, namentlich die griechischen Schriftsteller behaupten, dass er ein 
l’hanariot gewesen sei , den Nyagon mit sich aus der Türkei gebracht habe’). Der Name, 
welcher noch heut zu Tage unter den Griechen nicht selten ist, spricht für die letzte Ansicht. 

Der dichterische Volk.sgeist, der alle aussergewöhnlichcn Erscheinungen, Thaten und 
Bauten mit dem Zauber der Poesie bedeckt, hat auch hier die Flntstchung dieser Kirche in 
das schöne Gewand einer tief ergreifenden, hochtragischen Sage gehüllt. Diese Sage lebt 
nicht nur im stunde des Volkes in der Walachei, sondern hat sich auch unter dem rumäni- 
schen Volke in Siebenbürgen weit verbreitet. Der geistvolle Sammler rumänischer Volks- 
dichtungen, B. Alexaudri, hat sie zuerst in der Form mitgctheilt, in welcher sie jetzt von 
den wandernden Volkssängern vorgeirngen wird*). Sie hat in der jüngsten Zeit zwei Über- 
setzungen ins Deutsche erfahren, die eine von W.v. Kotzebue mit verändertem Versmasse’), 


•) S'phSf^^, ». Ä. O. S. 8. 

Dcnidbrn Naplirlrlitpfi vrähltc XTa^nn <lcn Manolli lui* Monirn xtim llAUf»l*rchitPk(pn. I>pr llna welche 

999 Fenster und 396 Minareis bnlte, war so schien ifclungen, dass der SultAD, iTAns rntxilrkt «lainiiirrt den Nyugoii reiclilieh 
bc»rlienkte und ihm erlaubte, das zurikkgehlicbene Mairriale ziim Bane einer Kirehr in seiner lleiinath verwenden, worauf 
Ny«fnn ans diesem Materiale die Argyischcr Klosterkirche erbaute. Nach einer Iichogra{iltlrt«n lirschreibung der Argr>'iocher 
Klosterkirrbe. 

<) Nach derselben llthographirten Besebrelbung. 

•) ln seinem Werke : aäunait ti rfe Jt. Jaesi — lÄh3, Bde., 8'^. Bd. II. 6*. 1 ff. 

..Rumänische Volkspocsic*, gesammelt und geordnet Von B. A loxandri. Oeutsch von W. v. Kntxebuc. Berlin 1867, 12*', 
tO ff. 
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die andere von dem um die siebcnbiirgisebo Idteratur hocLvcrdicnten Schulrathe J. K. 
Schüller mit möglichst genauer Anschliessung an das Original und einer geistvollen Dar- 
stellung der mythischen und ethischen Bedeutung der Sage*). Es liegt ihr auch der bedauer- 
liche Aberglaube zu Grunde, dass man in den Grund eines Neubaues einen Menschen ein- 
mauern müsse, wenn derselbe gelingen und unerschütterliche Haltbarkeit haben solle. liier 
erscheint das Weib des Baumeisters Manolli als Opfer dieses Aberglaubens, welches dieser, 
unempfindlich gegen die reinsten Geluhle der Gattenlicbo und die vollste Hingebung des 
Weibes an den Gatten, seinem unersättlichen Ehrgeize hinopfort. Doch die Strafe bleiht nicht 
aus. Das sofortige Gelingen des grossen Baues steigert seinen Übermuth und er behauptet 
dem Fürsten’) gegenüber auf dessen Frage, ob er mit seinen Gehilfen 

NfkcU rio Ueiitgihum 
Seine« Nauicni KubiOp 
Dn* um viel«» lichter 
Uo<l um viele« «eböner 

schaffen könnte, keck und UbermUtbig: 

Wie wir groAM Meister, 

Bdeislcr untl Gesellen, 

Hat die gaaxe Welt 
Keine mehr Iseatellt. 

I)rum, llir könnt uns trauen, 

Wenn’s grnrbm ist, bauen 
Wir ein andres Kloster, 

Kures Namens Denkmal. 

Das um viele« sekBnrr*). 

Da gebot der Fürst, über diese Vermessenheit erzürnt , die Leiter und das Gerüst vom 
Baue hinwegzunchmen, damit 

Die aebn gresseu Meister, 

Modem und aerfallea, 

Oben auf den Balken 
Oben auf dem Dache *). 

I)och Manolli und seine Gehilfen winsstou Rath, sie machten sich aus leichten Schindeln 
Schwingen, und versuchen vermittels diesen herabzufliegen. Aber kaum haben sie sich zum 
Fluge erhoben, stürzen sie herab und werden im Falle zu Stein. Auch Manolli versucht sich 
zu erheben, da klingt cs ihm in die Ohren: 

Manollc, Manollc, 

Mcistrr Manollc, 

Schwer dio Mauer drdekt 
Hat den Leib zerknickt, 

Brust in Tliröncn »ebnimmt, 

Lebenslicbl verglimmt. 

Wie Manoll daa bdrt, 

Wird er ganz vcrvtdrt; 

Die Beainnung «ehwindet. 

Sein Gcaicht erblindet. 

*) ,Klu»lcr Arg}-i*rb, ein»' ruroänlrehc Volkwag«*. Sylv,c*tcrgabe fllr GHnncr un«l Fk-uhüc von Job. Karl Srlitillcr. Hermann* 
atadt, t8bH. 

*) In der von A lexandrl vcrdflcntl lebten Malladc Ut e« der erste walacbiavhe Fflret, Hadul der S<-hwar*e, «ührend im Munde 
de» Volke» bei Argylgch und auch »onsldie Sage auf den Pürsten Nyagun bezogt'n errchrint 
Schüller, a. a. O. S. FS, 18- 
*) Kbendaaelbht. 
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IvHe «iM'ht »ich rund heraiu. 

Wolken um tind um, 

Und von d^m G4*1dUk<*, 

Von der hoben Kuppel 
Stürst Manollc nieder *}. 

An der Stelle, wo er )iin«tiirztc, quillt jetzt das beste Wasser der ganzen Umgegend 
hervor und der Brunnen dasclb.'t lieia.st noch jetzt Manolli’s Brunnen. — So hielt auch 
Ivan IV. Wiissiljewitseh (1521 — 1584) über den Baumeister der Kirche Wasili-Blagennoi 
in Moskau, der die vermessene Behauptung aussprach, dass seine Phantasie noch kühnere 
architektonische Conibiuationen besiisse, als dieser Wunderbau offenbare, ein furchtbares 
fierieht *). 


li. .'ipätert Schicksale der Kirche und des Klosters. 

Über die spUtcren Schicksale der Kirche und des Klosters liegen nur dürftige Nach- 
richten vor. Im Jahre 1536 finden wir — ob nach dem Tode des Fürsten Vintila, dessen 
Bildniss ebenfalls in der Kirche sichtbar ist, oder nach der Vertreibung des Fürsten Peter 
von Argyisch, bleibt zweifelhaft’) — die Bojaren im Kloster versammelt, um einen neuen 
Fürsten zu wählen. Ihre Wahl fiel auf den damaligen, durch besondere Klugheit ausgezeich- 
neten Abt dos Klosters, Paysi, der ahs Fürst den Namen Kadul erhielt und 9 Jahre und 
8 Monate (1536 — 1546) die Regierung führte. Aus seiner Regieningszeit ist nichts auf die 
Kirche und das Kloster Bezügliches bekannt. Er wurde nach einer Mittheilung von den 
Türken abgesotzt und nach Ägypten in die Verbannung geschickt, nach einer andern legte 
er selbst, der Regierung überdrüssig, freiwillig den Fürstenkaftan nieder, zog wieder das 
Mönchsklcid an und ging nach Palästina, um daselbst sein Leben zu beschliessen*). 

Die in der Folge immer häufigeren Bürgerkriege und inneren Zerrüttungen, die häufigen 
Einfälle der Türken, von denen die AValachei immer mehr und mehr abhängig wurde, so 
dass sie in Gefahr kam, ein türkisches Paschalik zu werden, nicht minder auch feindliche 
Einfälle der sicbenbürgischen Fürsten, welche zu verschiedenen Zeiten ein gewisses Ober- 
hoheitsrecht über die Walachei in Anspruch nahmen, waren gewiss dem unveränderten 
Bestände und der Erhaltung der Kirche wenig günstig, und es musste das Kloster und die 
Kirche oft die Plünderungs- und Zerstürungswuth durchziehender Feinde erfahren. Einer 
Mittheilung zufolge, die mir von den Mönchen des Klosters gemacht wurde, soll schon eine 
Tochter des P'iirsicn Nyagon, Namens Stana’) — aus welchem Anlasse ist mir nicht bekannt 
geworden — das Kloster und die Kirche geplündert und im Innern theilweiso verwüstet 
haben. Noch mehr litt aber Kirche und Kloster ira Jahre 1611, als der durch seine Grau- 
samkeit und Willkürherrschaft berüchtigte siebcnbürgische Fürst Gabriel Bathori im Jänner 
des erwähnten Jahres plötzlich in die Walachei eiufiel, und den damaligen Fürsten der 

•) Schulter, a. a. O. 8 . It, IS. 

Frant Kugl«r: „Geschickt« d«r Baukuost“ I. Bit., S. 57S, 574. 

*) K D ff e I, A. •. O. S. Sl5. 

tnal>c*»(»nd^rc Engel, a. a. 0, S. Sa13 ff. 

Nj-agon liattc na*»er il«r ob«n erwähnten Torhter 2)tana, noch 3 Tvichtcr and 3 Roxanda, dir Ortnahlin dr» Fur»tm 

KaUuI, AnirrlinA, JoltAnii, l'ctrr, wclrhr Ictitcrr drri oehon in ihrrr Kindbril «tarhen und glcichfAJIi in drr Argylrchcr Kirche 
bi-grahen lii*ff«n (nicbv die Grabxcbriftcn, Anbang, Nr. VII, VIII, IX} und endlich Tbrodo»>u«, der drro Vater nach «einero 
leisten ^^Ulcu ln drr Rcfficruog folgrn »olltc, aber achon im cichcntcn JAhro ln ConauoUnopfl *iArb. 
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^Yalnchei, Kadul Scherban, ans dem Hause der Bessaraben (1G02 — ICH), der sich dessen 
nicht versehen hatte und daher keinen Widerstand leisten konnte, aus dem Lande jagte. 
Bathori hatte seinen zügellosen Horden erlaubt, das ganze Land mit allen Klöstern auszu- 
plündem, und es ist begreiflieh, dass diese eine solche Krlaiibniss im ausgedehntesten Sinne 
benützt haben werden. Da.s ganze Land ward wahrend dreier Monate so sehr verwüstet, dass 
ein Chronist sagt: .es sei fast Nichts im Lande übrig geblieben und hioselbst dergleichen 
Bosheit, Tyrannei und Beraubung nie gehöret worden“ Auch das Kloster Argyisch blieb 
nicht verschont; die Kirche wurde ihres Bleidaches beraubt. Alles was an Kostbarkeiten und 
Schätzen vorgefunden wurde, ward genommen und auf eine furchtbare und rohe eise im 
ganzen Kloster gowUthet, I)ie Kirche wurde bemach wieder mit Blei gedeckt, doch wird 
nicht gesagt, wann und von wem dies geschehen sei *). 

Durch solche und ähnliche Beschädigungen, zu welchen wahrscheinlich auch Sorg- 
losigkeit und Gleichgiltigkeit der Bewohner des Klosters, sowie der Zahn der Zeit das Ihrige 
beitrugen, kam die Kirche und das Kloster so sehr in Verfall, dass — wie es in der dritten 
sculptirten Inschrift an der Fa^'ado (Anhang, Nr. X) heisst — das Fundament und die Stiege 
anfiugen zu wanken und die Steine aus ihrem gegenseitigen Verbände traten. Um dem gänz- 
lichen Verfall und Einsturze der Kirche noch bei Zeiten vorzubeugon und zugleich -das 
Andenken seines ruhmvollen Vorgängers Nyagon, seines Urgrossvaters mütterlicher Seits 
nicht in Dunkelheit gcrathon zu lassen“, liess nun der Fürst Scherban Kantakosino Beserab 
(1679 — 1688), einer der tüchtigsten Fürsten der Walachei, der durch Errichtung einer 
Druckerei in Bukurest, durch Berufung griechischer Lehrer der Sjirachc, der Uedekunst und 
Weltweisheit an die von ihm gestifteten oder verbesserten Schulen, durch llerbeiziohung 
fremder Kaufleute und Handwerker, und durch manche andere wohlthätige Einrichtungen 
die Volksbildung zu heben und das Wohl seines Volkes zu befördern bemüht war“), im 
Jahre 1683 eine vollständige Ausbesserung vornehmen. Er schickte zu diesem Zwecke den 
Bojaren Dona l’opano als Verwalter mit Bauleuten nach dem Kloster ab , welche die schad- 
haften Stellen ausbesserton und die Steine des Unterbaues mit Eisenverband befestigten. 
Damals mögen auch, weil dieser Fürst sich zuerst der rumänischen Sprache und Schrift, 
anstatt der bis dahin üblichen serbischen Sprache in seinen Erlässen bediente, die rumänischen 
Aufschriften in der Tiefe der Kuppel und die auf die Einweihung der Kirche bezügliche 
Inschrift (Anhang, Nr. XI) — natürlich nur der erste Theil derselben — entstanden sein. 
Zur besseren Erhaltung des Klosters vermehrte er zugleich die Einkünfte desselben durch die 
Schenkung aller Erträgnisse des Berges bei Menesti, von welchem dasselbe schon bis dahin 
ein kleineres Plinkomincn bezog. 

Während des ru.s.«isch- türkischen Krieges in den Jahren 1769 — 1774 finden wir aber- 
mals einen Abt des Klosters in die politischen Verhältnisse seines Vaterlandes verwickelt. 
Unzufrieden mit den mannigfachen Bedrückungen, welche dioWalachei von Seite der Türken 
zu erdulden hatte, und vielleicht auch angeregt durch die Überzeugung, dass jetzt der Augen- 
blick gekommen sei, wo endlich das schmachvolle und drückende Joch der Türken abge- 

*) En » •. a. O. S. 277 ff. { »jjl. die ^HendMliriftl. Chronik" •!<*• JSckä*«b»»fper NoWr» G. K r* 
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Bcliüttelt werden könne, hatte sicli derselbe kurz vor Anfang des Krieges mit einem russi- 
schen Oberstlieutenant, der verkleidet als Mönch in der Walachei herumreiste, in Unterhand- 
lungen zur Vermittlung eines Aufstandes eingelassen. Durch seine Bemühungen, die durch 
den Umstand unterstützt wurden, dass der damalige Fürst der Walachei, Gregor Gika, sehr 
verhasst war, bildete sich auch bald eine mächtige Partei zu Gunsten der russischen Waffen, 
und als im Jahre 1769 ein russisches Streifcorps in die Walachei einrUcklc, schloss sich ihm 
sogleich ein Thcil der Unzufriedenen an. Vom .-Vrgyischer Archiraandriten und dem Bojaren 
Kantakuzen angeführt, rückte das Streifcorps in der Nacht auf den 17. Nov. 1769 in Bukarest 
ein, hieb alle Türken, die man antraf, nieder und nahm den Fürsten gefangen. Die Walachei 
wurde hierauf bis zum FVieden von Kutschuk Kainardschi (1774) unter russische Herrschaft 
und Verwaltung gestellt '); vom Abt ist jedoch nichts weiter bekannt geworden, als dass er 
bald nachher heimlich aus der Walachei entwich’). 

Das letzte Jahrzchend des vorigen Jahrhunderts macht in der Geschichte des Klosters 
einen Wendepunkt aus; es wurde nämlich unter dem Fürsten Alexander Murusi (1793 — 1795) 
im Jahre 1793 das Bisthum Argyisch errichtet und das Kloster in einen Bisebofsitz verwandelt. 
Wahrscheinlich mag die grosse Entfernung der zw'ci , dem neuen Bisthumc zugewieseneu 
Districto Argyisch und MusstschicI, die bis dahin unter der unmittelbaren geistlichen Aufsicht 
und Gerichtsbarkeit des Metropoliten in Bukurcst standen’), von dem Sitze des geistlichen 
Oberhauptes die Veranlassung dazu gewesen sein. Es wurden zu diesem Zwecke auch die 
Kloslcrlocalitäten durch den .\ufbau, den der Bischof jetzt bewohnt, vermehrt. Erster Bischof 
w.ar der schon oft genannte Josif, ein th'atiger und energischer M.ann, durch den nicht nur 
die Klosterkirche, da wo sie schadhaft war, im Jahre 1804 gebessert und frisch ausgonialt 
(siehe Anhang, Nr. XIV), sondern auch behufs der Abhaltung des Gottesdienstes im Winter, 
da während dieser Jahreszeit wegen der zu grossen Kälte in den beinahe ganz verschlossenen 
KUumen der Klosterkirche der Gottesdienst nicht ohne grosse Gefahr für die Gesundheit 
abgehalten werden konnte, im Jahre 1798 eine neue, im Westen der Ilauptkirche gelegene 
kleine (einschiffige) Kirche erbaut wurde. Von demselben Bischöfe rührt, wie schon oben 
angeführt wurde, auch der in Holz ausgeführte Altar und die im Jahre 1812 neu hergestellto 
Ikonostasis her. Sein Bildniss ist das jüngste in der Kirche. 

Das Kloster litt nicht minder durch Erdbeben, als durch den Vandalismus der Menschen 
und den Zahn der Zeit. Im Laufe dieses Jahrhunderts wurden zweimal — 'im October des 
Jahres 1802, vorzüglich aber im Jänner des Jahres 1838 — die KuppclthUrme der Kloster- 
kirche dermassen durch Erdbeben erschüttert, dass einzelne Steine sich daraus ablöstcn und 
herabfielen und andere aus ihrer Lage verschoben wurden. Eine Folge der Beschädigungen 
durch das erstgenannte Erdbeben mag die von dem ersten Bischof Josif im Jahre 1804 vor- 
genommene Ausbesserung der Klosterkirche gewesen sein; auf das zweite Erdbeben erfolgte 
unter dem Bischöfe llilarion (t 1845), dem Vorgänger des gegenwärtigen Bisehofes, eine 
Reparatur; allein diese Wiederherstellung erstreckte sieh nicht auf alle schadhaften Stellen 
— ■ so blieben n'ämlich die verrückten Steine in ihrer verschobenen Lage — und wurde auch 
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(ln, wo sio vorgenommen ward, nämlich am llauptthurme, aus welchem Steine lierausgefallen 
waren, trotzdem, dass die blosse Wiedereinsetzung dieser Steine bei 9000 Piaster kostete, 
nur schleudcriscb bewerkstelligt. Der gegenwärtige Bischof Clement (seit 1850) würde wohl 
gerne zur gänzlichen Wiederherstellung der an vielen Stellen beschädigten Klosterkirche 
schreiten, wenn er im Besitze der dazu erforderlichen Mittel wäre. Da aber der Staat seit 
etwa 13 Jahren die Verwaltung aller geistlichen Güter — gegen den Willen der Geistlichkeit 
— an sich gezogen hat, so sind damit auch dem Kloster Argyisch seine grossen Einkünfte 
entzogen worden, und Bischof und Klo.ster müssen sich jetzt mit einer bestimmten, vom Staate 
festgestcllten Summe begnügen, die gerade nur zu ihrer Subsistenz hinreicht. 


C. Gcsthlfhiliches fibrr dM StJdtrheil Argjisch. 

Aus der Geschichte des nahe gelegenen Städtchens Argyisch sind blos zwei Momente 
erwähnenswerth. Die Anlage und Gründung desselben wird dem ersten walachischen Fürsten 
Radul dem Schwarzen (1290 — 1314) zugeschrieben, von welchem erzählt wird, dass er, 
der zugleich Knez oder Herr der Walachen in Omiasch und Fogarasch in Siebenbürgen war, 
um das Jahr 1290 mit seinem ganzen Hause und einer grossen Menge Volks in die Jamals 
beinahe ganz öde und verlassene W.alachei gezogen, und, nachdem er zuerst Kimpolung 
erbaut hatte, an den Fluss Argyisch vorgerückt sei, wo er eine Stadt gleichen Namens 
anlegte, die er zugleich zu seiner Residenz machte'). Noch jetzt zeigt man die Trümmer seiner 
Ilofresidenz, eines sehr weitläufigen Gebäudes, da.s er aus Stein aufbaucn Hess; auch schreibt 
man ihm die Erbauung der Hauptkirche ira Orte selbst zu. Von dieser Zeit an blieb Argyisch 
die Residenz der walachischen Fürsten, woher es den Namen Kurtea (Hof) d’Argyisch erhielt, 
bis sio nach Tirgo wischt verlegt wurde. Wann dieses geschah, ist nicht genau bekannt; es 
scheint, dass die walachischen Fürsten nachher je nach ihrer Neigung ihren Ilofsitz gewech- 
selt haben. So scheint der Fürst Vlad 11. (1431 — 1445) mit dem Beinamen Dr.akul (Teufel) 
Tirgowischt vorgezogen zu haben’), während unter dem Fürsten Michnc (1508 — 1510) 
Argyisch wieder als Residenz erscheint*). Durch die Versetzung der Metropolie von Argyisch 
nach Tirgowischt durch Nyngon dürfte auch die bleibende Verlegung der Residenz von 
.Argyisch n.aeh Tirgowischt Statt gefunden haben*). Das.s der Ort seit dieser Zeit stark 
gesunken sei, ist von selbst einleuchtend; auch bezeugen dies die Spuren einer grösseren 
Ausdehnung des Städtchens in früheren Zeiten. 

Das zweite Moment von AVichtigkoit ist die Angabe einiger Schriftsteller’), d.a.sg in 
Argyisch ehemals ein römisch-katholisches Bisthum bestanden habe. Es fehlen jedoch hin- 
reichende Belege für diese Behauptung, ja es ist wahrscheinlicher, dass das Bisthuin wirk- 
lich nie bestanden habe, dass aber dessen Errichtung vielleicht schon von dem ungarischen 
Könige Karl Robert auf dessen halb verunglücktem Zuge in die lehensvcrbundene Walachei 
im Jahre 1330, oder von dessen Sohne und Nachfolger, dem Könige Ludwig I. im Jahre 1 342, 
insbesondere aber von Papst Gregor XL bezweckt wurde. Urkundlich steht über das Argen-ser 
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römiscli-katholische Bisthum nur so viel fest, dass in dem Jahre 1332 ein gewisser \itus 
Frater (Minorit), 1375 der Frnneiseanerniöneh xVntonius, 1418 Joannes do antiqua villa. 
1421 Paulus de llunyad, 1438 Paulus, 1451 Paulus und 1380 Paulus de Vacia, Suffragan 
in Siebenbürgen, wenigstens den Namen und Titel von Argensiseben römisch-katholischen 
Bischöfen geführt haben 


II. Ule übrigen hluslrrgrbündr. — Zahl. Besrhäfllitiing, Kleblnng nnil l.rbrasarl der Müiirhe; Haushalt. 

Bibllulhek, Semlnarlum. 

Wie schon angeführt wurde, liegt die Klosterkirche in der Mitte eines viereckigen Ilof- 
raumes, an den sich im Süden ein zweiter Ilofraum mit dem Seminargcb'audo anschlicsst. Der 
innere Ilofraum ist nach drei Seiten durch Gebäude abgeschlossen, während die vierte Seite 
jetzt offen steht. Auf der südlichen Seite stehen das zweistöckige Wohngebäude des Bischofs, 
der Glockeuthurm, die Kanzleizimmcr dos Bischofs und einige Zellen; die westliche Seite, 
noch im Zusammenhänge stehend mit den Wohnzimmern des Bischofs , füllen der Erapfangs- 
und Consistorialsoal , die Fremdenzimmer, ferner die kleine Kirche und die Küche aus; auf 
der nördlichen Seite stehen die übrigen Zellen der Mönche. Ehemals umgab den ganzen 
inneren Ilofraum eine hohe, zur Vertheidigung eingerichtete Mauer sammt Graben, wovon 
noch jetzt auf der wc.stJichen und nördlichen Seite Einiges sichtbar ist. Die östliche Umfas- 
sungsmauer ist ganz abgebrochen worden, um einem auf dieser Seite vor mehreren Jahren 
begonnenen, aber jetzt wieder ins Stocken gerathenen Keubaue — einem neuen Seminar- 
gebäude — zu weichen. Sämmtliche Gebäude dieses inneren Ilofraumes rühren bis auf den 
bei I'irrichtung des Argyischer Bisthums gemachten xVufbau und die beinahe zu derselben 
Zeit entstandene kleine Kirche, höchst wahrscheinlich von Kyagon selbst her; doch sind die 
Wohngebäude bis auf die Wohnung des Bischofs, den Empfangs- und ConsLstorialsaal , und 
zwei Fremdenzimmer stark im Verfalle. Sie bieten nichts Be.sonderes dar; eine kurze 
Erwähnung verdient blos eines (das grösste) von den Fremdenzimmern, dessen Zimmerdecke 
seltsamer Weise aus mehreren , in paralleler Lage neben einander hängenden , Wellenlinien 
bildenden Bögen zusammengesetzt ist und dessen xVussenwand ein eigcnthümlicbes, in Stein 
gehauenes Wappen ziert, das aus zwei phantastisch gebildeten, seid angenartigen Thieren 
besteht, auf deren einem ein eben so phantastisch gestaltetes, hirschähnliches Thier, in dessen 
Kücken heissend, steht, während über dem andern ein geflügelter Drache sich beßndet, der 
gleichfalls seine Zähne in den Kücken des unter ihm beflndlichen Thicres einhaut. Das Ganze 
umschliesst eine viereckige Einfassung, auf welcher ein Adler mit einem einfachen Kreuze steht. 

Die kleine Kirche ist einschiffig und hat einen dreiseitigen Chorabschluss. Die Decke 
derselben zeigt dieselbe wellenförmige Wölbung wie das oben erwähnte Fremtlenzimmcr. 
Auch diese Kirche ist sowohl an ihren inneren, als auch äus-seren Wänden mit — ganz 
werthlosen — .Malereien übertüllt. Im Übrigen ist sie noch dadurch bemerkenswerth, dass 
in ihr in einem besonderen Schranke der Kopf und die rechte Hand des heil. Kiphon, ferner 
der Kopf des heil. Sergius, des heil. Wakh und der heil. Tatiana auf bewahrt werden. 

Der viereckige Glockenthurra war ehemals ganz mas.siv; bei einer Einnahme des 
Klosters durch die Türken wurde der obere Theil ganz zerstört, worauf dieser aus Holz 
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wieder aufgebaut wurde. Derselbe erreicht gegenwärtig beinahe die l[ölio der er.«ten [laupt- 
kuppel der Klosterkireho. Die in dem Thurmo befindlichen drei Glocken geliören hinsiehtlieh 
ihrer Entstehung der Neuzeit an. Sieben eingcblendete Kundbügen mit Heiligenbildern und 
eine kleine Nische mit dem Tode der Maria zieren oberhalb des Bogens, auf dem der Thurm 
steht, die der Klosterkirche zugewandte Seite desselben. 

Der üu.sscre Hof enthält auf seiner östlichen und südlichen Seite das SemiuargebUude, 
ein ebenerdiges Gebäude, da.s im Jahre 1838 gebaut wurde. Das neue Seminargebäude, 
dessen Bau vor beiläufig fünfzehn Jahren begonnen wurde, aber schon seit mehreren Jahren 
wieder ruht, ist grossartig angelegt und bis noch kaum über den Grund liinaus geführt. Ja 
selbst das Vollendete droht wieder zusammenzustürzen und dies um so mehr, als das dazu 
verwendete Steinmatcrialc, ein dichter Gvps, durchaus nicht geeignet ist dem Gebäude ein 
dauerhaftes Fundament zu geben. Die Schuld, dass der angefangene Bau ineht zu Ende 
geführt wird, schreiben die Mönche der Staatsverwaltung zu, die wohl die grossen Einkünfte 
des Klosters einzöge, aber zur Wiederherstellung und Erweiterung desselben nichts thUte. 

Die Zahl der Mönche, die nach dem Griechischen A W.«;*!;//«?. in der rumänischen Sprache 
,Kaluger“ heissen , war ehemals weit grösser als jetzt, gegenwärtig beträgt sie etwa zwölf. 
Sie .sind theils mit der Abhaltung des Gottesdienstes beschäftigt, theils inngiren sie als Bei- 
sitzer des bischöflichen Consistoriums und des geistlichen Gerichtes. Sie folgen , wie die 
Kaliiger aller Klöster in der Walachei utid die meisten Mönche der orientalischen Kirche, im 
.\llgetuciucn der Kegel des heil. Ba-silius '), doch halten sie sich iti vieloti Stücken nicht 
ganz strenge au dieselbe. Viermal des Tag'cs ruft sie die Toaka zum Gebete und (lottcsdienst 
in die Kirche. Es ist dies ein schmales Brett, oder ein eiserner Stab von etwa 5 bus.s Länge 
und 2 — 3 Zoll Breite (aryiautifiov)’) , auf welches der Glöckner (der jüngste unter den 
Klosterbrüdern) mit einem lluiunier sehlägt, währender, dic.sclbe in der linken Hand lialtetid, 
utti die Kirche herumgeht. Bevor er seinen Kundg-atig beginnt, schlägt er dreimal daraut, 
mit dem Angesicht gegen Osten gewendet, darauf ma<'ht er eine dreimalige Kniebeugung 
und spricht ein kurzes Gebet, sodann tritt er seinen Knndgang um die Kirche an, wobei er 
der Toaka durch be.ständige Schläge verschiedene Töne zu entlocken sucht. Den Schluss 
machen ebenfalls ein kurzes Gebet, eine dreimaligo Kniebeugung und drei einzelne Schläge. 
Das GlockcngelUute findet blos an Sonn- und Festtagen zum Beginne der heil. Liturgie Statt. 
Der Gottesdienst besteht ausser der Liturgie in Gebeten, im Ablesen eines P.salmes odet 
der Lebensbeschreibung eines Heiligen, was zum grossen Theilo mit Gesang untermischt 
geschieht. 

Die Kleidung der Klosterbrüder ist sehr einfach. Sie besteht eigentlich nur ans einer 
langen und weiten Kutte von schwarzem Zeug oder Tuch, Kasze genannt, die sic mit einer 
Schnur um die Hüften zusauimcnzichen und oben am Halse mit einem Knoplc oder Ilaltel 
zusammcnlieftcn. Darunter tragen sic die gewöhnliche rumänische Kleidung. Ihre Kopfbe- 
deckung, welche sie Kamilafka (z«A’j/i«5/(, xa/tr,/.aiij(a)v) heissen, ist eine cylindrischc, oben 
etwas sich erweiternde Mütze von schwarzem ts.uiiinit oder Tuch. Am Halse tragen sie an 
einer Schnur ein Kreuz. Im Übrigen gehen sie nicht barfuss, sondern tragen Schuhe, wie es 
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die Regel des Basilius vorsclireibt’). Die Kleidung des Bischofs ist für gewöhnlich ganz die- 
selbe, jedoch von etwas feinerem StoflFu. 

Die Zollen der Kaluger sind schmal und ärmlich. Auwer einem Bette, einem höl- 
zernen Tische, auf dem ein hölzernes kleines Crncifix steht, einem Wasserkrugo und 
einigen wenigen anderen unentbehrlichen GerUthen, ist selten noch ein anderes Gcräthe zu 
linden. Sie speisen gemeinsehafilicb in einem etwas grösseren Zimmer (Refectorium) und ihre 
Xahrung besteht, da ihre Fastenzeit beinahe ein halbes Jahr ausmacht, vorzugsweise in 
Bohnen, 01 und Fischen, von welchen letzteren ihnen zwei unterhalb des Klosters liegende 
grosse Teiche eine liinreichcndo Menge liefern. Anderes Fleisch gemessen sie selten, Wein 
erhalten sie blos am Sonnt.ag. Für ihren Tisch worden jUlirlich 15.000 Piaster verwendet. 
Von einer wissenschaftlichen Bildung ist bei den Meisten gar nichts zu linden, die Meisten 
haben von dem gewöhnlichen Volke nur das voraus, dass sie gerade lesen, schreiben, und die 
von ihrer Kirche vorge.sehriebenen gotlesdicnstlieben Verrichtungen in mehr mechanischer 
Weise vornehmen können. Das Klo.ster besitzt zwar eine Bibliothek, welche in einem Seiten- 
raume der kleinen Kirche aufgestcllt ist; aber von einer Benützung derselben durch die 
Klosterbrüder kann um so weniger die Rede sein, als die Mehrzahl der Bücher in griechi- 
scher und slavischer Spr.aehe, welche die Jlönchc nicht verstehen, abgefasst ist, und viel- 
jähriger Staub liegt auf den gro.sscn Folianten der Bibliothek. Die Zahl der Bünde der ganz 
ungoorilnetcn Büchcrsammliing m.ag gegen Tausend bctr.agen, und die Bücher sind beinahe 
durchgängig theologischen Tnhalt.s. Fliner der Mönche, der zugleich ixXsoiapyro:^ ist und als 
solcher die Schlüssel der beiden Kirchen in Verwahrung hat, führt auch die Aufsicht Uber 
die Bibliothek. 

])or Gehalt, den der Bischof von Argvisch gegenwärtig vom Staate bezieht, beträgt 
100.000 Piaster; die Einkünfte des Klostereigenthums sollen sich aber auf 500.000 Piaster 
belaufen. Es ist daher erklärlich, warum die Geistlichkeit und die Klöster die Verwaltung 
ihres Grundbe.dtzcs wieder selbst in die Hand nehmen wollen. Der gegenwärtige Bischof 
hält strenge an der Regel des heil. Basilius fest, sieb des Fleischgcuussca zu enthalten, und 
seine Xahrung besteht, wie er es selbst mit einer gewissen inneren Zufriedenheit aus.sprach, 
schon seit etwa drei.«sig .Jahren nur aus Vegetabilien. Da er so frugal lebt und auch sonst 
keinen Aufwand macht, so braucht er nur den geringeren Theil seines Gehaltes zu seiner 
eigenen Subsistenz. Den grö.sseren Theil verwcndiü. er zur Bewirthung der Fremden, die in 
das gastfreundliche TCloster nicht selten einkehren. Es ist Sitte, jeden Fremden, der im Kloster 
Aufnahme anspricht, gastfreundlich aufzunchmen und drei Tuge hindurch zu bewirthen. Zu 
diesem Zwecke stehen auch beständig drei Fremdenzimmer bereit, die alle mit den nöthigen 
Meiibeln versehen , und in der That bei dem Mangel eines guten Gasthofes in Argvisch dem 
Reisenden höchst willkommen sind. 

Das unter der Oberaufsicht des Bischofes stehende Pricsterseminar beaufsichtigt und 
leitet ein Inspector, der zugleich Professor ist. Ausser ihm lehren noch vier Profes-soren au 
der Lehran.stalt. Die Zahl der Zöglinge beträgt gegen sechzig, wovon jedoch nur etwa der 
dritte Theil im Seminargebäude selbst wohnt, die übrigen müssen ihre Unterkunft im nabe 
gelegenen Städtchen suchen. Die im Seminargebäudo wohnenden Zöglinge haben freie 
Wohnung und Kost, wozu der Staat aus den Einkünften des Klosters die erforderliche Suninie 

<1. M. lU'infce ii, «. a. O. S. 104. 
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zahlt. Der Unterricht der Zöglinge, der vier Jahre dauert, umfa.sst ausser einigen Kennt- 
nissen in der Muttersprache, Geographie und Ariihtnctik, vorzüglich die kirelilieho Theologie 
und die praktische Einübung der gottesdienstlichen Verrichtungen eines griechisch - orienta- 
lischen Geistlichen. 


E. Anhang. 

Nachfolgende In- und Grabsehriften finden sich zum Theile an der äusseren Wand der 
Klosterkirche, zum Theile im Innern derselben; die näliero llezeichnung de.s Ortes, wo sie 
sich vorfinden , ist in der Beschreibung der Kireho angegeben. Die neun ersten Inschriften 
sind mit cvrillischcn Charakteren in serbi.scher Sprache, dem einige wenige Spuren dos Bul- 
garisch-Slovcni.seheu, das ursprünglich von den llumäncn angenommen worden war'), beigo- 
fügt sind, abgefasst und dürften alle entweder unmittelbar zur Zeit der Vollendung der 
Kirche oder doch nur wenig später entstanden sein. Herr Professor Franz Mi klo sich in 
Wien hatte die Gefälligkeit, mir auf meine Bitte die ihm zugesandten Bür-stenabklat.sche und 
Copien dieser In- und Grabschriften, welche durch die vielen darin vorkommouden Abkür- 
zungen nur schwer lesbar waren, zu lesen und ins Lateinische zu übersetzen*). 

Die übrigen Inschriften haben ebenfalls die cyrillischen Charaktere, sind jedoch in 
rumänischer Sprache abgefasst. Herr Schulrath Dr. Wassitsch in Ilennannstadt war so 
freundlich, mir bei der Lesung und Übersetzung derselben bchilfli<'h zu sein. Ich gebe sin 
in deutscher Übersetzung. Sie gehören der späteren und jüngeren Zeit ati. 


I. 

Qui spiritu divino ducunttir, sunt filii dei, et iam ego servus domini dei nostri Jesu 
Christi, Joannes Negojo vojevodti, nicmini, dominatio nostra, multos quidem regna haco tcuuissc 
•sod paucos coele.sto regnum asseeutos esse; stiideo igitur non solum hoc regnum regere, 
verum etiam dominum tota anima amaro simulque ctiam bonis operibus . audivimus cos. qui 
ante nos fucrunt domini id est reges, hacc audieiitcs terrestriii bene tractantes etiam coclcstia 
asseeutos esse, sed terrestria terresiribus rcliquisse sccundutn voceiu beati prophetao regis ct 
dei patris David: beatits vir, qui miseretur omni die, fruitur douiino, et iteruni: cleemo.synis 
purgantur peccata, haec igitur perpendentes etiam nos desiderio et anitni alacritato <leside- 
ravimus sanctas ct divinas ecclesias condero et erigere ct ornare, sicuti fecerunt et crc.xerunt 
ct oruarunt, qui sancte obdormivorunt nostri avi ct proavi, ct ctetores so fecerunt, sanctas 


*) Pi<* Rumiinfn tin|;rn ilirc Spmrh<* za«-r«t um die Mitte de» XVI. Jabrliundcrt» za »ehrclhcn An. Pie «llc*>tea Penkiualer die*ef 
i>prAehe »md kirehlichrn InliAlt» und di« eriiten Pritekr cnthAlten maRcItinAl uebe» dem rutnünlsrben iiucli den ftAvineUen 
Texk (Voller war da» JSInTiiiebc (u. z. xuemt dw Slerenixchc der Dul{r«rcn . »pktei Jle terbiiM'li« S|>rArbi') »owubl cUplomatiseb« 
alo liturin^eb«' SprAohe der Uunünen; »11« dfTrntliebcn, als «urb PrivAturkun>ien warcti »Uriiicb a(I<* Kirrlion* 

bflrUer »Ind in »l&v!«eber Sprache Cbrr dio 2«it, «ranu SlAtUeb« Im*I ilen KuiuÜnen «inifcfinirt worden i>(, wrif* 

nixn nicht*, «s ist jcd'tch cH«ubt, xti vermuthen, d»*» di«*«« xur Zeit der 4'l>ri«tiBiti»irun}: dir^ie« Vftlkr» ;;«*eli<brn , welche 
dareti ItulitaTirD maf; bewerhrtclügct wortlrn ««in. N«oh «iiier liAtidfeeUriftL Miltlieilunir de* Ilm. Miklorirb. 

Abnlirh« Aurichrifien kommen in «erbUchen Kirchen »ehr hSung vor. iiaaieittUeb in Zic» lim FilrAtentbiicD« Serbien/ und in 
UraoAiiirA (in Altaerbicii), wo uiufangtreichc Stiftung*itrkunden in Stein gehauen »ind. Heide Stir.unfr^brittle find AbgesJruekl 
in FrAnz Mikloiieh: pSIoHum»niti «er&rVtt. Virnnae 18 ^*, 8. II IT. und S. ff. 

28 « 
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wclcsias eiTCXcnint et crnanint . eodem modo et nos, illos imitantes, desidcrio et animi ala- 
critato amplexl sumus pcrsanctam divinam domum ct luoiiasterium Ranotissimae, purao et 
per bencdietae doniinae nostrae et dei genitrieis et scmpcr Virginia Mariae, liouuraiidac ejus 
obdormitionia, ipiani invonimua, doiuiiiatio nostra, in aula Argyisch destruetam, non reeon- 
einnatam, et dei g'ratia et juvante purissima dei genitriee apcrti sunt nostri cordis oculi, et 
eonatituimus tianc supra dietam domum a fundameiitis inelioare et erigere et finuare, et ei 

donaviiuua pagos et oiganos et piseinas et et vasa aurca et argentea et inargaritia 

ornata et lapidcs prctiosos . ideo quem post noatrum obilum elegerit dominus deus, ut sit 
unctus et suecessor nostrae bumillimao dominationis, dominus in liac terra liungaro -vlachica, 
eum obsecramus per dominum dcum, qui feeit eoolum ct tcrram, ct per carissimam ejus 
matrcm, ct rogamus ejus dominationem, aucfoeratorii'e, in quam, et a deo amatc dominc et 
miete, rogamus te propterea, uo rccons couditam domum, quam erexi in honorem et gloriam 
domiiii Christi, sinas dilabi, obtemperans quibusdani male loqucntibus tibi, nevo admoveas 
inanum tuam supra dictis theaauris ct vasis, ut sumas ca, sed potius ctiam dominatio tua pro 
viribus donet, ne dilabalur, aliouigenarum et bestiarum ct avium et serpentum ct hominum 
impudieorum reccptaculum ; sed ais ei niiserieors et udministrator et eustos et in ea habitan- 
tibus monachis benefieus, ita ut ctiam dominalioui tuac sit ctetoria perfecta, sieuti nobis est, 
qui migravimus ex hac vaua vita, quouiam ai voluerit mauua tua uppropinquaro ut sumat 
minimuni, non sumis 


at si de tuis rebus vis donaro pro viribus domini luiic, benedieat tibi dominus deus, qui feeit 
luiclum et tcrram, et purissima ejus mater, quouiam dominc ct unetc, post obitum meum pro 
hac re non cxpecto habiturum me esse gloriam sed tantum a dominatione tua, ct dominatio 
tua haboat gloriam in regno coelorum, ubi est non eessans gaudiuiu ct beatitudo sine fine, 
quod sit, amen . ct monemus hegumenos ct monachoa hie habitantes, si quis e bojaris et uobi- 
libus attulcrit suos tbcsauros et vasa, ut abscoudautur in monasterio propter qucmcumqiic 
mctuni , hegumenus ct mouachi ne rccipiant ca in monastcrium, ne sint res alienae in mona- 
stcrio, ne monastcrium adducatur in augustias; et hegumenus et niouachus, qui res alicnas in 
monastcrium rcccpcrit, sit malcdictus, ct anathema. 

II. 

Gratia patris et atixilio filii ct consummatione epiritus, dei qui in trinitate celcbratur. Hoc 
desidcrio et animi nlaeritatc desideravimus, ct iuchoata est haec sancia domus veucrandac 
obdormitionis pcrbenedictae dnminac nostrae dei genitrieis, quam aspeximus ct vidimus , et 
parum intellcximus e divinis scrijituris, quod loquitiir orc dominus deus noster in sancto cvan- 
gclio; si habemus fidem quantum granum sinapis, remittentur peccata nostra; at ne tantum 
quidem inventum est in nobis . alio loco itcrum loquitur sanctum evangclium: si quis venit 
ad me, non cxpellam foras . et iterum dicit divus Clirysostomus; si quis a prima liora ope- 
ratus est, accipint die iilajustam rem; si quis post tertiam horam venit, gratias agens ferietur; 
si post sextam horam advenit, nihil timcat, nullum detrimeutum capit; si nona hora fucrit 
privatus, accedat nihil timeii.s, si undccima hora venit, uo perterreatur mora, miscricors enim 
est dominus Christus, cxeijiit enim ultimum sieuti et primum, beat cum, qui iindorima hora 
venit sieuti operatum a prima hora. ct tiltimi miseretur, et primum beat, et illi dat, ct huic 
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donat et operam acstimat, et cc.ssationeiu laudat. Ideo igitur et vos , fratres mei, qui operati 
08 hs in ganeta doiuu hac, givo fuistis divitea aive pauperes givo esuriontea give aiticnicg sive 
viduae sive e servis mcis, uolite cogitare in cordibiia vestria, dominum Chriatum non perpen- 
dere operam vestram, aed videto, qiiomodo loquantur aanctae supra dictae scripturae, qiiuniaiu 
dominus Christus bominum amana eat, et acfüpit operam vestram, et intrabitis in regnum coe- 
lonim . et ego aervua domini mei Jesu Christi et ejus purissiinao matris, etai multia peecatis 
polliitua sum, qiiautum alius nemo in ehristianis ab Oriente aolis usijuo ad oceasum, oro te, 
purissima dei matcr, de operatis operariis in sanc-ta tua domu, si qiiis in ehristianitate fuit, et 
operatus est cum multo labore et sudorc et famo et siti et coiitumelia et verberibus et oppro- 
briis, accipo san(.‘tissima domina laburem ejus, et ora pro eis natum ex tc, ne eonfiindat eoa 
die judieii, aed ut aduumerat eoa . ad dextram sibi adstantibiis, quoniam ego sum tantum pec- 
oator, et in nulla re bene feci eoram te, neque l.aboravi , neque esurivi, neque sitivi, neqiie 

sudorem pertuli , sed per umnes dies vitac mcao in quieto et in satietate et iu 

honis vani mundi huius vixi . ideo si non potui remunerari bis exhaustis operariis aut propter 
tenacitatem mcam aut detraheudo aut argenii et auri cupidino, peccato oeeoecabar . benig- 
nissinia adjutrix, purissima domina, aecipe, iit eis merces perfecta tribuatur, et vos, fratres 
inei, indulgctc mihi, neve malcdicite, et vobis dominus deus ignoscet, et purissima ejus matcr 
vestri miserebitur . quoniam non potui vobis remunerari , dominus deus et purissima ejus 
matcr vobis retribunut, ctenim tu, purissima dei mater, et spes oinnium ehristianorum et mea 
indigni et spo dejecti, mea in peecatis nati, quoniam ego sum palmes sicrilis et fieus infccunda 
et ego sum ovis errans in deserto, et non sum dignus nominari filius tiius, quoniam valdc sum 
oncratus peecatis, sed miserere purissima domina, et rccipo me non sicuti supra seriptos 
oporarios, qui operati sunt, sed sicuti in saneto evaugelio seribitur: aceipe me, pater, 
sicuti unum o mcrccnariis tuis, sic accipo me peecatorem servum tuum Joannem Nfgoje 
vojevodam. 


III. 

Voluntato patris, adjtitorio filii et consummationc spiritus saneti. Amen. Tn Christo pius 

Joannes Xcgojc vojevoda o fundamentis erexi hoc sanctum divinum (templum) ob- 

dormitionis sanetissimac Dei genitrieis. Et coepi pingere, iicquc ad finem perduxi, et migrabo 
ad acteruas habitationcs. ICt preeor, quem Deus exlolict post me, ut perfieiat et pingat ima- 

gincs ego praccepi. Et ego in Christo Joannes Radul vojevoda ad finem perduxi 

licgumcno Kyr Georgio anno 7035, inensis septembris die XVIII. 

IV. 

In Christ« dco fidelis et pius Joannes Xßgoje vojevoda divina voluntatc cxcitatus c fun- 
damentis crexit sanctum hoc templum sanetissimac Del genitrieis et nonduiu eo consuinmato 
migravit ad aeternas habitationcs, et liadul vojevoda gratia divina doiniuus, posuit me 
dominus Deus in throno 


et sustulit dominalio mea spiri- 
tuales oculos ad divinas ecelesias ut viscrem eas et moniti sumus a matre nostra pia 
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doniina Desjiina, conjiige illius pii Xugqjc vojevodao do Lac sancta ecclesia mODa$tcrii in 

Argviscli cogitationes ct laboros, atiidui toto corde consunitiiare ct nominari ctetor 

huius divini tenipli; sccundum jiissuni Joai)ni.i NCgojo et voluntatem picta cst imago domina- 

tioiiis nostrac bic cum amata coujugo domiiiaiionis dumiiiuc Itoxandac, iiliao piorum 

domini Nf'goje ot Def<pinae. Memento nostri Dci genitrix in regno filii tui et dignos 

nos jiidica )|iii stemus in <icxtra cius amen. Picta fuit baec ecclesia anno 7035, monsis septem- 
bris . . . die. Manus l)obromiri pictoris. 


V. 

Morfuus est servus dci Joannes Xegeje, vojovoda ct dominus totius terrae ungrovlacbicae 
et regionis danubianac monsis septembris XV die anno 7029, cycliis solis 26, eycluslunae 15, 
ibein. 18. Regnavit 9 anno.s ct dimidiiim. Uogo, qiios dominus clegerit ut succedant nobis, ut 
servent hoc parvum sepulcrum et domum ossiuui mcorum, ut sit integra. 

VI. 

Anno 7037 mensis januarii IV die, eyclus solis VII, indietio III, mortuus cst servus dei 
et multus in mi-scricordia Joannes Radul, dominus totius terrae ungrovlacbicae et regionis 
danubianac, filius magni ct oplimi Radul vojevodao 

jacco in sepulcro angusto solus, e.xpectans arebangeli vocom, supremam tubam, mundi resur- 
reciiouem, elementoruin mutationcin, rogans, quos deus clegerit, ut succedant nobis, ut 
servent banc angustam babitationem, domum ossium meorum, ut sit integra. 

VII. ■) 

5Iortua est serva dei .Angelina, tilia Joannis Basarabae vojevodae et doniinae ejus 
lle.spinae men.sis augusti III. die. 


VIII. 

Mortuus est servus dci Joannes vojevoda, ßlius Bassarabae vojevodao et dominac (Dos- 
pinac) mensis novembris XXVII. die. 


IX. 

Mortuu.s est servus dei Joannes Petrus vojovoda, filius Basarabae et dominae . . 


uim) dir itrjdci» foi)*efideii UrabicLriftrn rnthaUcn krlm* .l«lireexAbl. 
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X. 

Erschaffen durch das Wort — die Schöpfung ist das AVerk des droieiuigon Gottes; nach 
dem Ausspruch des göttlichen Davids : er sprach und cs geschah ; er gebot und es stand da. 
Es ist aber auch ein göttliches Werk das Erschaffene unversclirt und unverändert zu erhalten. 
Das Gebot sagt: das Erschaffene bleibt ungeändert und zeigt damit die Grösse der göttlichen 
Kraft an. Der Mensch ist ein von Natur vergängliches Wesen und es kostet ihm viele Mühe 
zu bauen und das Gebaute zu erhalten. Der Mensch soll darum nur solche Werke bauen, 
die nicht nur für das irdische Leben Nutzen bringen, sondern auch für das ewige Leben zur 
Seligkeit verhelfen, nämlich Kirchen und Klöster, in welchen Gott gepriesen wird und wo 
der Mensch wieder aufrichtet und ordnet das Verfallene mit Gottes Hilfe. 

Daher Hess auch jener glückliche Nyagoe Voevod Deserab, mütterlicherseits der Urgross- 
vater meiner Erau, der ein frommer und gottesfürchtiger Mann war, als er die Herrschaft 
über die Walachei erhalten hatte, iiiiler vielen guten Thatcn auch ein Kloster, gro.ss und 
herrlich, von Grund aus aufliaiien, hier in dieser Stadt Argesia sammt den andern Kloster- 
gebäuden im Umfange des Klosters zur Verehrung Gottes uml zur Ehre seiner heiligen Mutter, 
welcher Hau, wie es aus dem au die dabei beschäftigten H.andwerker entrichteten theurem 
Lohne ersichtlich ist, ungewöhnliche Ausgaben verursachte. X'aeh langer Zeit geschah es, 
dass da.s Fundament und die Stiege (Skara) anfing'cn zu wanken, mag cs nun ein Versehen 
von Seite der Dauleute gewesen sein, oder hatte die Feuchtigkeit, erzeugt durch grosse 
anhaltende Regengüsse die Steine gelockert. Um diese Zeit wurde mir Jo (Johann) Scherban 
Kantakosino Deserab Voevod aus Gottes Gnaden die Regierung meiner Vorfahren über die 
Walachei anvertraut. 

Als ich von dem Verfall des Klosters hörte, nahm ich mir gleich vor, den Rau meiner 
V^orahnen wieder au.szubes.sern, um dadurch das .Andenken dieses ruhmvollen Herrn (Nyagoe) 
nicht in Vcrge.ssenhcif gerathen zu lassen und schickte unsern Rojaren Dona Pepano als Ver- 
walter mit Rauleutcn dahin ab, welche nun den ganzen Rau überall, wo er Schaden gelitten 
hatte, ausbesserten und die locker gewordenen Steine mit Ei.scn befestigten, damit sie so 
länger ausdauerten; dazu beschloss ich noch, dem heiligen Kloster die Einkünfte vom Rergo 
hoi Mcncsti, oberhalb .\rgesia, zu schenken, damit da.« heilige Kloster d.as ganze Einkommen 
von diesem Rcrgc h.abe. 

Diese.« diene dem heiligen Kloster zur Unterstützung, un.s aber und unseren Eltern zum 
ewigen Andenken. 

Im Jahre 7100 den 25. August. 

Jtiescs geschah unter dem Metropoliten Kyr Theodosius '). 


XL 

Zu Ehren der Himmelfahrt Mariä, der Mutter Gotte« wurde ilieso Kirche von dem 
rechtgläubigen Jo Nyagoe Voevod Re.«sarab von Grund aus gebaut, (ieweiht wunle sic im 


•) rutrr di«*»pr InecbrlA «»rbt «l«*r X*tne; Kornourkiil" ; vU-lloicht *lcr Nmn« UitJhaticr», •({« ln!.rUnft «inec- 

■««Uepit bat. 
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Jahre 7025 vom lieili<ren Patriarchen Thcolypt. — Bischöflicher Sitz wurde dieses Kloster ini 
Jahre 1793 nach Christus. 


XII. 

Im ersten Jahre des Bischofs Josif wurde die.se Thüre gemacht auf Kosten des gotte.s 
fiirchtigcn Archimandriten Parthenie im Jalire 1794. 


XIII. 

Zu Ehren des criiabenen Gottes, zu Ehren des heiligen Patriarchen zu Coustantinopel, 
Xiphon und zu Ehren der heiligen Märtyrer Sergio und Vakh und der Märtyrin Tatinia 
wurde diese kleine Kirche mit allen Zierden von Innen und Aussen auf Veranlassung des 
ersten Bischofs (von Argyiseh), Josif, nachdem die.scr Ort bischöflicher Sitz geworden war, 
erbaut, da cs in der Wintenszcit in der grossen Kirche zur Abhaltung des Gottesdienstes zu 
kalt ist. Sie wurde unter der Regierung des Fürsten Constantin Iladscheri und zur Zeit Sr. 
Heiligkeit des Metropoliten üosilheiu erbaut. Im Jahre 1798 am 5. Aug. u. Chr. 

XIV. 

Zu Ehren der heil. Dreieinigkeit, zu Ehren und zum Lobe der heil. Jungfrau Maria, der 
Mutter Gottes, wurde diese Kirche da, wo sie durch den Regen beschädigt w'orden war, aus- 
gcbcs.scrt, wo sie aber nur verwischt war, mit Farben wieder ausgemalt, auf Veranlassung 
des ersten Bischofs von .\rgyisch, Josif, in dessen Tagen auch noch Anderes gemacht wurde; 
unter dem Metropoliten Uo.sithcos und dem Fürsten Kostandin V^psilanti; Aufseher bei der 
Arbeit war der Ökonom (des Klosters) Meletiu. Im Jahre 1804 am 25. October. 
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Oie Bronzetbüreu aii dem Marcusdome von Venedig, von welehen wir jene de» llaupieiii- 
gangti» in den Taf. I — XVIIl in stylgetreuen Abbildungen vorfuhren '), nehmen unter den 
Cberregten byzantiniseher Kunst im Abendlande einen hervorragenden Platz ein und führen 
un» das Wesen einer Technik vor Augen, welche «ine Reihe von Jahrhunderten der orien- 
talischen Kunstweise eigenthUmlich blieb und in selbststäntliger Weise zur Lösung grösserer 
Kunstaufgaben im Abcndlamle nie zur Anwendung kam. Der Übergang erfolgte erst spät, 
und auch dann blieb diese Technik nur auf kleinere, untergeordnete Kiinstobjeete und auf 
oriiainentnle Anwendung beschränkt 

Es fuhrt uns dies dahin, vor Allem das Wesen dieser Technik auscinanderzusetzen 
Es besteht dasselbe darin, durch Fäden oder Leistehen aus Gold oder Silber auf einem dunkel- 
fdrbigen Metillgruudc, wie Eisen oder Bronze, eine bestimmte Zeichnung cinzulassen, wie- 
wohl in vereinzelten Fällen auch Gold auf Silber und umgekehrt zur Anwendung kam. Man 
beobachtete dabei ein doppeltes Verfahren, je nachdem den Grund Eisen oder ein weniger 
hartes Metall bildete. Im cr.steren Falle wurde die ganze Oberfläche des Eksens, auf welche 
die Zoichnuiig aufgetragen werden sollte, mit einer rauhen Oberfläche, gleich jener einer 
feinen Feile verschon , auf dieselbe wurden sodann die Gold- oder Silberfäden in Form der 
bcabsh'htigten Zeichnung gelegt, und diese sodann durch einen starken Druck oder durch 
llammersebläge auf die rauhe Oberfläche befestigt. Nachdem auf diese Wei.se die Zeichnung 
fixirt erschien, wurde sodann der rauhe Grund mittelst eines Glätteisens oder eines ähnlichen 
Instrumentes geglättet, wodurch einerseits der Zusammenhang de» Goldes und Silbers mit 
der Grundfläche noch weiter hergcstcllt, anderseits dem Eisen »ein ursprünglicher Glanz 
wiedergegeben wurde. Diese Art der Damasquinure enl.«prai h in seiner Wirkung der Platt- 
stickerei. 


*) fiMmuitliclio A^sMMiihfon ohid «n Ort and 8t4*ilr mit 4«*tn Or!(rin*l« wirHi^rbolt c^naii Trretirb<*n und ftodftnn 

auf |thnto|rra|>hi»cbeai W«>frr auf Sioio übi‘rtrAir««n wordrn. Zur westrrrn Ontitr»lr drr Htrhtiffkrit d<*r Wtcdrrirab«» di<‘ntc aurh 
4>in Vfriclrirli mit «Ion naluripr<Ms«cn OrifrinalaufnalMurn, drr Ui‘rAU»i;eb(*r dca I'rafhtwrrk«*'» ilWr «Ira Marruadotn« drr 

Mairr Hr. Kreui«. berrll»» *or nickrcrvti Jalimi anfrrtlei^. und v<»n »t*lrlirn «irh au^trrfubrtn Zcirhnungrn Bo«ohl In d«*r 
k. k. lloOühlinUtrk. wie aucli In der Dibli>ith«k dnr k. k. kkad«>m>edrr Künatn za Wirn hrändrn. 

♦) Wir f«dgri» hielsci ihellwris«* dnn Aii|;ttli*'n an» Labartr's; .//.-liroir« dt- f art pnr /« mruhle» rtp..* wnlehr au»*Bf»wei»c In 
Huura»»d: JMirAcw/oy*«'-* T«>in. I, |«. 1111 und T« xlcr: d'tJrjrr>rri«*, S. 6äi:f, fib4*rrrrangen »tiid 
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Handelte e« sich hingegen um die Bearbeitung eines weicheren Metallcs, wie Bronze 
u. dgl., so wurde analog jenem Verfahren, welches bei dem sogenannten Emaux ehamplev^s 
zur Anwendung kam, der Grund des Metalls in den Umrissen der gosammten Darstellung 
leicht aiisgehoben und in diese vertiefte Fläche eine Platte Silber oder Gold eingelassen und 
auf dem Grunde befestiget. Das Innere der Darstellung wurde sodann mit dom Meissei oder 
Stichel, oder auch mit gravirten Stämpeln in seinen weiteren Details charakterisirt. Häufig 
aber wurde nicht der ganze Grund der Darstellung, sondern nur die Uus.scrcn Umrisse und 
inneren Lineamente derselben in starken, kräftigen Zügen aus dem Grunde ausgehoben, und 
in die Vertiefungen sodann Silber oder Gold eingelegt. Nur die Flächen der Köpfe wurden, 
um dieselben in bedeutsamer Weise hervortreteu zu lassen, zuweilen mit Silberplatten aus- 
gefUllt und sodann mit feinen Strichen die Gesichtsziige angedeutet. 

Man ersieht aus dieser flüchtigen Schilderung, dass diese Technik keineswegs vereinzelt 
da-stche, sondent in eine Reihe mit den Emails und den Nielien gesetzt werden muss. Das 
Prineip ist bei allen so ziemlich das Gleiche, und sie unterscheiden sich in ihrer Wesenheit 
nur durch den Stoff, der zur Ausfüllung in Anwendung gebracht wurde. Die Trennung 
wird erst da völlig durchgefiihrt, wo diese Füllmasse für eine mehr künstlerische Technik 
den Anlass bot, wie dies beispielsweise bei den Emaux translueides der Fall ist. 

Email und Damasiiuinure sind jedoch keine Erfindungen der christlichen Zoitära, beide 
wurden schon bei den Culturvölkern dos Aiterthums geübt und ererbten sich wie vieles 
Andere vorzugsweise an die Byzantiner. Von ihnen wenigstens wissen wir sowohl aus 
geschichtlichen Quellen, wie aus erhaltenen Kiinstdcnkmalcn, dass sie die Kunst der Danias- 
quinure in grosser Ausdehnung übten. Alle Kunsterzeugnisse dieser Art des Abendlandes 
aus dem frühen Mittelalter müssen auf Byzanz zurückgeführt werden und sind entweder 
unmittelbar daselbst, oder wenn auch im Abendlando, doch von byzantinischen Künstlern 
angefertigt worden. 

Da.s älteste uns bekannt gewordene Kunstdonkmal dieser Art ist die Bronzethüre am 
Marcusdomo zu Venedig, zur rechten Seite des Haupteinganges aus dem Vestibüle ins Schiff. 
I Diese ist jedenfalls in Constanfinopel angefertigt, vielleicht auch früher dort angewendet 
^ gewesen. Die Sage will, dass sie aus Justinian's Zeiten stamme und von den Venetianem bei 

der groB.sen Plünderung Consfantinopels im Jahre 1204 hiehcr gebracht worden sei, aber 
der Styl deutet auf eine spätere Zeit. Erneuerter i’orschung muss es anheim gegeben werden, 
ob ihr Entstehen in das IX. oder X. Jahrhundert zu setzen sei, wie dies die dermalige 
Annahme ist. Jedenfalls muss sie vor 1112 bereits am Dome sich befunden haben, da die 
gleichartige ThUre des Haupteinganges, welche in diesem Jahre angefertigt wurde, eine 
offenbare Nachahmung derselben ist. Die auf ihr dargestellten Heiligen gehören sämmtlich 
der gricchis<’hen Kirche an, und auch die Aufschriften sind griechisch *). 

Ihr reihen sich an die Thüren an der erzbischöflichen Kirche zu Ä m a 1 f i aus dem XI. Jahr- 
hunderte. Sie sind von Holz und haben einen Überzug von Erz, auf welchem die Gestalten 
Christi, der heil. Jungfrau, der Apostel Petrus und Paulus, griechische Kreuze u. s. w. eiii- 
gegraben und mit Silberfäden ausgelcgt sind. Diese Figuren sind sämmtlich durch griechische 
Insrhriftcu erklärt und eine lateinische Aufschrift sagt, dass ein PantalMii diese Thüren habe 
.anfertigeu lassen. Dass sie aus Constantiuopel unmittelbar stammen, liegt zwar nicht vor, 

Motli««: „(jcschkbl«* d<‘r Batikun»t und Bildnrr^i in Venedig*', Lei(»!g 1A59. S. OK. 
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doch spricht dafUr sowohl der Styl der Figuren, der Name de» Pantaleon, der sich, wie erst 
neuerlich nachgewiesen wurde, auf einer Reihe aus Ryzanz herstammendor ähnlicher Kunst- 
werke vorfindet'), als auch insbesouders der Vorgang bei Herstellung derTliUren der Beno- 
dictinorabtei auf dem Monte Cassiuo’). Als nämlich der Abt dieses Klosters Desideriiis 
im Jahre 1062 die TliUren von Amalfi sab, wurde er durch die Schönheit derselben veran- 
lasst, ähnliche fUr seine eigene Klosterkirche in Constantinopel anfortigen zu lassen. Er j 
hätte dies bestimmt nicht gethan, wenn die Araalfitischen nicht eben dort gemacht worden 
wären und wenn diese Technik im Abcndlande bereits in Übung gestanden hätte. An Künstlern 
hiezu hätte es ihm nicht gemangelt, da nachweislich in diesem Kloster um die gleiche Zeit 
Mönche aus Deutschland als Jletallkünstler für kleinere kirchliche Oeräth.sohaften thätig 
waren. 

Der Zeit nach echliessen sich den erwähnten beiden Thtiren jene an der Kirche 8. Paolo 
fuori le raure (Basilica Ostiense) zu Rom au, welche jedoch leider durch den grossen 
Brand dieser Kirche im Jahre 1828 gänzlich zu Grunde gegangen sind. Sie wurden von 
dem Cardinal llildebrand, damaligen Abte dieser Kirche (nachherigem Papste Gregor VII.), 
der 1070 als apostolischer Legat nach Constantinopel ging, daselbst bestellt. Die Arbeit 
wurde einer Inschrift zufolge dem Künstler Staurakios Tuchitos aus Chio übertragen. Die 
Thüren waren 15 Fnss hoch, 10 Fuss breit, und in der technischen Ausführung jenen von 
Amalfi gleich. Auf 54 Feldern waren die P'igitren von Aposteln, Evangelisten, Propheten und 
verschiedene Begebenheiten aus dem Leben Christi, der heil. Jungfrau und der ersten Mär- 
tyrer dargcstellt. In zwei Feldern erblickte man jo ein griechisches Kreuz, in zwei andern 
je einen Adler. Jede Figur war durch eine griechische oder lateinische Beischrift erläutert. 
Leoninische Verse nannten den Stifter, eine griechische und eine syrische Inschrift den 
Künstler. Im Jahre 1820 wurden diese Thüren, nachdem sie durch häufige Cbcrschwera- 
mungen der Tiber und auch sonst vielfach gelitten hatten, restaurirt, um kurze Zeit darauf, 
wie erwähnt, durch einen Brand gänzlich vernichtet zu werden *). 

Es sind dies ausser derThüredes llaupteinganges am Dome von 8. Marco in Venedig, auf 
welche wir später zurückkomraen werden, die einzigen Überreste dieser Technik im Abend- 
lande aus der FrUhzoit dos Mittelalters, und alle entstammen, wie wir gesehen haben, unmit- 
telbar der byzantinist'hen Kunstübung. 

Aber auch ein indirecter Beweis liegt vor, dass im Laufe des XL und Xll. Jahrhunderts 
diese Art der Technik im Abendlandc nicht zur Anwendung kam*). Der Mönch Theo- 


llry4: Zur GrAohirbi« i1<‘r EinHIhrunff d«r byiADtUiit^lien Kunat in tultrn: «hfutarfar« KunathUU* S. 3.13, nLeo 

Perte, R4. IM, |>«g- 

*) V^gl. iiot'k: «MtUb<‘ilua|^n der k. k. CentrAl'C^HnmiMirin**, IV, S. 46 q. (t. und ,Uittrlallrrürhe KunkCdenkiuale* ton Helder 
und Kitelberi^er, I, 143. 

*) Ab|f«bildel bei A(r i nenurt pl. XIII — XX. — Clampinl!, l'Her. Moniim.'* I, Taf. XVllI; am gelreuwten bei N. M 

Nicolai: dt S. Paolo*, Koma 18I5. Burkhart (»Cicerone äfsO“) erwähnt in flüohtigrr Wriae einer ähnlichen Pforte 

am Dome zu Salerno, und Kugler: «Kunktgeaeliifhtr' 3. Au6. I, 37 amf II, A3 führt weitere ßeippirle au» Gargano und 
Atranti anf. I>nch tut c« una nicht gelungen, etwaa Nähere« über die Zeit ihrer Kntstchung und die auf ihnen heündtichrn Dar- 
»tellungcn aufzufinden. 

Die einzige Au«nahme durften die beiden Leuchter und der Thaeellnkelrh aus dem Stifte Krem9miün«tcr (Tergt. »Mitthnilungen 
der Ccntrald^ommipiiion* IV, S. 6 u. ff.> bilden, deren Tvehn ik wcnigplcn« theiluetze jener der Damaequinurc rntapricht. Nahe 
genug läge die ViTinuthung, da«a auch alc ein Erreugnt»« byzanllnipcher Kiinetdhung »eien, wnfQr auch der l'mitand spräche, 
dann auf dem erwähnten Kelrhe Christu« nach grieclilicher Weise «e}>nend und ntli dem erieeltifchcn Anfangfebuchaiabrn !• 
(So(er) »rugrbeii erscheint. Allein in allen Darstellungen gibt sieh eine »»lebe Verwilderung der lyplseheii Foruien kutid und ein 
«nlehes Aufgaben der feststehenden Traditionen, wie sie in der Regel eben nur den Anfängen einer nationalen Kunstübung 
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p b il U8 nämlich, indessen „Diversarum artium schedula“ uns eine ins Einzelne gehende 
Schilderung aller technischen Verfahrungsweisen erhalten ist, wie sie zu seiner Zeit für die 
Anfertigung von Kunstgegenständon irgend einer Art im Schwünge waren, erwähnt dabei 
nicht mit eitlem Worte der der Damasquinure cigonthUmlichen Technik, vindicirt dagegen 
den Arabern den Vorzug in der Kunst der Metallverzierung, u. z. mit folgenden Worten: 
„Quam si diiigentius porscruteris , illic invonies .... quidquid ductili, 
vel fusili vel interrasili opero distinguit Arabia“'). 

Während daher im Abendlando diese Art der Technik in ihrer Anwendung auf grössere 
Darstellungen, wie sie eben für eherne Kirchenthüren erforderlich war, nie in Übung kam, 
und durch ein selbstständig sich entwickelndes Kunstleben auch von Aussen her bald zurück- 
gedrängt wurde, erhielt sie sich in jenen Gebiotstheilen, auf welche die byzantinische Kunst 
als ein nachhaltiges Erbtheil überging, noch lange hinaus. Wir wollen zum Beweise dessen 
nur auf einige Kirchenthüren hinweisen, welche in der Technik der Damasquinure ausge- 
fiihrt, noch heut zu Tage in Kussland sich vorfinden, und durchgehends dem XIV. bis XVI. Jahr- 
hunderte, also einer Zeit angehören, in welcher im Abendlau Je die Kunst des Bronzegusses 
mit figuralen Darstellungen seinen Höhepunkt erreicht und auch schon überschritten hatte. 

So treffen wir in Nowg orod eine Bronzethüre, welche unter Bischof Basil im Jahre 1 336 
ausgoführt wurde. Die Darstellungen aus dem Leben Jesu erscheinen auf der dunkeln Fläche 
des Bronzes mit Goldfäden eingelegt. 

In .klexandrowa tritt uns mit Silber auf Bronze, ebenfalls unter Bischof Basil im 
Jahre 1 336 ausgeführt, die Darstellung der ßowirthuug der drei Engel durch Abraham entgegen. 

In der Himmolfahrtskirche zu Moskau befinden sich Bronzethüren , wahrscheinlich aus 
gleicher Zeit, welche mit Goldfäden ausgefUhrtc Darstellungen aus dem alten Testamente und 
Prophetengcstalten zeigen. 

In der Kathedralkirche zur Geburt der heil. Mutter Gottes zu Sousdal cndlieh werden 
zwei in gleicher Technik ausgeführto Thüren aufbewahrt. Die eine schmückt den östlichen 
Eingang und enthält die Darstellung der Feste des Herrn und der Jungfrau Maria, die 
andere am südlichen Eingänge Parabeln aus dem alten Testamente. Beide Thüren enthalten 
Ins<diriften in griechischer und russischer Sprache. Der Sage nach soll Wladimir der Grosse, 
dem die meisten russischen AlterthOmer zugeschrieben werden, diese Thüren aus Gricehen- 
laiid gebracht und sie im .Jahre 997 nebst vielen kostbaren .Gefässen und Bildern der von 
ihm gestifteten Kirche zu Sousdal verehrt haben. Von neueren Forschern ist zwar der 
Ungrimd dieser Sage dargethan, allein die Zeitbestimmung dieser Thüren ist, wie überhaupt 
die Zeitbestimmung aller unter dem Einflüsse der feststehenden Typen gearbeiteten russi- 
.«chen Kunsterzeugnisse sehr schwankend, sie werden in das Ende des XIV., in das XV., ja 
sogar in das XVI. Jahrhundert versetzt, ohne dass sich mit ausreichendem Grunde einer 
dieser Angaben beistimmen oder widersprechen liesse ’). 

rl^rn »Ind. drei fn'OäX'n RrrtaMn In dem ChorKlcbH dr« Con«tAnKerpnmri an» dem XI. JahrhunderU^ »Kun»t* 

blAtt“ 1M48. S. 247) knntmrn hier nichc in R^'traoht, da tie nur riniretrr«beric FigurKnuturiMO, ohne deren Kdllunii mit Qold- 
odrr SUb«nJratli#ii sriiri'n. 

■) Ührr di« Z«it, in w«'l«her »cbldfih. »ind di« Anffl«htrn vpr»<‘hird«rä. \Vähr«nd (vom Alter der /^IniAterri. 

S. 21) hiciilr d«» K«linti“ ndrr Eberl (aliAndarbri/tenkiirpie“ I, 34) ch«nfAtli da» cilA« , und Scköiirmann (nSj'Blrin 

d«r t>i|ilomAlik“ 3, IH) d*» zw>UA« Jahrhundcrl Anniminti rt1rk«n die nruc4t<‘D frAnz^AlAebeii HerAUnf^eber ItourAA*^ und 
EAcnlofviAr dt« ’/asU der AbfA»»ung dor Hand^nbriA an den ^chluM de» XII. und ln den Beginn de» Xtll. Jahrhundert» hinauf. 
Diese Tlti'lren Anden »Ich abgehUdet In dem Traelitwerko: ruMrr**, Bd. IV, Ta/. 31 — 31. Vergt. aueb Adelung: 

«Thdren v«>n Movgorud*. Berlin IH23. S. 139, 
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Der Übergang dieser Technik in die Kunst des Abendlandcj) , u, z. zuerst nach Italien 
vollzog sich naf.-h der Ansicht Labart e's erst im Beginne dos XV. Jahrhunderts; von dieser 
Zeit an finden wir die Damasquinuro daselbst auf die verschiedenartigsten kleineren Gegen- 
ständen angewendet. Vorzüglich aber waren es hier die Rüstungen für .Menschen und Pferde, 
die mit geschmackvollen Arabesken verziert wurden. Im XVI. Jahrhunderte erhob sich diese 
Technik zur vollen Hohe ihres Glanzes. Vorzüglich zwei Orte waren es, die durch solche 
Arbeiten einen grossen Ruf sich errangen, nämlich Venedig und Mailand. Zu den renom- 
mirtesten Künstlern Venedigs aus dem Beginne des XVI. Jahrhunderts gehörte Paolo mit dem 
Zunamen Azzimino, welchen er eben seinem grossen Rufe in Anfertigung von damn.sce- 
nirten Kunstobjecten verdankte, die iin Italienischen als lavori d'azzimina bezeichnet wurden 
(Cicognara: ,Storia dclla seultura“ Tom. 11, pag. 437). Auch eines zweiten Künstlers in 
Venedig, des Paolo Rizzo geschieht Erwähnung, der sich vorzugsweise durch geschmackvolle 
OfTiamenlationen auszeichnete. 

Noch höher stand zur gleichen Zeit in dieser Gattung von Arbeiten Mailand; eine 
Reihe von Künstlernamen, an deren Spitze: Giovanni Pietro Figino, Bartholomäo Piatti, 
Francesco Pellizone und Jlartino Ghinclli, knüpfte sich an die Erzeugnisse dieser Kunst; ihr 
Ruf ertönte weit und breit und machte die Mailänder Damasquinuren zu einem gesuchten 
Handelsartikel nach allen Gegenden. 

In Frankreich kam dieser Kunstzweig erst in der zweiten Hälfte des XVI. Jahr- 
hunderts zur allgemeinen Anwendung, er zählte zu Zeiten Heinrich’s IV. mehrere sehr 
geschickte Vertreter, insbesonders Cursinct erwarb sich eben so sehr durch die Reinheit der 
Zeichnung, wie auch durch seine geschickte Manier in der Anwendung des Goldes und in 
der Ciseliriing von Reliefdarstellungen einen grossen Ruf*). 

Nach Deutschland gelangte die Dainascirkunst wahrscheinlich gleichzeitig. Sie 
erhielt den Namen Tauschierkunst (Tausia) und man unterschied zwei Arten derselben, 
entsprechend dem früher geschilderten technischen Verfahren, nämlich die eingeschlagcno 
Tauschirarbeit, wobei in die vertieften Linien das Gold- oder Silberplättchon eingcschlagen 
wurde, und die au fgeschlageno Tauschirarbeit, wobei der Grund fein geriffelt uml 
soilann die Gold und Silbcrvcrzicrung erhaben aufgetragen wurde. Die berühmtesten Waflen- 
schmiedo Deutschlands, die an Kunstfertigkeit den Italienern nicht nachstanden, waren: zur 
Zeit Maximilian’s I. ein gewisser Lorenz aus Augsburg (um 1490) , W. Seussonh ofer 
(t 1547), der für Karl V. und Ferdinand I. prachtvolle Harnische fertigte, Peter von Speyer 
und Pfaffhäuser in .Augsburg; als der vorzüglichste aber wird Desideri u.s K ollraann 
von Augsburg (um 1600) gepriesen, er machte für den Kurfürsten Christian II. von Sachsen 
(1599) eine noch im historischen Museum zu Dresden befindliche ParadebrUstung mit reichen 
Verzierungen *). 


Gehen wir nunmehr zur Betrachtung der ThUre über, welche der Gegenstand unserer 
Abbildungen ist. Dieselbe schmückt dermalen den Ilaupteingang aus dem Vestibüle in das 
Mittelschiff des Mareusdoraes und enthält in acht Reihen 48 Felder, somit in jeder Reihe sechs. 

*) VcrifL nAurA*i>t§ und Trxirr « a. O. 

VVrgl. lSack«n; •AiubfMcrvaotiiiluiiJi’'* I, 8. H6. 
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I)ie oberste und unterste Reihe jedoeh sind eine Ziithat späterer Zeit und verdanken ihr Ent- 
stehen ■walirscheinlich der bildnerischen Thätigkeit, die sieh in der Herstellung von versehie- 
donen ThiirverschlUssen und anderen Metallarbeiten an dem Dome in reicher Fülle ent- 
faltete. 

Die oberste Reihe zeigt sechs Kreuze in besonderer Form, jenen Kreuzen ähnlich, mit 
welchen die Pforten der Basilica Ostienso zu Rom gcschmUckt waren'), in der untersten 
Reihe erblicken wir in der Mitte jedes Feldes eine neunblättrige stark erhabene Rose mit 
einem Knopfe in der Mitte und mit jo einem Blatte gegen die Ecke des Feldes. 

Die mittleren sechs Reihen hingegen enthalten figurale Darstellungen in der bereits 
geschilderten Technik der Damasquinure. Und zwar i.st die äussere und innere Zeichnung 
durch Silberfaden ausgedriiekt, die in den Bronzegrund eingelassen sind. Köpfe, Hände und 
Fiisse sind durcli eingelegte und gravirte Silbcrplattcn gebildet ; von diesen fehlen dermalen 
einige, so dass an den betreffenden Stellen der dunkle Grund des Bronzes zum Vorscheine 
tritt; um diese Störung zu vermeiden, sind in den Abbildungen die Silbcrplattcn bcibehaltcu, 
und nur die innere Zeichnung weggelasscn worden ; letztere, welche ihrer feinen Züge luiibcr 
schon in früherer Zeit mochte gelitten haben, ist fast durchgehends au allen Gostalten 
erneuert. Ausserdem sind in Au.snahmo von den bisher geschilderten Thüren, Verzierungen, 
einzelne Gewandtheile, Aufschriften wie auch die Zeichnung der Bücher, welche die Gestalten 
in Händen halten , und hie und da der Gefässe u. s. w. durch rothbraunen Schmelz , welcher 
in die vertieften Linien eingelassen ist, besonders charakterisirt. 

Die Tafeln , welche diese figuralen Darstellungen enthalten , in der Breite von 22 Cen- 
timeter, bei einer Höhe von 41 Centimotor, sind jede cassottenartig umrahmt und der Länge 
nach durch gewundene Stäbe getrennt Zwischen der dritten und vierten Reihe von unten sind, 
u. z. auf jedem Thürflügel zwei Gruppen von jo zwei Löwenköpfen, mit Ringen im Rachen 
angebracht. 

Was die mit lateinischen Aufschriften versehenen Darstellungen anbelangt, so können 
wir drei Gruppen derselben unterscheiden, deren jede zwei Reihen umfasst 

Die erste Gruppe (Taf.I — VI) enthält in zwölf Feldern dargestcllt die Jungfrau Maria, 
Christus und die Prophctengcstalten. 

Maria (Taf. I, 2) ist in dem Momente dargestcllt, wo ihr der Erzengel Gabriel (Taf. II, 3) 
mit dem Lilicnstabe in der Hand die himmlische Botschaft bringt. Zur anderen Seite Maria's 
sehen wir in bedeutsamer Weise die königliche Gestalt des Propheten David (Taf. I, 1), niit 
einer offenen Schriftrolle, worauf in griechischer Sprache die auf die Verkündigung hinzielenden 
Worte aus Psalm CIX, v. 3 : Ex utero ante Luciferum genui etc. angebracht sind. 

In den nächsten drei Feldern der ersten Reihe erscheint in der Mitte die Gestalt Christi 
(Taf. III, ö), das Haupt mit dem Kreuznimbns umgeben, die rechte Hand segnend erhoben, 
in ilcr Linken ein Buch haltend. Ihm zur Rechten steht Johannes der Täufer (Taf. III, 16) 
nach Christus hingewendet, und die Hände gegen ihn erhoben, der erste Zeuge des neuen 
Bundes für die göttliche Sendung des Erlösers; zur Linken Christi erscheint die Gestalt des 
Erzengels iMi<‘hacl (Taf. II, 4) des göttlichen Boten, welcher am Tage des Gerichtes die guten 
und bösen Thaten der .Menschen abwägt*). 

*) Nicol ni. a. a. O. 

Ucitler; ,Uotnanierhr Klrrhe tu Sebouj^rabern". S. 327 — 243. 
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I)ie zweite Reilie fulirt uns .«eclis IVophetengestalten, die Vorläufer und \'cikiindi‘^rer 
des neuen Bundes, vor Augen (Taf. IV — VI), und zwar den Mielicas, Jerciums. Jcsa/as, 
Ezechiel, Daniel und Habacuc. Drei derselben, nämlich Jesaias, Ezechiel und Daniel, halten 
itffcnc Schriftrollen, mit griechischen Aufschriften, welche, wie dies die tvpologischen Hand- 
schriften des Mittelalters zur Genüge darthnn, durchaus auf die iinbcÜeckte Enijifängniss 
Mariens und die Geburt des Gottessohnes bezogen werden müssen. Die betreffenden Stellen 
sind: .Jesaias (VII, 14): £cce virgo concipiet et parkt ßlium. — Ezechiel (XLIV, 2): 
l*orta hacc clausa erit und Daniel (II, 43): Abscissus est lapis sine manibus. 

Die zweite Gruppe, die dritte und vierte Ueihe umfassend (Taf. VII — XII), führt uns 
die Gestalten der zwölf Apostel und zwar in folgender Beihung vor: 1. Simon, 2. Andreas, 

3. Petrus, 4. Bartholomäus, 6. Marcus, C. Matthäus, 7. Philippus, 8. Johannes Evangcli.sta, 
9. Lucas, 10. Paulus, 11. Thomas, 12. Jacobus. 

Zu Füssen des heil. Marcus erblicken wir eine kleine knieende Gestalt mit der Aufschrift: 

LEO . DA . MOLIXO . HOC . OPVS . FIEIU . IVSSIT. 

Die dritte Gruppe endlich (Taf. XIII — XVIIl) zeigt uns auf der fünften und sechstcti 
Bcihc die Gestalten von zwölf Heiligen, ii. z. : I. Fortunatus, 2. Stephanus, 3. Ilerinagoras. 

4. Silvester, 5. Laurentius, 6. Eustathius, 7. Pantaloimon, 8. Cccilia, 9. Nikolaus, 10. Ana- 
stasia, 11. Margaretha, 12. Fusca. 

Die Mehrzahl derselben gehört vorzugsweise der lateinischen Kirche an, und einige 
derselben, wie die Heiligen: Marcus, Hermagoras, Fortunatus und die heil. Fusca, stehen 
in nächster Beziehung zum Marcusdomc, oder doch zu den von Venedig abhängigen Gobicts- 
theilen. 

Es fuhrt uns dies zur Beantwortung der Frage, woher diese Thüren stammen? 

Nach einer Sage, für welche jedoch keine ausreichende historische Begründung bis nun 
beigebracht werden konnte, soll diese Thüre mit jener des rechten Seiteneinganges bei der 
im Jahre 1204 erfolgten Einnahme und Plünderung Con.stantinopels von der dortigen Sophien- 
kircho entnommen und nach Venedig gebracht worden sein *). Allein alle neueren Forscher 
haben diese Ansicht fallen gelassen und vereinigen sich grösstentheils daliin, dass diese Thüre 
in Venedig selbst, jedoch von griechischen Künstlern, u. z. in Nachahmung jener älteren 
Thüre des Seiteneinganges angefertigt worden sei. Für die Zeit dieser .Anfertigung bietet 
uns die bereits erwähnte Inschrift bei der Darstellung dos heil. Marcus (Taf. IX, 17): ,Leo 
da Molino hoc opus ficri jussit* , den erforderlichen Anhaltspunkt, da ca bekannt ist, dass 
dieser Leo da Molino im Jahre 1112 Procurator des Marcusdomes war. Seiner Freigebigkeit 
und seinem freien Sinne haben wir daher diese Thürfliigel zu danken. Mit dieser Zeitangabe 
stimmt auch der Styl der Hguralen Darstellungen vollkommen zusammen, welcher im Ganzen 
noch die typischen Züge des früheren byzantinischen Stylcs bcibchaltcti darf, doch aber hie 
und da die freiere liegiing der abendländischen Kunstweise durchschimmern lässt. In den 
lateinischen Aufschriften ist zuweilen die griechische Schreibweise, wie auch vereinzelt der 
griechische Ausgang eines Namens beibehalten, und dort, wo cs sich nicht um die Aufschrift 
einer figuralen Darstellung, die hierdurch gekennzeichnet werden soll, sondern um die 


*) Vgi. 0. Mrteliinr llo: »i#« Chir»» <luot»lc 4i 8. Maron, Wn^ia I7&S* Tom. II, 9 (a) un>I « Arcbit4*i'tur und 

üjldner«j V«iK‘tiigi* 8. 150. 

4iMitr.*CMMn. fUr KMilvukaud«'. IV. 50 
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-\ngabe von Sohrifttexten bandelte, *ind letztere dnrebans in der griechischen Sprache ange- 
bracht. Man ersieht daraus, dass der Künstler dieses Werkes überall, wo er konnte, zu den 
ihm gerauligcreu Spraehfornien zurückkehrte und seihst dann, wenn er seinem Aufträge 
naehzukommen trachtete, sieh des Gewohnten nicht völlig eutschlagen konnte. 

Mil diesen Andeutungeo müssen wir absehliessen, und der späteren Fors<'hung, die noch 
manche ungelösten Fi-agen in Betreff der architektonischen um! decorativen Anordnung des 
Eingangsbaue.« des Mareusdomes zu beantworten hat, auch die endgiltige Entscheidung über 
das Herkommen unserer 'l’hüre anheinigeben. 
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A. 

Aaron. iiontrUuni^n «o» acltjem I>*l>en: 
Trjr^mevs'io, Krtch. LLi — St. Paal, t^a* 
»lila. 1 * 1 . 

All ei und K aln. Dar>t«llung«n: Tnameti* 
iii>. Keleb. Willrn, Krlch.^LHO; 

— St. Paul, Casula. 1Ü&. 

Abrabam. I)aratt!liun|r<'n: Trr.cfDeftsno, 
Kelch. 17^ — WiltcD, Kcicb. ÜU. 

Adam and Kra. Darttcllunfen: Kekli xu 
Witten. 9^ — St. Pauh Catula. ISa. 
A|rag. l>ar»tcUun(r: Sl Pauh raaala. 123. 
Alcxandrowa. BroiizeüiQrt’ der Klrcbe. 

Altar, hysantinUrber. Kurtca d’Arir>'i*rh. 

IHJt. 

.\malfi. Itronxütbflrf- 

.VtiovtpigeataltCM. I>ar»|.*||unjrcn: St. 
Paul, tknula. Liit Kurtea •r.XrKyiacb, 
Malrrrich. 108; »-» VenMip, HrarixethÜrrn 
\an San Marer^. t*3A- 

H. 

ftiaaten, Sl. Oeo«hi4'iitp dr* ll«*iii*dii‘iinrr- 
»tlftes. IJturittflefac (iewänder. IH— 174. 
IMaiiua, bell., dc«*rn Lc^rndc. 1 4 1 ; — 
Paralpllung: St. Paul. PliiTiale. 14.1 — 147. 
Ityxaritiniacbe .Ircliltc'ctiir. Kurtca 
d'ArfvUrb. KloMtrrklrcbc. ihh. 
Ilyxaniinlfcbe Technik der Melalh 
«crxicrunKcn. 9^7. ‘-»‘ja. 

c. 

Caauln, aus der romaniRehen E{iocbe xu 
St. Paul (XJI. .Jabrbundcrlj. 115— 134; 
— (XJII. Jabrii.) f5.~t ~. i7o. 

C h riatuc. 1 orstcltung^n auaaclnem LeWn. 
Tncntcsstio, Kekh. ITj— Köln, Kdch.lO; 
>»» Wüten, Kelch und l'aume :u, :u. 3.V 
^ — 4?t- Paul, Pnrialballc. Ü Ca>uU. 
i-LÄ. I5.7.{, — Kurtca d’Arftylveli . Male- 
reien- ISiL Uü 

I). 

I>aiaae<)uiuure. l’re|>run|^ilie»erTei'Iinjk. 
987 « — daiiWeaen dcrnelhen 887 ; — de* 
ren .4nwondunel>ei ThOrrn. 888 ; — Zuaani- 
mcnhangdrrTcchnik mit jener dt-a KutnÜR 
Und \icJIf), ; — ilns Vorkeitimien der- 
aeilicrt Jm Abendlande. 899 ; VnrxH|f- 
liebe Kfinatler d»-r hanin»tiiiinnre. 8.10. 


I>nvid, Kdnift. ItaratclIun^nsTrzemeaznn, 

Kelrh. L&. 

E. 

K 1 i a 9. l>ar»tcllun|r: Trzrnteazao, Kclcb. UL 
Rli »e ua. Panudlunic: St. Paul, Caaula. ISfl. 
Kmall, deaaen Anwendung bei Kclcben. 
UL 95- aft: — dcaacn ICuaamnienhanp 
mit der l>ama«cirkunat. 9aa. 
KTangelletcntcichcn. Tracmearnn, 
Kelrh. l_7j — St- Paul, Caaula. l&W; — 
Kiiriea d’Arfrlaeh. Malereien. Uio. 

F. 

Plli|rran. IteaM-n Anwendung bei gntid» 
aclien Kelchen. 38^ — KeJeh zu lUieima.UL 
Pi atu Luc. Idturgiarhclleatiinmungrn.lt; — 
Kiatula zu dem Sjtt-iaekrlcbe dra Stiftca 
Willen. 85. 

c. 

Ucorg. Sl KinTolirung dca ßiiUTordena In 
MiUcai. tUL 

ücitrgcn, Sl Kloatrr und Kirrhe, 

Ovn ander, Hturglachc, der ruinatd<*ehMi 
Kiiu4te|>orlie, xu Paul. LLi — 1*4; — 
Technik derL'aaula dea XII. iabrh. 1 15; 
— des Pluviaie , — und der l'aaula 

des XIII. Jabrh. I .'»d . 

tiotliiaelie Are bl I ec tu r. St. Paul, Ma- 
rionca|»ctle. 7(^ — MiUlat, (icumaniaehr 
üraheapeltr. 2i> 

Grabkelehe. Vergl. Kelche. 

0 rabatein«. Kiirtea d'Anoiaeh. 184. 810. 
(j ra fc n atei n. »Stephanskirehe. ^ 
Glantacbaeb. Kirche, äh» 

Gran. Kelche de« I>oiDarbatxca. äh. 

G reife. Daratellnngeu: Miblal.Kreuxgang. 
lot. 

Gurk, liriindung dea niatliuroa. .*ii. »59. 

II. 

Ilatiageräthe, mittelalterliche. St. Paul. 

liturgiache Gewänder. 17ü. 
lleiligengeatalten. Sl. Patd. Caaula. 
1 80 . |3i; — Kurtca d'ArgySacli, MaJe- 
reien. 191 ; — Venedig, üronxeihüre loti 
San Marco. 953. 

Ileiligenateln. Krieb. 

Hiraau, Kloa(«'r, deasen Ycrblnduiig udl 
dem Kluater MlUlat. 85. 


L 

Jakob. Daratell. Trxemcatno, Kelch. LZ» 
Tkonoftaeie- Kiirtea d'Argyiocb, Kloater- 
klrebe. LIH. 

J 0 a e p fa. Par^tcllung: St. Paul, Caaula. 193- 
Joaue. ftaritellung: Sl Paul, (.'aauta. I9i- 
laaak. Vorstellungen: St. Paul, Caaula- 

198. 18.1. 

Judaa- DarateUung: SL Paul, Caaula. 194. 

K. 

Kain uadAbel. DareteUungvn:Trsrmeax- 
no, K<dcb. — IVilteo, Kelch. 2Ä*30j 
-> Sl Paul. Caaula 125. 
Kardinaliugetiden. Voratellungen auf 
Ketrbcn. 12; — Trxruieaxiw, Kelch- 1 7 1 
Willen. Kelch. .T 1 - 

Karl der Grnaae. Deaaen Einduaa auf 
Kärnten. AI» 

K arnhurg, Srhloaa. h2» 

Kirnten. Cbriaiianiairungdea l,andea. 1:^: 

— Iteaitxnahmo KKrntena durch die Sla- 
wen. 43: ~ llekdirungaTcrauche dcaSalx. 
hurger niatbuiita. 11» 4<> ; — ülteate Kir- 
chen dpal.ande». Nothbauien. 4i»; »— Ein- 
fluaa Karl dca Groaaen. 4«i — Wjikungcii 
der Vereinigung Kärntrna ndl Bajcrn 11 ; 

— Kirvldicbe Einrichtungen Im 2» und 
LIL Jabrh. 50^ — |!«lr.»»aulen. 5^ — Zelt 
derOründung idnea elg»-iiet» Biathucua. ül» 
— Kirchliche BautboiiigkeU lin XI- Jahr- 
hunderL ä£» 

K aarhau. Kelch dea Itomea. 91» 

Kelche. Uturgiache Bcaiiiniuungefi Ober 
den Gebrauch d«raclb«*n. 3»ä» — Gattungen 
xon Kelchen. 4^ — Korm der älfcaten 
KdelkC. 9; — Form der romaniache« 
Kelche. l_lj — deren Technik. 19j — 
Voracbrlften dra MÄneha Tbeophllua für 
die .\nfertigung von Kelchen. L2: "" 
Kelrhc der karuUogiachco Epoche: 
KTein.mÜiiater. Mj — Speiackclch det 

heil. Goilin (nTroyra.* LL — YorxUglirhe 

roiuaniache Kt lebe*. Trarmeaino. I6i — 
lÜicitn.- 18;- KKIn. I8J — »SaUburg. 
ao; — Troyea. — Werden. SO; — 
PltMTk. 2ü; — Willen. IL— Formen der 

gothiarhen Kelrhc. ÜJ-Auaacbinaek«og 

und Technik dcraelben. '21i ^ VorxÜg- 
I liebe gothlarh© Kelche, iäi 
SO* 
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Klaaterneiibur^. Kelch i)cs Stifte*. 

K«tn. Kelche. LS. 22. 

Ko» tü me, luitielftlterliehr. Willen, Kelch. 
St. Peul, Llturginehc (iewünder. tTft. 

Krepfeld. Mnrttn^ktrche. ÜJL 

Kurte» d’Ar^ylftch. Topo^apblsebe 
Schilderung de» Orte». t"8; ~ Daube* 
»ehreibuxLg der Rlo*terkircbc. 18j. 

innere AujBcbmQekuajr. 184; — Alur. 
183; Nartbex. Ih6: — Gral>«tetne. |h 8; 
Malereiep. I8ft; — lkonci*u*i». 192; — 
Qe*chicbtUchea Bber das Kloster und die 
Kirche. S16; ~ OeschicKlIirhe» Qber die 
Stadt Argyiaeb. 21h; — In* und Grab* 
•chriften. sifl- 

L. 

Lamm. Apokalypt. Darstellung: St. Paul. 
Caaula. ISS. 

Lieding. Bau der Kirche. SS. 

LUurgtaobe OewSnder. PlutUle. 1 3;. ; 
Technik. Casula. ISB ; — Technik. 

156; — OrtiauienL Ausebmuekung 

Ldwen. Darstellungen: Blilslat, Portal. iLlo 

M. 

Malereien, byzautin. Kurtea d’Argyisoh. 
188. 

Maria, heilige. l)arstellungen au» ihrem 
lieben. Tr*eme»xno, Kelch. 12 Kdin. 
Kelch. 19; — Wiltcn, Kelch. .*12. 3ä. 36 ; 
— St. Paul, Caiiaia. 118. 137; — Kurtea 
d'Argj'iaeh, Malereien. IBI- 199. 

Marta Saal. Marienkirohe. 22. 

Mcleliiaodck. Darvtcllnngen: Triemcsa- 
no, Kelch. — Wiltcn, Kelch. 3^ — 
St. Paul, Casula. 122. 

Milstat. Benedictlnerklosler St. Salvator, 
Baugeschieble. ^ — Verbindung mli 
dem Kloster Ulrsau. 8^ — EioBeuung 
de« St. GcorgS'Ritterorden. ^ — Bau* 
beachreibuftg der Kirche. — de« 
Kreuzgange«. 07 ; — Seulpturcn. 102; — 
Prauenklukter. 108. 

Monte Ca««ino. Bronzeütliro der bene* 
dictinerabtel. 230. 

Moosburg. Scblos». 22. 

Moskau. Dronxetbüre der Himmelfahrt»- 
kirche. 230. 

M ose». Darstellungen: Trzemesroo, Kelch. 
I7j — waten, Kelch. ^ - St Puul, 
Casula. i25. 

N. 

Nartbez. Kurtea d'Argyisch. 1H8. 

Neaman» Heilung. Daratcliang: St. Paul, 
Casula. 12iL 

>*lrllo. Technik und stoffliche Bestand* 
Uieilc desselben. 1^ — dessen Anwen- 
dung bei Kelchen. 12. 2iL SO; — Zusam- 
menhang des Niello mit der Daoiaselr- 
kun»t. 528. 


RegUter, 

Nikol aus, bell. I>e»«cn l.»egcnde. !$ 0 ; — 
Darstellungen: St Paul, Casula Ifil. 

Noah'» Arche. Darftcüungcn: Willen, 
Kelch. ML 4 .. 

Nowgorod. Bfonzethilre ilrr K!rehe.22Q. 

o. 

Opferlamm der Juden. I>arst 4 dlungen : 
Trxemesino. Keleh. Ui; — W’llten, Kelch. 

au 

Ossi aoh. DenodictJnerkloster. 23; — Frau* 
enkloster. I07. 

i>. 

Patenen. Liturgische nestiinmungen. 7^ — 
Gattungen von Patenen. 8 ; — Fi»rm der 
ältesten Patenen. 2 ; — Patenen der roma* 
niseben Bpoehe. Traemcasno. — Salz- 
burg. J2{ — Ploek. 2ü; — W'erden. 22; — 
Willen. 28; — I*alenen der gothlschen 
Epoche. 21 . 

ParadJeseeflU»«e. Vorstellu i»gen auf 
I Kelchen. IS ; — Trzcmesziio, Kelch. LL 

Paul, St. Abteikirche. Geechicbtlirhca. (U. 
— Mariencapelle. 67j — St. Jakobs* 
Capelle. 22; — Magdaleneneapclle. Bau- 
boschroibung der Abtcikircbe. 22; — des 
Kreozganges. 7^ — des Capitelhauses. 
78; — Chronologische Ileatimtnungcn der 
Bauten. 77j — Praumklostcr. 105: — 
Kelch. S‘t; — - Liturgische Gewlnder: 
Casula aus dem XII. Jabrh. LLL. 135; — 
Pluvialc. 1^5— 158; — Casula au« dem 
XIII. Jalirh. L22. 

P««th. Kelch de« Nationalmuscams. 21. 

riock. Kelcb des Dome«. 2lL 

Pluvialo der romanischen Kunstepoebe. 
Zur Qe»ehlchtc der Kniwiukelungund de« 
Gebrauches dieses Gawandstflekes. 135; 
— t'lu\‘iale «u St Paul. 135—154. 

Pörtschach. St Latnbertsklrche. 22. 

P r e «s b u r g. Kelche der Franciscanerkirehe 

21 . 

Projern. Kirche. 22. 

Propheten. Darsiellungeii : St Paul. Ca- 
sula. ISO, I3l. 150. — Kurtea d’Argylsch. 
Malereien. ÜLLL 195; — Venedig, Bronze- 
thiire %on San Marco. 533. 

u. 

Ramscfanlk. Kirche. 22* 

Kheims. Kelch der Kathedrale. 13. 

Romanische Architectur. Kirnten. 
St. Paul. ^ - MUswt S2, ÜL 

Rom. Bronzethitre der Kirche St Paolo 
fuori U* murc. 559. 

s. 

Salzburg« Bckrhntngsvcrsuehc des Bis* 
thoms in Kärnten. 11; — Einfluss de* 
BisUiunis. 12 j 1^ ^ 5S; Spcisekeloh 
und Kelch des hell. Vitalis zu St Peter. LiL 


Samson. Vorstetlungen: St Paul. Catula. 
155 

Samuel. Darstellung: St Paul, Casula. L23. 
Sarepta, W'iiwe von. Darslellungen: Trze- 
meszno, Kelch. 13. 

Sobbpfung der Welt Darstellung auf 
dem Kelche zu Wiltcn. 22. 

SoosdaL BroniethOre de» I>on»e«. 22Ü. 
Speisekelohe. Vergl Kelohc. 
Stiokereien der romanischen Kunst- 
epoehe. St Paul, Casula. 115; Plu* 
viato. 135. 

Sunenburg. Kloster und Kirche- 21. 
Symbolik. Darstellungen: Kirche zu St. 
Paul. 7^ — Kreuzgang zu Milstat 1Ü2. 

T. 

Taufkolclie. Vergl. Kelche. 
Tausebirkunst in Deutschland. 2iiL 
l'hcopbilu». Dessen Verfahren bei An- 
fertigung vnq Kelchen. Ü — DIcTeebnik 
der DamaML*tinure ist ilim unbekannt 

Thü rvoraofal Qssc. Technik der byzan* 
diUschen TiiQren. 2Ij — Venedig , San 
Marco. 558 ; — Anutld. Kirche. 228; — 
Monte Cassloo, Kloster* 858; — Rom, 
S. Paolo fuori le mure. 222; — Nowgorod, 
Kirche. 530; — Alexaudn^wa, Kirche. 
330; — Moskau. Ilimmelfabrtskirehe.230; 
— SousdaJ, Dom. 23ü. 

Tiburnia. Erste christliche Gemeinde in 
Kärnten. 12. 

Trachten, mittelalterliche. W'üten, Kelch. 
22; — St. Paul, liturgisehe Gewänder 

170 . 

Troyes. Urabkelch. LiL 
Trzoinoszno. Kelche. 18. 23. 
Typologische Vorstellungen. Trzc- 
meszDO, Kelch. iTj — St Paul, Casula. 

155 . 158 . 

V. 

Venedig. BronzethOrt’n de» Mareuadoines 
287; — deren Technik. 27j — Darstel- 
lungen. 222. 

Villaeh. Sehlus« und Kirche.. 22. 

VI neen tius, heil. Legende desselben, lin. 

I Dar»tellungen : SL Paul, liwlale. L2L 

w. 

Werden. Kvleh des DomKebatxe«. 2lL 
NV ilteu. Präuionstrateuserstl/l. Oeschichir 
desselben. 87 ; — Speisi-kelcb . • Patrne 
und Kistula. 2L 

z. 

za rieb. Kraueitklostrr. AofertJgurt« •!*» 
Casula aus St. Blasien. LLL. 
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